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Alfred W. Hein

DIE BRIEFE DES PRINZEN AUGUST VON PREUSSEN
AN MADAME RECAMIER

LETTRES DU PRINCE AUGUSTE DE PRUSSE 1807 ä 1843

(Tafeln XXXIII-XXXVI)

Interessiert sich FRANCIA nun für die »amours celebres<? - so wird mancher Leser fragen. Der 
Herausgeber und Dr. Karl Hammer, dessen Rat der Ausgabe zugute kam, haben nicht gezögert, 
das Angebot von Herrn Dr. Hein anzunehmen, die 112 erhaltenen Briefe des Prinzen August 
von Preussen an Madame Recamier, aus den Jahren 1807 bis 1843, in FRANCIA zu edieren. 
Den Romanisten und Germanisten unterstützte bei dieser Arbeit seine Frau, als Schülerin von 
Gerhard Ritter, Historikerin, die den Prinzen und einstigen preußischen General der Artillerie 
zu ihren Vorfahren zählt. Es war zu bedenken, daß die von den Biographen der Madame Reca­
mier, ob sie nun Edouard Herriot oder Duc de Castries heißen, so oft zitierten und teilweise 
abgedruckten Briefe des Prinzen meist nur der leidenschaftlichen Phase seiner Beziehungen zur 
Freundin der Madame de Stael angehören, während die lange Folge der späteren Briefe, mit nicht 
geringem Zeugniswert, weniger bekannt ist. Ausschlaggebend für den Platz dieser Ausgabe in 
einer historischen, und nicht etwa literarischen Zeitschrift, ist der Umstand, daß diese Liebe, 
ungestüm und unerfüllt zugleich, selbst eine Manifestation des Zeitalters ist, dessen Personen-, 
Ideen- und Sozialgeschichte schwerlich ohne Kenntnis und Analyse solcher Emanationen ro­
mantischen Empfindens verstanden werden kann. Dem glanzvollen Kreis um Coppet, dem Be­
sitztum der Madame de Stael, durch deren »De PAllemagne« Frankreich erst begonnen hat, 
Deutschland geistig wahrzunehmen, gehörten nicht nur Benjamin Constant und Chateaubriand 
an, sondern auch die Historiker Sismondi und Prosper de Barante. Und natürlich August Wil­
helm Schlegel, der sich in diesen Jahren gerade von Caroline getrennt hatte, der kein anderer 
als Georg Waitz, Rechtshistoriker, Mediävist und Quellenkritiker, eine Edition ihrer Briefe ge­
widmet hat (Caroline. Briefe aus der Frühromantik, 2 Bde. 1871). Gewiß, Waitz war in erster 
Ehe, 1842-1857, mit Clara, einer Tochter Carolines aus ihrer Ehe mit Schelling, verheiratet, aber 
Familiensinn allein gab ihm nicht die Weite der Auffassung, die Einfühlung in eine aus der ro­
mantischen Bewegung hervorgegangene kleine bürgerlich-künstlerische Elite, der er sich ver­
bunden fühlte. Vermerken wir noch das Kuriosum, daß der Adjutant und Begleiter des Prinzen 
in den Jahren der französischen Gefangenschaft - und auch in Coppet, kein anderer als Carl 
von Clausewitz war (s. zuletzt Raymond Aron, Penser la Guerre - Clausewitz, Bd. 1, Paris 1976, 
S. 48f.).

Wir sind überzeugt, daß nicht nur die Bemerkungen über die preußische Artillerie den »Quel­
lenwert« der hier edierten Briefe ausmachen, daß dem >mentalite<-Forscher die Berechtigung ih­
rer Veröffentlichung in extenso nicht erst gerechtfertigt zu werden braucht und daß die Briefe 
einen Beitragzu einer Sozialgeschichte gerade der geistigen Verhaltensweisen und ihrer Voraus­
setzungen darstellen, wie sie Nipperdey auf dem deutschen Historikertag in Freiburg gefordert 
hat. Sie handeln vom Menschen, der, wie neuerdings auch in Deutschland eingeräumt wird, ne­
ben und vor Staat und Gesellschaft Problem, Gegenstand und Sinngebung historischer For­
schung ist.

Karl Ferdinand Werner
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Einleitung

Der Briefwechsel zwischen dem Prinzen August von Preußen und Madame 
Recamier erstreckt sich über die Zeit vom 29. Oktober 1807 bis zum 
21. April 1843. Er ist intensiv in den Jahren 1807 und 1808, tritt 1809 in eine 
kritische Phase ein, erhält neue Antriebe in den Jahren 1811, 1815-1816, 
1818-1819, 1825 und ruht gänzlich in den Jahren 1833, 1835, 1836, 
1838-1842. Den 112 vorhandenen Briefen des Prinzen August stehen etwa 
75 in diesen erwähnte, von der Hand der Madame Recamier an ihn geschrie­
bene, aber nicht vorhandene gegenüber.1 Es muß angenommen werden, daß 
al 1 e im Besitz des Prinzen August befindlichen Briefe der Madame Recamier 
auf seinen Wunsch vor oder nach seinem Tode vernichtet worden sind;2 sie 
befinden sich weder in Berlin noch in Merseburg.3 Da der Prinz aber die Ge­
wohnheit hatte, für ihn besonders bedeutsame Stellen daraus in seinen Ant­
wortbriefen sinngemäß oder gar wörtlich zu wiederholen, ist es dennoch 
möglich, Gedanken und Verhaltensweisen seiner Freundin wie in einem 
Spiegel, wenn auch undeutlich und gelegentlich entstellt, zu erkennen. Er­
gänzt wird diese Möglichkeit durch die Briefe des Prinzen an Madame de 
Stael, die, soweit sie in dem Dossier »Lettres du Prince Auguste de Prusse 
1807 ä 1843« 4 des Cabinet des Manuscrits der Bibliotheque Nationale mit­
enthalten sind, ihren Platz in dieser Edition gefunden haben; ferner durch die 
Briefe der Madame de Stael an Madame Recamier5 sowie durch die von Ma­
dame Recamier an ihren Neffen Paul David,6 die an geeigneter Stelle heran­
gezogen werden. Unter den zahlreichen zeitgenössischen Zeugnissen, die ge­
eignet waren, den Hintergrund der Beziehungen unserer beiden Briefpartner 
auszuleuchten, seien besonders genannt die »Souvenirs et Correspondance« 
der Madame Charles Lenormant, die »Memoires d’Outre-Tombe« von Cha­
teaubriand, das »Journal« von Benjamin Constant, das »Memorial de 
Sainte-Helene« von Las Cases, die »Biographie de Madame Recamier« von

1 Vgl. die Konkordanz der Briefe, S. 465-467. In der 1. Gruppe der von Pr. August numerierten 
Briefe fehlen die N° 29, 35, 37, 38, 45; in der 2. Gruppe die N° 1-15 u. N° 17; in der 3. Gruppe 
die N° 1,4,6-10. Somit erhöht sich die erschließbare Gesamtzahl seiner Briefe an Mme Recamier 
auf 140. Andererseits werden etwa 6 der 34 numerierten Briefe der Mme Recamier in den Briefen 
des Pr. August nicht erwähnt, so daß sich die erschließbare Gesamtzahl ihrer an Pr. August ge­
richteten Briefe auf 81 erhöht.
2 s. Nr. 119: toutes vos lettres seront brülees sans etre lues par personne; vgl. aber Nr. 57.
3 Lt. Mitteilung des Deutschen Zentralarchivs Merseburg v. 14. 3. 1973.
4 Bibliotheque Nationale, Nouvelles acquisitions fran^aises (künftig: BN, N. a. f.), cote 14073.
5 Lettres de Mme de Stael ä Mme Recamier (premiere edition integrale), presentees et annotees 
par E. Beau de Lomenie, Paris, 1952 (künftig: E. Beau de Lomenie).
6 BN, n. a. f., cote 14086.
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Pierre-Simon Ballanche und die Novelle »Athenais ou le chäteau de Coppet 
en 1807« der comtesse de Genlis.7

Es ist dies nicht der Ort, eine Biographie unserer Briefpartner zu liefern. 
Das Leben der Julie Recamier (1777-1849) ist so oft und so eindringlich dar­
gelegt worden,8 daß wir uns, im Rahmen dieser Vorrede, darauf beschränken 
können, ihr Verhalten und die Motive ihres Verhaltens gegenüber dem Prin­
zen August aufzuzeigen, soweit sie aus den hier abgedruckten Briefen zu er­
kennen sind.

Anders steht es mit dem Prinzen August. Seine militärischen Leistungen 
als Generalinspekteur der Artillerie9 und des Festungswesens,10 und damit 
sein Anteil an der Reorganisation Preußens in der Zeit der Befreiungskriege, 
sind zwar von seinen Zeitgenossen11 und auch noch in den Jahrzehnten nach

7 Souvenirs et correspondance, tires des papiers de Mme Recamier, 2 vol., Paris, 1873 (künftig: 
Souvenirs et correspondance). - Chateaubriand, Memoires d’Outre-Tombe. fidition nouvelle 
etablie d’apres l’edition originale et les deux dernieres copies du texte . . . par Maurice Levail- 
LANTet Georges Moulinier, 2 vol., Paris 1951 (fiditions Gallimard, Biblioth£que de la Pleiade; 
künftig: Memoires d’Outre-Tombe). - Benjamin Constant, Oeuvres, texte presente et annote 
par Alfred Roulin, Paris 1957 (fiditions Gallimard, Bibi, de la Pleiade, IV, »Journal«, 15 mai 
1811 - 26 septembre 1816) (künftig: Constant, Journal). - Memorial de Sainte-Helene . . . par 
le Comte de Las Cases, t. 7, Paris 1823 (künftig: Memorial de Sainte Helene). - Biographie de 
Madame Recamier: BN, N. a. f., cote 14 076 (künftig: Ballanche). - Athenais ou le chäteau 
de Coppet en 1807. Nouvelle historique par Mme la Clesse de Genlis, Paris, Jules Didot l’Aine, 
1832 (künftig: Athenais ou le chäteau de Coppet).
8 Häufiger herangezogen wurden, außer den unter Anm. 7 schon gen. Quellen: fidouard Her- 
riot, Madame Recamier et ses amis. D’apres de nombreux documents inedits, 2 vol., Paris 1904 
(künftig: Herriot [1904]); id. Madame Recamier et ses amis, 1 vol., Paris 1948 (künftig: Her- 
riot [1948]); Maurice Levaillant, Une amitie amoureuse, Madame de Stael et Madame Reca­
mier, Lettres et documents inedits, Paris [1956] (künftig: Une amitie amoureuse); id. Deux livres 
des Memoires d’Outre-Tombe, edition critique d’apres des manuscrits inedits . . ., 2 vol., Paris 
1936 (künftig: Deux Livres); id. Chateaubriand, Madame Recamier et les Memoires d’Outre- 
Tombe, Paris 1936 (künftig: Levaillant, Chateaubriand); Duc de Castries, Madame Reca­
mier, Paris 1971 (künftig: Duc de Castries).
9 Kabinettsordre an den Prinzen August von Preußen in Königsberg, 8. August 1808 (Die Reor­
ganisation des Preuß. Staates unter Stein u. Hardenberg. Zweiter Teil: Das Preuß. Heer vom 
Tilsiter Frieden bis zur Befreiung, 1807-1814, Bd. I, Nr. 232, hg. von Rudolf Vaupel, Leipzig 
1938 [künftig: Vaupel]).
10 Kabinettsordre an den Generalfeld marschall Fürsten Blücher unter dem 12. April 1815; in: 
Kriegsgeschichtliche Einzelschriften, hg. vom Großen Generalstabe, Abtheilung für Kriegsge­
schichte, Heft 2: Aus dem kriegsgesch. Nachlasse S. K. H. des Prinzen August v. Preußen, S. 8 
(künftig: Kriegsgeschichtliche Einzelschriften); vgl. Nr. 63, Anm. 2.
11 L. Blesson, Beitrag zur Gesch. des Festungskrieges in Frankreich im Jahre 1815, Berlin 1818 
(künftig: Blesson); F. v. Ciriacy, Der Belagerungskrieg des Kgl.-Preuß. Zweiten Armee- 
Korps an der Sambre u. in den Ardennen unter Anführung S. K. H. des Pr. August v. Preußen 
im Jahre 1815, Berlin 1818; Vorlesungen über die Tactik; bearb. von einem Officier des Gene­
ral-Staabes [C. L. H. v. Tiedemann], Berlin 1820 (Bayerische St. Bibi. München, Handschriften 
u. Inkunabeln, Lith. 385); C. v. Clausewitz, Nachrichten über Preußen in seiner großen Kata­
strophe, in: Kriegsgeschichtliche Einzelschriften, 2. Bd., Berlin 1888, Heft 10, Anlage zu S. 535: 
»Das Grenadier-Bataillon Prinz August«; C. v. Decker, Gesch. des Geschützwesens u. der Ar­
tillerie in Europa, Berlin u. Posen 1822, IX, 157 (künftig: Gesch. des Geschützwesens); id.: Die 
Taktik der drei Waffen, 2. Theil, Berlin, Posen u. Bromberg, 2. Aufl., 1834, S. 212ff. (künftig:
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seinem Tode12 ausführlich gewürdigt worden. In der Militärwissenschaft ist 
er vielleicht heute noch ein Begriff,13 nicht aber im Bewußtsein des Volkes. 
Von seinem privaten Leben hat teils die Legende teils die Fama Besitz ergrif­
fen, so daß es schwer ist, den wahren Kern herauszuschälen.14 Seine Briefe 
an Madame Recamier können eine Hilfe dabei sein.

Die Taktik der drei Waffen); K. W. v. Schöning, Historisch biogr. Nachrichten zur Gesch. der 
Brandenb.-Preuß. Artillerie, III. Theil, Berlin 1845 (künftig: v. Schöning).
12 [L. v. PumcAMER u. v. Hoepffner], Die militärische Wirksamkeit des Hochseligen Prinzen 
August v. Preußen, in: Militair-Wochenblatt, redig. vom Kgl. Generalstabe, Berlin 1843, 
Nr. 31-37; 1841, Nr. 38-39; L. v. Puttkamer, Titel wie oben, in: Erinnerungs-Blätter aus dem 
Leben S. K. H. des Prinzen August v. Preußen, zu einem Kranze gebunden u. auf das Denkmal 
von Culm gelegt, Gotha 1869 (künftig: v. Puttkamer, Erinnerungs-Blätter); Neuer Nekrolog 
der Deutschen, 21. Jg., 1843,2. Theil, Weimar 1845, Nr. 188: »August Prinz v. Preußen« (künf­
tig: Neuer Nekrolog); Julius Schaller, Denkwürdige Momente aus dem thatenreichen Leben 
S. K. H. des Hochseligen Prinzen August v. Preußen, Berlin 1846 (künftig: Schaller); [v. Scher- 
bening], die Reorganisation der preußischen Armee nach dem Tilsiter Frieden, redigiert von 
der historischen Abteilung des Generalstabes, Bd. I: Die Jahre 1806 bis 1808, Berlin 1862 (künf­
tig: v. Scherbening), Karl Schwartz, Leben des Generals Carl von Clausewitz u. der Frau 
Marie v. Clausewitz geb. Gräfin Brühl, 2 Bde., Berlin 1878 (künftig: Schwartz); Das Leben 
des Generals von Scharnhorst, dargestellt von G. H. Klippel, Dritter Theil, 5. u. 6. Buch, 
1801-1813, Leipzig 1872. Darin Nr. 3: »Memoire des Prinzen August v. Preußen (künftig: 
Klippel).
13 vgl. Carl von Clausewitz. Schriften, Aufsätze, Studien, Briefe. Dokumente aus dem Clause­
witz-, Scharnhorst und Gneisenau-Nachlaß sowie aus öffentlichen und privaten Sammlungen. 
Hg. von Werner Hahlweg. Erster Band. In: Deutsche Geschichtsquellen des 19. u. 20. Jh. Hg. 
von der Historischen Kommission bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, Bd. 45, 
Göttingen 1966 (künftig: Hahlweg).
14 So gaben schon die vertrauten Beziehungen des Grafen Karl von Schmettau (Anm. 25), Adju­
tanten des Prinzen Ferdinand von Preußen, zu dessen Familie, und vor allem zu dessen Gemah­
lin, zu mancherlei Vermutungen über eine nicht legitime Abstammung des Pr. August und seiner 
Geschwister Anlaß; vgl. Aus den Tagebüchern des Reichsgrafen Ernst Ahasverus Heinrich 
Lehndorff, Kammerherrn der Königin Elisabeth Christine von Preußen. Mitteilungen von K. E. 
Schmidt-Lötzen. Nachträge, Bd. I, Gotha 1910, SS. 423, 470, 482, 490 (künftig: Lehndorff); 
Histoire secrete de la Cour de Berlin ou Correspondance d’un Voyageur fran^ois [H. G. de Ri- 
queti, comte de Mirabeau] depuis le 5 juillet 1786 jusqu’au 19 janvier 1787. Ouvrage posthume, 
o. 0.1789,2 vol., t. II, Lettres 4 et 66 (künftig: Mirabeau); Louise de Prusse (Princesse Antoine 
Radziwill), Quarante-cinq annees de ma vie (1770 ä 1815), publie ... par la Princesse Radziwill 
nee Castellane, Paris 1911, pp. 7,12,23,37,83,109, 111, 152 etsuiv. (künftig: Louise de Prusse). 
Legendenbildend mußten nicht nur seine militärischen Abenteuer und Bravourleistungen bei 
Prenzlau und Kulm (vgl. Einleitung, Anm. 26; Souvenirs du Lieutenant-General vicomte de 
Reiset, publies par son petit-fils le Vicomte de Reiset, 3 vol., Paris 1899, II, pp. 226, 253; 
v. Puttkamer, Erinnerungs-Blätter, B.), sondern auch die Umstände wirken, unter denen er am 
24. Dez. 1806 in Berlin arretiert und nach Nancy gebracht wurde (vgl. Joachim Kühn, Eine Lie­
besaffäre im preußischen Königshause, in: Der Bär von Berlin. Jahrbuch des Vereins f. d. Gesch. 
Berlins, 18. Folge, 1969 (künftig; Kühn); E. Angot, En Prusse, apres Iena. Correspondances 
privees de la Familie royale de Prusse, in: Melanges d’Histoire, Paris 1911, pp. 184-186). Die 
Tatsache, daß der durch den frühen Tod seiner Brüder Heinrich (1771-1790) und Louis Ferdi­
nand und durch das Erbe des von König Friedrich Wilhelm I. gestifteten Familien-Fideikom- 
misses reichste Prinz in Preußen zeitlebens auf eine ebenbürtige Ehe verzichtete, nacheinander 
von zwei bürgerlichen Frauen Kinder hatte, die er als seine eigenen anerkannte, standesgemäß 
erziehen ließ und später reich dotierte, daß er sich außerdem immer wieder in Liebesaffären ein­
ließ, hat natürlich die Fama nicht ruhen lassen (vgl. u. a. Duchesse de Dino, puis Duchesse de 
Talleyrand et de Sagan. Chronique de 1831 ä 1862, publiee ... par la Princesse Radziwill nee
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Friedrich Wilhelm Heinrich August, Prinz von Preußen (1779-1843), 
wurde als jüngster Sohn des Prinzen Ferdinand von Preußen (1730-1813) und 
der Luise, geb. Prinzessin von Brandenburg-Schwedt (1738-1820), auf 
Schloß Friedrichsfelde bei Berlin geboren. Über seine frühen Jahre, seinen 
Charakter, seine Anlagen, sein Verhalten gegenüber den älteren Geschwi­
stern berichtet, wenn auch nicht ohne Ressentiment, seine Schwester, die 
Fürstin Luise Radziwill (1770-1836), in ihren Lebenserinnerungen. Sie läßt 
keinen Zweifel daran, daß er ein schwieriges Kind war.* 15 16 Seine Sonderstel­
lung bei der Mutter als ihr eher Benjamin und ihr brave Auguste16 führte früh 
zur Ausbildung eines starken Selbstgefühls, das, gepaart mit Eigenwilligkeit 
und einer an Geiz grenzenden Sparsamkeit, die Geschwister abstieß und seine 
eigene Entwicklung hemmte. Erst seinem geistvollen, aber nachsichtigen Er­
zieher Gaspard Moliere (1752-1844)17 gelang es, einen aufgeschlossenen, ge­
lehrigen und fleißigen Schüler aus ihm zu machen, und der Prinz dankte es 
ihm später, indem er ihn zu seinem Mentor und Freund erwählte. Zu der 
»Begierde, sich im Dienst zu unterrichten«,18 gesellte sich früh eine starke 
Hinneigung zur französischen Kunst und Literatur. Er spricht darüber, sagt 
Clausewitz, wie ein Primaner im Examen, und es ist kein Buch von der 
Tragödie bis zu den unsterblichen Spielereien des aimablen Boufflers,19 wo­
von er nicht wenigstens die Stelle anzugeben wüßte, die es in der Literatur 
einnimmt.20 Er besaß zwar nicht die amenite d’esprit, die Alexander von 
Humboldt seinem Bruder, dem Prinzen Louis Ferdinand (1772-1806), nach­
rühmte, wohl aber, nach dem Urteil des gleichen Autors, eine höhere solidite 
du caractere moral, la fidelite dans l'amitie, la verite des affections.21 

Obwohl Prinz August die französische Kultur und Zivilisation schätzte,22
Castellane, Paris 1919, t. III, pp. 305-306) und auch zu mancher scherzhaften Übertreibung An­
laß gegeben (vgl. Th. Fontane, Der Stechlin, 19. Kap., am Ende).
15 Louise de Prusse, pp. 12, 13, 21, 58.
16 E. Angot, pp. 184-253.
17 Schweizer von Geburt, seit 1793 Pfarrer der franz. reform. Gemeinde in Berlin-Friedrich- 
stadt; nach Aussage des Pr. August der einzige, dem er Einblick in seine Korrespondenz mit 
Mme Recamier gewährte.
18 Kurt v. Priesdorff, Soldatisches Führertum, Hamburg, 1936ff., Bd. III, Nr. 1129, S. 276 
(künftig: v. Priesdorff).
19 St anislas-Jean chevalier de Boufflers (1738-1815), franz. Schriftsteller, lebte als Emigrant am 
Hofe des Prinzen Heinrich von Preußen (1726-1802) in Rheinsberg.
20 Schwartz, I, 249.
21 Nr. 120.
22 In Nancy wohnt er der Abwicklung eines Strafprozesses am Obersten Gerichtshof bei 
(E. Angot, p. 234) und besucht ein Gymnasium (ib. p. 242). In Soissons liest er die »Corinne« 
von Mme de Stael (ib. pp. 255 et suiv.), empfängt »die Besuche des Unterpräfekten, des Bischofs 
und anderer Notabilitäten« Kühn, S. 24) und läßt sich in Billy bei Soissons von der Comtesse 
de Lasalle zu einem ländlichen Fest einladen avec toutes les jeunesgens que nous avonspu trouver 
dans notre voisinage (Lettres de Sophia Johanna Balde ä sa fille Gertrude, 1798-1808; Br. v. 
16. Juni 1807: Archiv Haus Besselich a. Rh., Depos. 2/9. - An dieser Stelle sage ich Frau Hilda 
v. Barton Stedman, der Verwalterin des Familienarchivs, meinen Dank für ihre freundliche Mit­
hilfe).
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hielt er es doch mit den Männern der »Kriegspartei«, deren Ziel es war, an 
der Seite Österreichs in den Kampf gegen den »Usurpator« 23 Napoleon ein­
zutreten. Sein Name stand neben dem seines Bruders Louis Ferdinand und 
dem seines väterlichen Freundes Karl Graf von Schmettau (1743-1806) unter 
der von Johannes von Müller (1752-1809) verfaßten Denkschrift,24 die die 
Entfernung der frankreichfreundlichen Mitglieder des Kabinetts forderte 
und am 2. 9. 1806 dem König überreicht wurde. Wenige Wochen aber nach 
Beginn der Feindseligkeiten fiel Prinz Louis Ferdinand bei Saalfeld (10. 10. 
1806) und erlag Graf Schmettau seinen Wunden in Weimar (18. 10. 1806).25 
Prinz August selbst geriet, nach der Kapitulation des Fürsten von Hohen­
lohe, in die Sümpfe der Uecker bei Prenzlau (28. 10. 1806), wurde mit seinen 
Offizieren gefangengenommen und am Tage darauf in Berlin dem Kaiser Na­
poleon vorgestellt. Dieser empfing ihn mit Höflichkeit und sagte: Bleiben Sie 
bei Ihren Eltern, lassen Sie sich von Ihren Wunden heilen, und in einigen Ta­
gen werde ich Sie Wiedersehen.26

C'est ä Tepoque la plus triste de sa vie, so schrieb Madame Recamier nach 
dem Tode des Prinzen an Alexander von Humboldt, que je Tavais connu chez 
Madame de Stael.27 Wie kam es zu diesem Kennenlernen?

Napoleon hatte verlangt, daß er keinen Briefwechsel führe und sich aller 
Reden enthalte.28 Als er gegen dieses letztere Verbot verstieß, mußte er sich 
eine erneute Arretierung gefallen lassen. Aber vermutlich hätte er Madame 
Recamier niemals kennengelernt, wenn er nicht in der Weihnachtsnacht 1806 
aus seinem Bette ausgehoben und, kaum Abschied nehmen dürfend von sei­
nen Eltern,29 als Gefangener auf Ehrenwort nach Nancy gebracht worden 
wäre. Vertraut mit der Sprache des Landes, mit seinen Sitten und Gewohn­
heiten, fiel es ihm nicht schwer, den Zugang zur Gesellschaft zu finden und

23 vgl. Nr. 62: j’espere que Vusurpateur sera bientot detruit. . .
24 vgl. »Freiherr vom Stein«, hg. von Peter G. Thielen, Stuttgart 1957, Bd. II/l, Nr. 249: Im­
mediateingabe Steins und anderer, Braunschweig 25. u. Berlin 31. Aug. 1806; Bd. II/2, Nr. 507: 
Stein an Prinz August v. Preußen, Memel 21. Dez. 1807.
25 vgl. Anm. 14, Nr. 32, Anm. 3; Friedrich Wilhelm Karl Graf v. Schmettau, preuß. General­
leutnant u. Kartograph; vgl. Mathias G. Graf v. Schmettow: Schmettau und Schmettow, Ge­
schichte eines Geschlechts aus Schlesien, Büderich b. Düsseldorf 1961, SS. 173 ff., v. Priesdorff 
II, Nr. 940, Wolf gang Scharfe, Abriß der Kartographie Brandenburgs, 1771-1821, Veröff. der 
Hist. Komm, zu Berlin, Bd. 35, Berlin-New York 1972, SS. 48-90, 191, 196, 201; Schmettau 
erlag als Divisionsführer am 18. 10.1806 seinen bei Saalfeld empfangenen Wunden. Sein Grab­
stein in Weimar trägt eine Inschrift Goethes (vgl. Goethe’s Werke. Sophienausgabe, Bd. 36, 
S. 390, Bd. 48, S. 137).
26 Kriegsgeschichtliche Einzelschriften Heft 2, S. 10ff.: Prinz August v. Preußen, Journal mei­
ner fünfzehntätigen Campagne im Jahre 1806; vgl. ferner ib. Heft 10, Anlage zu S. 535; Mili- 
tair-Wochenblatt, Berlin 1843, Nr. 31, SS. 247-255; ferner Nr. 117 dieser Edition.
27 vgl. Anm. 233.
28 Kriegsgesch. Einzelschriften, Heft 2, S. 32.
29 Die Jugend des Königs Friedrich Wilhelms IV. und des Kaisers und Königs Wilhelms I. 
Tagebuchblätter ihres Erziehers Friedrich Delbrück 1800-1809, Berlin 1907, II, 127.
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sich von ihr feiern zu lassen. Als aber ruchbar wurde, daß er Beziehungen 
zu dem Depot der 5000 preußischen Kriegsgefangenen in Nancy unterhielt, 
wurde er aufgefordert, sich in eine andere Stadt nahe bei Paris zu begeben. 
Er wählte Soissons.30 Dort lernte er die comtesse de Genlis31 kennen, die spä­
ter den Roman seiner Liebe zu Madame Recamier schreiben sollte. Am 
17. März 1807 aberfährt er »im strengsten Incognito« 32 mit seinem Adjutan­
ten von Clausewitz für mehrere Wochen nach Paris. Dort verkehrt er bei 
ehemaligen französischen Emigranten und spricht, wie die geheime Polizei 
festgestellt hat, »nur von Theater und Literatur, nie von Politik. Den Vormit­
tag verbringt er in Galerien und Museen, die Abende im Schauspiel.«33

Zwei Frauen wurden während seines Parisaufenthalts bedeutsam für den 
Prinzen: Madame de Boufflers,34 deren Tochter, die verwitwete Delphine de 
Custine,35 für kurze Zeit ihre Hoffnung auf ihn setzte, und Madame de Stael, 
die seit November 1806 bei einer Freundin in dem Schloß Acosta bei Meu- 
lan 36 wohnte. Sie hat zweifellos das Verdienst, Prinz August mit ihrer Freun­
din Juliette Recamier zusammengeführt zu haben, aber nicht, wie man ange­
nommen hat, in Paris. Ihrer Einladung nach Acosta konnte der Prinz nicht 
Folge leisten.37 Auch die Hoffnung, sie bei Madame de Boufflers oder in Ver­
sailles wiederzusehen, zerschlug sich. Als sie, nach dem 21. April einige Tage 
heimlich in Paris weilte, war Prinz August längst wieder nach Soissons zu­
rückgekehrt.38 In seinem Absagebrief an Madame de Stael vom 4. April wird 
Madame Recamier nicht erwähnt.

Nun ist es zwar auf den ersten Blick überraschend, daß Juliette dem Prin­
zen am 10. Juli einen Brief schrieb, als sie, auf ihrer Reise nach Coppet, in 
Morez einen Wagenunfall erlitten hatte.39 Aber schon Herriot bemerkt, daß
30 Vgl. Schwartz, I., S. 249; Kühn, S. 12ff., Erneste d’Hauterive, La Police secr£te du Pre­
mier Emire, t. III, pp. 127, 140 (künftig: d'Hauterive).
31 Stephanie-Felicite Ducrest de St.-Aubin, comtesse de Genlis (1746-1830), franz. Schriftstel­
lerin. Uber ihre Beziehungen zu Mme Recamier vgl. Deux Livres, T. II, pp. 226-227; vgl. ferner 
Kühn, S. 15.
32 Schwartz, I, S. 251.
33 d’Hauterive III, p. 210.
34 Fran^oise-fileonore marquise de Sabran (1750-1827), Wwe des Admirals comte de Sabran 
und Mutter von Delphine de Sabran (1770-1826); in 2. Ehe verm. mit Chevalier de Boufflers 
(Anm. 19).
35 s. Anm. 34; sie hatte den marquis de Custine (1794 hingerichtet) geheiratet. Über ihre Liebes­
affären mit Chateaubriand und mit Pr. August vgl. Kühn.
36 Commune d’Aubergenville; hier lebte Mme de Stael bei ihrer Freundin Mme de Castellane 
von Mitte Sept. 1806 bis etwa zum 21. April 1807; vgl. Herriot (1948), pp. 100 et suiv.
37 Er schreibt an Mme de Stael: J'ai ete vivement touche des offres que vous voulez bien me faire, 
et ce qui ajoute encore aux feines que j’eprouve, c'est que les circonstances ne me permettent fas 
d'aller vous faire ma cour. Si je pouvais vous voir chez Mme de Boufflers, ou ä Versailles, que 
je compte aller voir un de ces jours, cela me rendrait fort heureux (Une amitie amoureuse, p. 98: 
»Paris, le 4 avril 1807«).
38 vgl. den ersten Brief Karls v. Clausewitz an seine Braut nach seiner Rückkehr aus Paris: »Sois­
sons, den 9. April [1807]« (Schwartz I).
39 vgl. Une amitie amoureuse, pp. 106 et suiv.
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dieser Brief unter dem Diktat von Germaine de Stael geschrieben wurde. 
Diese versucht dann auch, wenige Tage später, dem Prinzen die näheren Um­
stände zu erklären und wiederholt die ihrer Freundin in den Mund gelegte 
Einladung nach Coppet.40 Die Stelle ihres Briefes, in der es heißt: et Von 
m’inspire leplus tendre interetpourvous, dürfte wohl kaum den Rückschluß 
erlauben, Madame Recamier habe den Prinzen schon gekannt oder sie habe 
bereits vor Coppet mit ihm korrespondiert. Nicht überzeugend ist ferner die 
Annahme, Madame Recamier habe, als sie später Madame de Genlis die Tage 
von Coppet schilderte, absichtlich eine frühere Bekanntschaft mit dem Prin­
zen August unterschlagen, um den Eklat zu erhöhen, den eine erste Begeg­
nung der beiden unter den zahlreichen Gästen der Madame de Stael in Coppet 
hervorrufen mußte.41 Vor allem aber lassen einige Stellen aus den Briefen des 
Prinzen August eine solche Konjektur nicht zu. So schreibt er am 29. De­
zember 1807: Je crois qu ’il faudroit, pour nous revoir, choisir un autre endroit 
que celui oüj’ai eu le bonheur de faire votre conoissance.42 Daß mit dem en­
droit tatsächlich Coppet gemeint war, wird dann durch die folgenden Worte 
seines Briefes vom 23. 1.180843 bestätigt: Par des raisons que vous devinerez 
aisement, il ne faudroit pas choisir C. Wir müssen also annehmen, daß die er­
ste Begegnung unserer beiden Briefpartner am 11. August in Coppet, genauer 
gesagt in Ouchy,44 stattfand. Den ersten [August], so schreibt Clausewitz an 
seine Braut, sind wir von Soissons abgereist, den fünften in Genf angekom­
men, den achten haben wir eine Excursion nach Savoyen gemacht. . . den 
elften sind wir über Genf hierher gegangen, um die berühmte Frau von Stael 
zu sehen.45

Die plötzlich aufkeimende Freundschaft zwischen einer der bekanntesten 
Vertreterinnen der Pariser Salons und dem gerade aus der Gefangenschaft 
Napoleons entlassenen Neffen Friedrichs des Großen war dazu angetan, ei­
nen eclat romanesque auf Coppet und auf die Schloßherrin zu werfen. Für 
die Betroffenen aber sollte es bald mehr als eine unverbindliche Idylle sein. 
Danslapersuasion oü j’etais, gestand Julie Recamier noch im Jahre 1841, que 
nous allions nous marier, nos rapports etaient fort intimes ... Le Souvenir de 
ces quinze jours d Coppet et celui des deux annees de VAbbaye au temps des 
amours avec M. de Chateaubriand sont les plus beaux, les seuls beaux de ma 
vie.46

40 ib. p. 107.
41 ib. pp. 125 et suiv.
42 Nr. 20.
43 Nr. 23.
44 Vorort und Hafen von Lausanne, am Genfer See; vgl. Une amitie amoureuse, p. 124; ferner 
Nr. 113, den Anfang.
45 Lausanne, den 16. August 1807 (Schwartz I, 285).
46 Aus dem Nachlaß von Louis de Lomenie; s. Duc de Castries, pp. 331-332.
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Die Tage von Coppet sind oft und ausführlich in der Literatur behandelt 
worden,47 so daß wir darauf verzichten, an dieser Stelle auf sie einzugehen.

Für Madame Recamier gilt bald nur noch das Erlebnis in der Erinnerung. 
Der Prinz aber klammert sich noch nach Jahren unverhohlen leidenschaftlich 
an die Hoffnung, Juliette eines Tages ganz für sich zu besitzen. Schwärmeri­
sche Idealisierung ihrer Person und Zweifel an der Festigkeit ihres Charakters 
stehen fast in jedem seiner Briefe unmittelbar nebeneinander. In Verkennung 
und Geringschätzung der phrases usitees parmi les personnes d la mode48 
überhöht er die Bedeutung des am Vorabend ihrer ersten Trennung von ihr 
geleisteten Eides.49 Wir können allerdings nicht umhin zu bemerken, daß der 
Text, »auf das Heil ihrer Seele« beschworen, um einige Grade strenger in sei­
ner Formulierung ist als der vom Prinzen mit seinem Namen unterschrie­
bene. Das quelque soit l’avenir ihres Gelübdes findet keine Entsprechung in 
dem tant que j’ai l’esperance des seinigen.

Natürlich wußte Prinz August, daß die Ehe Juliettes weder auf Moral ge­
gründet noch kirchlich sanktioniert war,50 51 daß Jacques-Rose Recamier, 
27 Jahre älter als Juliette, diese Ehe nur aus Vernunftgründen geschlossen 
und immer nur »väterliche Gefühle« für seine Frau gehabt hatte.si Aber er 
gab sich nur sehr zögernd Rechenschaft über die Gründe, weshalb sie trotz­
dem an dieser Ehe festhielt. Ihre Entsagung war das Ergebnis gründlicher 
Überlegungen und schmerzlicher Erkenntnisse. Als sie den Prinzen im März 
1808 seines Treueschwurs enthob,52 war sie durch eine schwere seelische 
Krise hindurchgegangen und hatte sogar in einem Augenblick der Verzweif­
lung beschlossen, ihrem Leben mittels einer Uberdosis Morphium ein Ende 
zu setzen.53 Während Prinz August zu diesem Zeitpunkt noch nicht einmal 
mit seinen Eltern über die geplante Heirat gesprochen hatte,54 hatte Mme Re-

47 Die Erzählung der Mme de Genlis (vgl. Anm. 7, 209-212) hat nicht wenig dazu beigetragen, 
diese Episode und ihre beiden Hauptakteure ins Legendäre zu erheben (vgl. Anm. 14). Alle Au­
toren, die später in ihrem Werk über Mme Recamier ihrer Begegnung mit Pr. August in Coppet 
eine umfassende Darstellung widmen, berufen sich, wenn auch nicht ohne Kritik an der vollen 
Glaubwürdigkeit der von Mme de Genlis geschilderten Szenen, auf sie; so Herriot, Levail- 
lant, Duc de Castries, Joseph Turquan (in: »Madame Recamier«, Paris 1934; künftig: 
J. Turquan) und Margaret Trouncer (in: »Madame Recamier«, Tauchnitz, Stuttgart 1953).
48 Nr. 48 u. Nr. 49.
49 Nr. 1 u. Nr. 2.
50 vgl. Nr. 41.
51 vgl. Herriot (1948), p. 17. Deutlicher sagt es Beau de Lomenie (p. 30): *11 est certain que 
Jacques Recamier . . . etait lie depuis longtemps avec les parents de Juliette ... Certains ont 
donne pour explication qu’il avait ete l’amant de Mme Bernard, que Juliette etait sa fille.« Die 
Vermutung, der Bankier Recamier habe die Ehe mit Juliette Bernard nur deshalb geschlossen, 
um sein nicht unbeträchtliches Vermögen in den Tagen der Schreckensherrschaft zu retten, wird 
von Herriot (ib. p. 21) und anderen ausgesprochen, von Duc de Castries (p. 328) zu einer 
feststehenden Tatsache erhoben.
52 Nr. 32.
53 Une amitie amoureuse, p. 146.
54 Nr. 32: Le 22 Mars [1808].
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camier das Für und Wider ihrer bisherigen Ehe, die nur der Form nach be­
stand, und derjenigen, die sie eingehen sollte und die nur eine linker Hand 
sein konnte, reiflich erwogen. Man kann ihr nicht vorwerfen, daß sie nichts 
unternommen habe, pour faire rompre son manage.5S Immerhin hatte sie 
brieflich die grundsätzliche Bereitschaft des Herrn Recamier zur Lösung der 
Ehe erwirkt; aber sein Antwortbrief 56 stellte die Entscheidung in ihr Gewis­
sen und machte geltend, daß nicht er, sondern sie durch ihre susceptibilites 
und repugnances daran schuld sei, daß »ein engeres Band« zwischen ihnen 
beiden bisher nicht bestanden habe. Mit diesem Einwand rührte er nicht nur 
an ihr Rechtsgefühl und an die Undankbarkeit einem Manne gegenüber, der 
in glücklicheren Zeiten ihren gesellschaftlichen Aufstieg ermöglicht hatte, 
sondern viel empfindlicher noch an die Frage, deren sie bis jetzt überhoben 
gewesen war: ob sie überhaupt einem Manne das Glück zu geben imstande 
sei, das dieses »engere Band« auch in der von Prinz August angestrebten 
Form der Ehe garantierte.57 58

So war es sicher mehr als eine kühle Taktik des Rückzugs, die ihre Briefe 
an den Prinzen diktierte. Vousdites, so wiederholt er wörtlich ihr Bekenntnis 
aus ihrem Brief N° 10, que la barriere est ä jamais posee entre le bonheur et 
vous,se und das aus ihrem Brief vom 28. Dezember 1807: Vous dites que le 
bonheur est loin de vous.59 So früh also schon nach ihrer Abreise aus Coppet 
entschließt sie sich zu der Absage an jede Form der leidenschaftlichen Liebe; 
und der verhaltene Schmerz, der aus den oben zitierten Briefstellen spricht, 
läßt die Annahme nicht zu, daß sie aus purem Ehrgeiz danach gestrebt habe, 
durch Koketterie und Versagung möglichst viele Verehrer an sich zu fesseln.

Prinz August hat seine eigenen Vorstellungen von einem solchen Idol, 
wenn er sagt: Vousserezpour moi l’objet d’un culte religieux . . . la pus belle 
image de la divinite sur la terre.60 61 Aber er kann nicht verstehen, daß sie für 
immer verzichten will aux relations quipeuvent seules faire le bonheur d’une 
femrne** und schon gar nicht, daß sie es sich versagen will, ihn wiederzuse-

ss Nr. 2.
56 Wir kennen seinen Inhalt nur aus der Wiedergabe von Mme Lenormant: II [M. Recamier] 
lui repondit qu’ilconsentirait ä Vannulation de leurmariage si teile etait sa volonte, mais faisant 
appelä toHs les Sentiments du noble coeur auquelils ’adressait, il rappelait l'affection qu 'il lui avait 
portee des son enfance, il exprimait meme le regret d'avoir respecte des susceptibilites et des repu­
gnances Sans lesquelles un lien plus etroit n'eüt pas permis cette pensee de Separation. (Souvenirs 
et correspondance, II, p. 141).
57 Der Gedanke an eine intimere Verbindung innerhalb dieser nur aus Vernunftgründen ge­
schlossenen Ehe mußte einen empfindlichen Widerwillen bei ihr hervorrufen, der dann auch der 
Grund für das psychische Trauma gewesen sein mag, das sich bei ihr gegen die physische Annä­
herung jedes Mannes festgesetzt hat.
58 Nr. 21.
59 Nr. 22.
60 Nr. 17.
61 Nr. 37.
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hen, gerade um ihm einen Beweis ihrer Freundschaft zu geben.62 Verzicht 
auf leidenschaftliche Liebe ist für ihn gleichbedeutend mit »amour propre«.63 
Wie ein Blitzstrahl traf ihn die Mitteilung, daß sie ihn seines Eides entbunden 
hatte.64 Er warf ihr vor, ihn ins Unglück zu treiben, und drohte nun seiner­
seits damit, seinem Leben ein Ende zu machen. Aber es nützte nichts. Die 
Erkenntnis, daß sie zu weit gegangen war in Coppet, zwang sie zu einem 
schrittweisen Rückzug. Selbst Madame de Stael hielt den Treueschwur, den 
Mme Recamier mit ihrer Unterschrift besiegelt hatte, für eine Dummheit.65 
Keiner aber hat ihre damalige Situation so überzeugend dargestellt wie ihre 
Nichte Amelie Cyvoct, die spätere Madame Charles Lenormant,66 wenn sie 
von ihr sagt: Elle revint ä Paris ä la fin de l’automne ayantpris sa resolution, 
mais n ’exprimantpas encore ouvertement au prince Auguste Vinutilite de ses 
instances. Elle compta sur le temps et l’absence pour lui rendre moins cruelle 
la perte d'une esperance ä Paccomplissement de laquelle il allait travailler avec 
ardeur en retroumant ä Berlin . .. Penetree de la plus profonde reconnais- 
sancepour la loyale tendresse et le devouement du prince Auguste, eile sentait 
bien, en sondant sonpropre coeur, qu’elle ne repondrait qu’imparfaitement ä 
Vardeur des sentiments qu'elle inspirait.67 Aber gerade dieses rücksichtsvolle 
Zögern und Hinhalten hatte unheilvolle Mißverständnisse 68 und ein fortge­
setztes Fehlverhalten des Prinzen August zur Folge. Der Empfang ihres be­
rühmten Bildes von Gerard mußte neue Hoffnungen in ihm erwecken.69 Für 
sie aber verband sich mit diesem kostbaren Geschenk der unausgesprochene 
Wunsch, eine Episode zum Abschluß zu bringen, die durch Euphorie und 
die Fehleinschätzung ihrer Möglichkeiten70 gekennzeichnet war. Die gleich­
zeitige Übersendung eines livre de Souvenirs,71 das der Prinz mit seinen Ein­
tragungen eröffnen und dann zurückgeben sollte, zeigte diese Absicht noch 
deutlicher. Aus einem Wiedersehen wurde vorerst nichts, so sehr sich auch

« Nr. 16.
63 Nr. 17.
64 Nr. 37.
65 E. Beau de Lomenie, Nr. 69 u. Nr. 71.
66 Marie-Josephine Cyvoct, gen. Amelie (1804-1894), Großnichte der Mme Recamier, die sie 
1811 als »Adoptivtochter« in ihr Haus nahm; 1826 verheiratet mit dem Historiker u. Archäolo­
gen Charles Lenormant (1802-1860).
67 Souvenirs et correspondance, I, 139.
68 vgl. Nr. 49: Si l’amourpassionne que j’avoispour Mme R. ne m’a point fait Illusion, eilepar- 
tageoit alors les sentimens que j’eprouvois.
69 vgl. Nr. 33; in Nr. 49 heißt es dann: L’envoi du portrait de Mme R. et de plusieurs Souvenirs 
qui me donnoient de nouvelles preuves de son amitie ...
70 Zu den psychisch bedingten Schwierigkeiten, die einer Heirat mit dem Pr. August hätten im 
Wege stehen können (vgl. Anm. 57), gesellten sich die Bedenken, daß eine solche Ehe nur mor­
ganatisch möglich war; vgl. auch Comte d’HAUSSONViLLE, Le Prince Auguste de Prusse, Ma­
dame de Stael et Madame Recamier, in: Le Figaro, Supplement Litteraire, samedi 22 Nov. 1913 
(künftig: Comte d’HAUSSONViLLE).
71 Nr. 33.
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Prinz August unter Hintansetzung seiner militärischen Karriere darum be­
mühte.72 73 Wenn das geplante Treffen in Aachen zu diesem Zeitpunkt zustande 
gekommen wäre, hätte er u. U. seine soeben wiedererlangte Freiheit erneut 
eingebüßt. Der König selbst mußte ihn auf die Gefahr seiner Überwachung 
durch die französische Polizei hinweisen, und ein allerhöchster Befehl ver­
langte den Aufschub der Reise nach den Bädern.13 Aber schon ehe dieser Be­
fehl an ihn erging, hatte Madame Recamier abgesagt.74 Als sie dann auch noch 
ihr Versprechen, ihn in Berlin zu besuchen, nicht einlöste, antwortete er vor­
erst auf keinen ihrer Briefe mehr.75 Aber seine Anklage, Juliette habe ihm ge­
genüber Gefühle geheuchelt, die sie vielleicht niemals gehabt habe,76 wurde 
der Anlaß für ihre Selbstrechtfertigung vor Madame de Stael; und als diese 
nun gar Partei für ihre Freundin ergriff, konnte er nicht länger schweigen und 
zog seinerseits Madame de Stael ins Vertrauen. Er gestand zwar Juliette zu, 
daß sie sich in Coppet über ihre Gefühle für ihn getäuscht habe, entrüstete 
sich aber über die Grausamkeit, mit der sie ihn über ein Jahr hingehalten 
hatte.77 Die gegenseitige Einsichtnahme der Briefe rief neue Verwirrung her­
vor. Madame Recamier warf ihrer Freundin Indiskretion vor: sie sei schuld 
an dem wiederauflebenden Gerücht, der Prinz trage sich immer noch ernst­
haft mit dem Gedanken, sie zu heiraten.78 Ihn selbst aber beschuldigte sie, 
in seinem Brief an Madame de Stael gewisse Dinge, ihre Beziehungen zu ihm 
betreffend, verschwiegen zu haben, und führte diese reticence darauf zurück, 
daß er als Ausländer die Bedeutung der sprachlichen Wendungen, deren er 
sich in seinen Briefen bediene, nicht kenne.79 80 Madame de Stael rechtfertigte 
sich, indem sie vorgab, sie habe nicht aus Indiskretion, sondern mit Berech­
nung gehandelt, in der Überzeugung, daß die beharrliche Treue des Prinzen 
August eine circonstance flatteuse au point de vue historique80 sei. Prinz Au­
gust aber reagierte mit Empörung auf die »falsche Interpretation« seines 
Briefes vom 24. Oktober 1809 durch Juliette und übersandte Madame de 
Stael eine Abschrift der Eide und einen Auszug der Briefe, die Madame Reca-

72 Am 3. 6.1808 (Nr. 37) schreibt er: J'aimeme refusepour le moment uneplace tres importante, 
parce qu’elle m'auroit empeche d'entreprendre ce voyage. Es handelt sich um nichts Geringeres 
als den Befehl über die preußische Artillerie (vgl. Anm. 9).
73 vgl. »Kabinettsorder an den Prinzen August von Preußen. Königsberg, 28. Mai 1808« und 
»Generalmajor v. Scharnhorst an den Prinzen August von Preußen. Königsberg, 31. Mai 1808« 
(Vaupel, I, Nr. 165).
74 vgl. Nr. 37
75 Der Plan Juliettes, mit Herrn Recamier nach Deutschland zu reisen, wird am 13. 2. 1808 
(Nr. 27) zuerst erwähnt. Am 12. 2. 1809 (Nr. 45) hat sie dem Pr. August die Zusage, nach Berlin 
zu kommen, gegeben. Ihr nächster Brief muß dann die Absage enthalten haben.
76 Nr. 46.
77 Nr. 47.
78 vgl. E. Beau de Lomenie, Nr. 66: Ce 1er decembre [1809] u. Anm.
79 Nr. 48 u. Nr. 49.
80 E. Beau de Lomenie, Nr. 66 u. Anm.
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mier ihm geschrieben hatte.81 Wenn er sich davon aber eine alarmierende 
Wirkung versprach, irrte er sich. Der Brief enthalte nichts, so teilte Germaine 
ihrer Freundin mit, was sie nicht seit langem wisse. Das Dokument des Eides 
dürfe auf keinen Fall in den Händen des Prinzen bleiben, und um das zu er­
reichen, solle sie sich im nächsten Sommer mit ihm in Pyrmont treffen.82 83 
Cette partie de la promesse, so bekräftigt sie, ziemlich frivol, am 23. Januar 
1810 diesen Vorschlag, devra etre accomplie pour laisser un Souvenir doux.93 
Nicht so streng und endgültig war der Beschluß Juliettes, ihre Beziehungen 
zu Prinz August nur noch unter dem Gesichtspunkt einer geläuterten 
Freundschaft zu sehen; jedenfalls nicht bis zum Jahre 1819, als es Chateau­
briand gelang, alle ihre bisherigen Freunde in den Schatten zu stellen.

Im September 1810, nachdem sie dem Prinzen August ein Jahr lang nicht 
geschrieben hatte, brach sie endlich das Schweigen84 und empfahl sich mit 
der Versicherung ihrer Gefühle von einst und mit der Anregung zu einem 
Wiedersehen seiner Erinnerung. Aber diesmal bleibt er, trotz eines Hymnus’ 
auf die unerschütterliche und nur mit dem Begriff der Ewigkeit meßbaren 
Liebe zu ihr, fest. Dem Unglück und der Trauer, die sie durch den Bruch ihres 
Eides über sein Leben gebracht hat, setzt er den Trost, den er in der Liebe 
zu seinen Kindern findet, entgegen und verschweigt auch nicht ein Gefühl 
der Dankbarkeit gegenüber der Mutter seiner Kinder;85 das alles wiederum 
nur, um seine Briefpartnerin zu brüskieren und ihr das Opfer vor Augen zu 
führen, das er dennoch, im Verzicht auf das größere, ihm verweigerte Glück 
auf sich genommen hat. Ein halbes Jahr später wird er dies Opfer zugunsten 
der Dankbarkeit und der Kindesliebe als penible bezeichnen, die Scheidung 
unglücklicher Ehen propagieren und die illegitimen Verbindungen eine Ge­
fahr für die allgemeine Sittlichkeit nennen.86 Ohne ihren Gegenbrief abzu­
warten, schlägt er ihr am 15. Mai 181187 ein Treffen in Pyrmont vor; und als 
sie, wie es scheint, diesen Plan verwirft, versucht er, Madame de Stael eine 
Reise nach Teplitz zu insinuieren und sie zu überreden, ihn, in Begleitung 
von Madame Recamier, in Eger zu besuchen, wo er selber sich einer Kur un­
terziehen muß.88 Als sich auch diese Hoffnung, wegen einer Unpäßlichkeit 
von Madame de Stael, zerschlägt, Madame Recamier vielmehr ihre Freundin

81 Nr. 49.
82 E. Beau de Lomenie, Nr. 69 (30. u. 31. 12. 1809).
83 ib., Nr. 71.
84 vgl. Nr. 50.
85 Aus seiner Verbindung mit der 1810 als »Frau von Waldenburg« nob. Friederike Wichmann 
(1781-1844), Tochter des Potsdamer Bildhauers Joost Wichmann u. Schwester der Bildhauer 
Carl und Ludwig Wichmann, waren bis zu diesem Zeitpunkt zwei Kinder, Eveline und der am 
24. 5. 1807 in Soissons geborene Eduard hervorgegangen.
86 Nr. 51.
87 Nr. 52.
88 Nr. 53



446 Alfred W. Hein

in Coppet besuchen will,89 wird Schaffhausen als Ort ihres Treffens von ihm 
vorgeschlagen. Aber während der Prinz sie dort am 19. September90 erwar­
tet, ist sie, nach einem sehr kurzen Aufenthalt in Coppet und nach einem län­
geren bei ihrer Cousine in Richecour, von dem Verdikt des Pariser Polizei­
präfekten betroffen, bereits auf dem Wege nach Chälons-sur-Marne, dem 
von ihr gewählten Exilsort.91 Empört über seine vergebliche Reise von Eger 
nach Schaff hausen und über die neue Treulosigkeit Juliettes, erfährt Prinz 
August erst in Bern durch August Wilhelm Schlegel von den jüngsten Vorfäl­
len.92

Das kriegerische Geschehen der nächsten Jahre war noch weniger geeignet, 
den Prinzen seiner Freundin Juliette räumlich näherzubringen. Sie hielt sich, 
nach Absolvierung ihrer achtmonatigen Exilszeit, zunächst bis Ostern 1813 
bei Verwandten in Lyon auf, um dann in Italien Zuflucht zu suchen.93 In 
Jauer (Schlesien)94 beantwortete Prinz Auguste ihren Brief aus der ville des 
grands Souvenirs, am Vorabend der Schlachten, die den »Prozeß« Preußens 
beenden sollten. Bis zum Waffenstillstand (4. Juli bis 10. August 1813) hatte 
er, obwohl zum »kommandierenden General der gesamten Artillerie bei den 
mobilen preußischen Armee-Corps« ernannt,95 vom Hauptquartier Blüchers 
aus »die Artillerie im Großen wenig leiten« können, da »alle Batterien bei den 
Brigaden eingeteilt waren.« 96 Erst durch die Ernennung zum Brigadegeneral 
und zum Chef der 12. Brigade im II. Armeekorps unter General von Kleist 
wurde seiner Erwartung entsprochen, »durch die Führung von Truppen ver­
schiedener Waffen zu anderen Stellen« sich vorzubereiten.97 In das Gefühl 
der Zufriedenheit damit und die Hoffnung auf den bevorstehenden Sieg

89 Mme de Stael unterlag seit Ende Februar 1811 einer strengeren polizeilichen Überwachung 
als bisher; vgl. »Bibliotheque Nationale. Madame de Stael et l’Europe«, Paris 1966, Chronologie 
(künftig: Madame de Stael et l’Europe). Die einzigen Freunde, die sie zu besuchen wagten, waren 
Mathieu de Montmorency (1767-1826) und Mme Recamier.
90 Nr. 54. - Uber eine briefliche Zusage der Mme Recamier erfahren wir nichts. Sie fuhr am 
23. August nach Coppet, hielt sich nur 36 Stunden bei ihrer Freundin auf und begab sich dann 
zu ihrer Cousine, der baronne de Dalmassy, nach Richecour (Haute-Saöne).
91 In Dijon erreichte sie der Herrn Recamier am 3. 9. 1811 zugestellte Befehl Napoleons, sich 
von nun an mehr als 40 Meilen von Paris entfernt aufzuhalten. Die Gründe für ihre Verbannung 
sind in ihrer Anhänglichkeit an Mme de Stael und die Familie Montmorency zu suchen; vgl. 
Herriot (1948), pp. 147-150 und Une amitie amoureuse, pp. 297-308.
92 vgl. Comtesse Jean de Pange, nee Broglie, Auguste-Guillaume Schlegel et Madame de Stael, 
d’apres des documents inedits, Paris 1938, pp. 323-324 (künftig: Comtesse Jean de Pange); fer­
ner Henri Guillemin, Madame de Stael, Benjamin Constant et Napoleon, Paris 1959, 
pp. 101-102 (künftig: Guillemin); ferner Nr. 54-56.
93 Herriot (1948), pp. 169-178.
94 Nr. 59. - Die Festlegung des Briefabsendeortes wird durch die nahezu gleichzeitige Ernen­
nung des Pr. August zum Brigadegeneral in Jauer ermöglicht.
95 Nr. 60. - vgl. v. Schöning, III, 231.
95 Kriegsgesch. Einzelschriften, Heft 2, S. 38.
97 So hatte Pr. August seinen Wunsch in dem Brief an den König v. 22. Juli 1813 formuliert 
(v. Schöning III).
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mischt sich »tiefe Melancholie« bei dem Gedanken an das Scheitern seiner 
Heiratspläne.98 99 Als er Madame Recamier dann, nach ihrer Rückkehr aus Ita­
lien am 1. Juni 1814, in Paris wiedersah, befand er sich, wenigstens politisch, 
nicht mehr in der epoque la plus triste de sa vie." Preußen war befreit, und 
er selbst hatte, sowohl als Chef der Artillerie als auch durch mutigen persön­
lichen Einsatz, namentlich bei Kulm (29.-30. August 1813) und Probstheida 
(18. Oktober 1813), bei Champaubert, fitoges und Vauchamps (10.-14. Fe­
bruar 1814), dazu beigetragen.100

Wann und wie oft er, nach seiner Rückkehr aus London, wohin er den Kö­
nig von Preußen im Juni begleiten mußte,101 Madame Recamier in diesem 
Jahr wiedersah, wissen wir nicht; wohl aber, daß er, zusammen mit den be­
kanntesten Politikern und Feldherrn der Zeit, in ihrem Hause verkehrte.102 
Aber auch außerhalb der Stadt Paris traf er, im engeren Kreis, mit ihr zusam­
men. Die Exkönigin Hortense hatte sie nach St. Leu103 eingeladen. Ce fut 
en effet un diner, so berichtet Madame Lenormant, Madame de Stael et Ma­
dame Recamier se rendirent ensemble ä Saint-Leu, le prince Auguste lesy re- 
joignit.104 Auf der Rückreise schrieb er, aus Magdeburg, daß er die vielen 
Vorwürfe, die man ihm gemacht habe, weil er bei dem feierlichen Einzug der 
preußischen Truppen in Berlin nicht zugegen gewesen war, um ihretwegen 
gern auf sich nehme.105 Fast scheint es so, als habe ein glücklicher Stern über 
der Begegnung in diesem Sommer gestanden und die erneute Numerierung 
der Briefe von der Hand des Prinzen lasse den Vorsatz erkennen, auch die 
schriftlichen Beziehungen wieder zu intensivieren. In der Tat müssen zahl­
reiche Briefe in den nächsten Monaten hin und her gegangen sein, denn der 
Brief vom 15. Februar 1815 trägt bereits die N° 16. Die N° 1 bis 15 fehlen 
uns bedauerlicherweise,106 aber der Brief vom 10. September des gleichen 
Jahres107 gibt uns, wie wir meinen, über die Gründe dafür einen Aufschluß. 
Der Prinz hatte sich vom 30. September 1814 bis Anfang März 1815 anläßlich 
des Kongresses in Wien aufgehalten,108 und der einzige von dort erhaltene

98 Nr. 60.
99 s. Anm. 27.
100 Neuer Nekrolog, 21. Jg., Nr. 188; Militair-Wochenblatt, Berlin 1843, Nr. 32, SS. 261-266; 
ib. Nr. 33, SS. 268-273; ib. 1841, Nr. 39, SS. 169-172.
101 Befehl des Königs vom 15. 5. 1814. Es handelte sich um eine Einladung des Prinzregenten 
von England an den König von Preußen und den Zaren mit ihren Feldherrn und Staatsmännern.
102 vgl. Herriot (1948), S. 179.
103 Ehemalige Herrschaft, deren Name der Exkönigin Hortense verliehen wurde, heute Saint- 
Leu-Ta vigny.
104 Souvenirs et correspondance, I, 270-271.
105 Nr. 60.
106 vgl. Anm. 1.
107 Nr. 67.
108 Ankunftstag belegt durch eine Notiz im Journal des Debats, 1814, 12 octobre: Vienne (Au- 
triche), 1er octobre. - Vor dem 30. März 1815 verabschiedete sich Pr. August vom Kaiser, der 
bei dieser Gelegenheit an ihn die Worte richtete: Wenn die Franzosen den Napoleon wollen, so
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Brief109 ist eine Selbstrechtfertigung. Er dementiert einen am 12. Januar 1815 
im »Journal des Debats« wiedergegebenen Artikel der »Morning Chronicle«, 
der unter der Überschrift »Grande-Bretagne-Londres, 6 janvier« abgedruckt 
ist und folgenden Wortlaut hat: Onpretend que la fille d’un baronnet anglais, 
mort il y a deja quelque temps, laquelle etait generalem ent regardee comme 
la plus belle femme de l’Angleterre et qui a accompagne son beau-pere et sa 
belle-mere ä Vienne, vient de se marier de la main gauche au prince Auguste 
de Prusse. Mit der Tochter des englischen Barons kann nur Lady Emily Rum- 
bold (1798-1861) gemeint sein, die später den Bankier Freiherrn von Delmar 
in Paris geheiratet hat.110 Dem genannten Artikel in der »Morning Chroni­
cle« aber lag eine der vielen während des Kongresses kursierenden Klatschge­
schichten zugrunde, an der immerhin so viel wahr sein mag, daß Prinz August 
»für die Reize der Engländerin nicht unempfindlich geblieben« ist.111 Kein 
Wunder nun, daß sich Madame Recamier in ihrer Eitelkeit verletzt sah, als 
sie erfuhr, daß die Gefühle, die sie dem Prinzen August einzuflößen ver­
mochte, beim Anblick der »schönsten Frau Englands« so bald ins Wanken 
gerieten. Sie war so betroffen, daß sie die honte delicate ihres prinzlichen 
Freundes ernsthaft in Zweifel zog und ihr Versprechen, ihn in einer Stadt am 
Rhein wiederzusehen, zurücknahm.112 Sein Brief vom 1. April 1815 läßt 
zwar erkennen, daß es ihm gelang, seine Glaubwürdigkeit einigermaßen wie­
derherzustellen.113 Aber noch zweimal verlangt Madame Recamier Rechen­
schaft über sein Verhalten in Wien,114 und in ihrem Brief vom 16. August 
geht sie so weit, daß sie ihre Beziehungen zu ihm abbrechen will. Am 10. Sep­
tember entschließt sich der Prinz dann zu einer erstaunlichen Eröffnung: er 
habe damals die Zusage Juliettes, ihn am Rhein wiederzusehen, erzwingen 
und von ihrer Antwort sein Vorhaben in Wien abhängig machen wollen. Als 
sie sich weiterhin gleichgültig zeigte und ihm eine Antwort schuldig blieb, 
habe er sich seines in Coppet geleisteten Eides entbunden gefühlt. Je n’aipas 
voulu, so sagt er, sacrifier toutes les belles annees de ma vie, lorsque vous 
m’avez donne tant de preuves de votre indifference.115

muß man ihn ihnen halt lassen. (Caroline von Humboldt an ihren Gatten, Berlin, 30. März 1815; 
zit. nach Jean de Bourgoing, Vom Wiener Kongreß, Verlag Herold, Wien/München 1964, 
S. 341 [künftig: Jean de Bourgoing]).
109 Nr. 61.
110 Sie war die Tochter von Sir George Berriman Rumbold (1764-1807), kgl.-großbrit. General­
resident in Hamburg, verm. 1783 mit Caroline Hearn of Waterford. Ihre Mutter heiratete in 
zweiter Ehe Sir William Sidney Smith (1774-1840), brit. Admiral, der Emily Rumbold adoptiert. 
- Die Bezeichnung belle-mere dürfte auf einem Irrtum beruhen. - vgl. im übrigen Nr. 108 u. 
Anm. 5.
111 Jean de Bourgoing, S. 295.
1.2 vgl. Nr. 61.
1.3 vgl. Nr. 62.
1.4 vgl. Nr. 65 u. Nr. 67.
115 Nr. 67.
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Mit der Erwähnung dieser Briefe sind wir den Ereignissen vorausgeeilt, die 
nach der Flucht Napoleons aus Elba eintraten und die natürlich auch den 
Chef der preußischen Artillerie in Anspruch nehmen mußten. Er hatte sich 
bald nach Bekanntwerden der Nachricht in Wien von Kaiser Franz verab­
schiedet 116 und nach Berlin begeben. Von dort richtete er am 1. April117 sein 
Angebot an Madame Recamier, in Berlin Schutz zu suchen, das sich mit der 
gleichen Aufforderung Benjamin Constants118 an sie deckt. Laut Kabinetts­
ordre vom 12. April 1815 an den Generalfeldmarschall Blücher wurde dem 
Prinzen August von Preußen für den bevorstehenden Krieg das Oberkom­
mando über die gesamte Artillerie und die Leitung der Belagerungen, welche 
zu erwarten stehen, übertragen.119 Auf dem Revers der auf den Tod des Prin­
zen August geprägten Schaumünze120 stehen die Namen der dann von ihm 
eroberten Festungen: Maubeuge, Landrecies, Marienbourg, Philippeville, 
Rocroy, Mezieres, Givet, Longwy, Montmedy. Der übermütige Ton der 
sechs erhaltenen Briefe an Madame Recamier aus seinem jeweiligen Haupt­
quartier ist schon von Madame Lenormant gerügt worden.121 Der Prinz geht 
zu weit in der Annahme, daß sie seine Siege auf französischem Boden mit 
Beifall honoriere. Dennoch antwortet sie ihm, und auf ihre Mitteilung, daß 
sie beabsichtige, sich einer Kur in Aachen zu unterziehen, schlägt er ihr sofort 
ein Treffen bei Philippeville oder Givet vor,122 das jedoch nicht zustande 
kommt. Nach dem Eintreffen einer Kabinettsordre vom 18. September, wo­
nach die Belagerungen vorläufig eingestellt und die Festungen bis auf's Wei­
tere nur blockirt werden sollen,123 bleibt er noch bis zum 14. Oktober in Gi­
vet.124 Am 17. Oktober spätestens kommt er in Paris an.125 Die drei kurzen 
Briefe an Madame Recamier, die uns aus der Zeit seines nun folgenden Auf­
enthalts in der französischen Hauptstadt erhalten sind,126 tragen kein Datum 
und lassen sich auch weder nach ihrem Inhalt noch nach den Tagebuchnoti­
zen Benjamin Constants127 sicher datieren. Soviel aber geht aus den Zeugnis­
116 s. Anm. 108.
117 Nr. 62.
118 Louise Colet, Lettres de Benjamin Constant a Mme Recamier, Slatkine Reprints, Geneve 
1970, Reimpression de l’edition de Paris, 1864, Lettre XXVII, pp. 76-77 (künftig: Louise Co­
let); ferner Constant, Journal, 1815, 17 mars; ferner Ballanche, p. 77.
119 s. Anm. 10; vgl. auch Anm. 11, ferner Journal des Debats, 1815,24 mai, 14, 18, 21 aoüt; Mi- 
litair-Wochenblatt, Berlin 1843, Nr. 35, SS. 290-296.
120 vgl. Jules Menadier, Die Schaumünzen des Hauses Hohenzollern, Berlin 1901, Nr. 337 
(künftig: Menadier); Militair-Wochenblatt, Berlin 1843, Nr. 36, SS. 299-304; ib. Nr. 37, 
SS. 309-312.
121 Souvenirs et correspondance, I, 148.
122 jsjr. 65 u. Nr. 66.
123 vgl. Kriegsgesch. Einzelschriften, Heft 2, D., S. 79: »Kapitulation der beiden Givet und des 
Mont d’Haurs«.
124 vgl. v. Puttkamer, Erinnerungs-Blätter, S. 62.
125 s. Constant, Journal, 1815, 17 octobre.
126 Nr. 69, 70, 71.
127 Constant, Journal, 1815, octobre 17, 21, 25, 30.
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sen der beiden Männer hervor, daß die letzten Oktoberwochen des Jahres
1815 von einem hartnäckigen Ringen um die Gunst Juliette Recamiers und 
um ein Zusammensein mit ihr unter Ausschluß anderer Personen erfüllt ge­
wesen sind. Constant, der sich gerade auf dem Höhepunkt der Werther- 
Stimmung in seiner unglücklichen Leidenschaft zu Juliette befand, hatte sich 
erhofft, daß die Baronin Krüdener128 es vermöchte, ein Seelenband zwischen 
ihm und der geliebten Frau zu knüpfen.129 Dennoch mußte er sich gefallen 
lassen, daß Mme Recamier ihn einige Male wegen des Prinzen August nicht 
empfing.130 Aber auch der Prinz beklagt sich, daß sie die Gesellschaft dem 
Alleinsein mit ihm vorziehe und daß sie ihn fühlen lasse, wie gleichgültig er 
ihr sei.131 Die Abreise Constants am 31. Oktober scheint sich dann günstig 
für den Prinzen ausgewirkt zu haben, denn sein Brief aus Berlin vom 27. De­
zember 132 spricht von einem tendre Souvenir und den traces d’une affection 
in jedem ihrer Briefe. Wie lange er noch in Paris verweilte, ist nicht festzustel­
len. Am 9. November wohnte er noch der ersten Sitzung des Marechal- 
Ney-Prozesses im Conseil de Guerre bei.133 Da der erwähnte Brief aus Berlin 
bereits der zweite einer nun neu beginnenden Serie von ihm selbst numerier­
ter Briefe ist,134 darf angenommen werden, daß er spätestens Anfang Dezem­
ber nach Berlin zurückkehrte.

Im Sommer des Jahres 1816 hatte sich Madame Recamier, von heftigen Mi­
gräneanfällen geplagt, nach Plombieres-les-Bains begeben.135 Sie hatte dem 
Prinzen August zunächst erlaubt, sie dort zu besuchen,136 dann aber plötz­
lich ihren Entschluß geändert.137 Am 10. Juli138 bat er sie noch einmal, sich 
über ihre Gefühle für ihn Rechenschaft zu geben. Als sie ihm darauf am 
1. August zu verstehen gab, daß sie ihn nur als Freund Wiedersehen wolle,139

128 Julie v. Krüdener, geb. v. Vietinghoff (1764-1824).
129 vgl. Francis Ley, Madame Krüdener et son temps 1764-1824, Pion 1961, p. 482 (künftig: 
Francis Ley).
130 Constant, Journal, 1815, octobre 17, 21, 30.

Nr. 70 u. Nr. 71.
132 Nr. 72.
133 vgl. Journal des Debats, Paris, 9 novembre 1815: Le prince Auguste de Prusse, lord et lady 
Castlereagh et quelques autres personnes occupaient des places reservees.
134 vgl. Anm. 1.
135 vgl. Herriot (1948), p. 205. - Ihr Entschluß, nicht nach Aachen (Nr. 74), sondern nach 
Plombieres-les-Bains zu fahren, wird durch ihren Brief aus Richecour an Paul David vom 9. Juni
1816 bestätigt. Zu diesem Zeitpunkt ist sie noch unschlüssig, ob sie Pr. August dort empfangen 
soll: Le prince Auguste m ’ecrit qu yil viendra ä Plombieres .. . Je crains cependant que ce voyage 
ne fasse mauvais effet. Quyen pensez vouzf (cote 14086: Richecour 9 juin 1816).
138 vgl. Nr. 75: vous m'aviez fait me me beaucoup de reproches lorsque je vous ai parle des diffi- 
cultes que ma Situation opposait d ce voyage.
137 ib.: vous m 'ecrivez froidement que vous avez faite [!] des reflexions qui changent vos resolu- 
tions.
138 ib.: ecrivez moi seulement venez.
139 Mme Recamier war am 11. Juli in Plombieres angekommen. Sie war nur auf die Heilung 
ihrer Migräne bedacht: II n'y a pas ici une ame de ma connaissance (Brief an Paul David, 
cote 14086: Plombiere 13 juillet 1816).
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verzichtete er und nahm schmerzvoll und, wie so oft schon, »für immer«140 
Abschied von ihr. Aber nach zwei Jahren und nachdem Madame Recamier 
länger als ein Jahr geschwiegen hatte, bemüht sich der Prinz erneut um eine 
Begegnung. Am 6. August 1818141 142 reist er von Spa, wo er sich selber seit 
Mitte Juli einer Kur unterzogen hat, nach Aachen, »auf gut Glück«, wie Ju- 
liette ihrem Vertrauten Paul David berichtet, am Vortage ihrer eigenen An­
kunft daselbst, da er ihre letzten Briefe in Spa nicht mehr erhalten hat. Il se 
remet, so schreibt sie an Paul David, dans toutes ses habitudes d’autrefois; j’en 
suis touchee, embarrassee, et je suis si souffrante des nerfs que je me contrarie 
etm’agite de tout. . . Enfin c’est une pauvre Situation d’esprit que la mienne 
etj’aibien besoin qu’elle finisse.142 Dennoch besucht Prinz August sie täglich 
und bestürmt sie, die Leidende, mit einer solchen Lebhaftigkeit, daß sie ihn 
bitten muß, seinen Aufenthalt abzukürzen. Und wieder schildert sie Paul 
David ihre seelische Zerrissenheit nach Augusts Abreise nach Paris: Le Prince 
Auguste a eteparfaitpourmoi, maisily a dans son affection une sorte de viva- 
cite dont je ne puis rien faire et qui trouble notre relation.143 Da sie ihm ver­
sprochen hat, ihn in Paris wiederzusehen, aber aus gesundheitlichen Gründen 
ihren Kuraufenthalt verlängern muß, erklärt sie sich schließlich bereit, ihn 
zum zweiten Mal in Aachen zu empfangen.144 Seine beiden Briefe aus Pa­
ris 145 sowie auch ihr Brief vom 25. September an Paul David146 lassen erken­
nen, daß Nervenkrisen Juliettes und Beruhigungsversuche des Prinzen ein­
ander ablösten. Er aber bestand auch diesmal darauf, sie täglich bis zu seiner 
Abreise zu besuchen. Diese erfolgte, mit Rücksicht auf den am 1. Oktober 
in Aachen beginnenden Monarchenkongreß, am 29. September,147 nachdem 
er zuvor Frangois Gerard den Auftrag erteilt hatte,148 Madame de Stael als 
»Corinne au cap Misene« zu malen.149

Madame de Stael war am 14. Juli 1817 gestorben. In ihrer Wohnung, rue 
Neuve-des-Mathurins, hatte Madame Recamier am 28. Mai 1817den Dichter 
Chateaubriand kennengelernt, der sie von diesem Tage an nicht mehr aus den

,4° Nr. 76.
141 Das Datum ergibt sich aus einem Brief der Mme Recamier an Paul David (cote 14086: Aix 
la Chapelle 9 aoüt 1818), in dem es heißt: Me voici ä Aix la Chapelle depuis avant hier au soir; 
le prince Auguste y etait arrive la veille.
142 ib.
143 ib.: Aix la Chapelle 17 aoüt 1818.
144 Diese Mitteilung erreicht ihn erst am 10. Sept. 1818; vgl. Nr. 79, Anm. 2.
145 Nr. 79 u. Nr. 80.
146 Brief der Mme Recamier an Paul David, cote 14086: Aix la Chapelle 25 7bre 1818.
147 Nr. 83.
148 vgl. Nr. 82, Anm. 1 u. 2.
149 vgl. Madame de Stael et l’Europe, Nr. 321; Charles Lenormant, Francois Gerard, Peintre 
d’Histoire, 2e edition, Paris, 1847, pp. 110-113. - »Corinne au cap Mis&ne reste un Souvenir de 
la passion qu'inspira Mme Recamier au Prince Auguste de Prusse ... et de l’amitie qui Tunissait 
ä Mme de Stael« (Madeleine Vincent, La Peinture des XIXC et XXC siecles, p. 17, in: Catalogue 
du Musee de Lyon, Lyon 1956 (künftig: Madeleine Vincent).
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Augen verlor und der später von ihr sagen durfte: Elle regle mes Sentiments, 
de meme que l'autorite du ciel a mis le bonheur, Vordre et la paix dans mes 
devoirs.150 Als sie im Jahre 1819, um das Bankgeschäft ihres Mannes zu sa­
nieren, ihr Haus in der rue d’Anjou-Saint-Honore aufgeben und sich mit ei­
nerbescheidenen Wohnung in der Abbaye-aux-Bois begnügen mußte,151 be­
suchte er sie täglich. Kein Wunder, daß diese neue Freundschaft Gefühle der 
Eifersucht in dem Prinzen August weckte. Er rechtfertigte diese Gefühle so­
gar.152 Zehn Jahre lang hatte er sich fast ausschließlich mit militärischen Stu­
dien beschäftigen müssen, und nun bedauert er, daß er die talents agreables, 
zu denen für den Franzosen vor allem die amabilite gehört, in sich selbst zu 
entwickeln niemals die Zeit gefunden hat.153 Ihren an Chateaubriand erprob­
ten Bekehrungsversuchen begegnet der Prinz mit unterschwelligem Spott,1S4 
so wie der Dichter selbst einst die missionarischen Bemühungen der Frau von 
Krüdener, im Jahre 1815, als sorcelleries celestes abgetan hatte.155 Aber Prinz 
August lehnt diese Mischung von religiösen Ideen und »sehr weltlichen Ge­
fühlen« 156 nicht nur ab, er fürchtet zugleich, daß Juliette den »Gefahren«, 
denen sie sich mit ihrer Mission aussetzt, erliegen könne.157 Wie er unter dem 
Gedanken leidet, daß nun auch noch die Erinnerungen an das gemeinsame 
Coppet-Erlebnis in ihr ausgelöscht werden, so Chateaubriand unter dem 
Eingeständnis, daß er keinen Anteil daran gehabt hat. II fut du bonheur sans 
moi, sagt er in seinen »Memoires d’Outre-Tombe«, aux rivages de Coppet, 
que je n’aipas vus depuis sans quelque mouvement d’envie,158 Als er im Ok­
tober 1832 mit Madame Recamier eine Pilgerfahrt nach Coppet unternimmt, 
notiert er in seinem Journal: Pour bien comprendre tout ce que cette course 
eut de douloureuxpour Madame Recamier et de penible pour moi, il est neces- 
saire de revenirsur des temps ecoules .. . quelquefois le galerien dans ses son- 
ges croit baiser les levres de sa maitresse et se sentir entoure de ses bras, et, 
ä son reveil, il se trouve la bouche collee contre ses fers et le cou presse par 
des chaines.159 Die Beziehungen Juliettes zu Rene de Chateaubriand waren, 
nach ihrer eigenen Aussage, glücklich nur in den ersten beiden Jahren ihrer

150 Memoires d’Outre-Tombe, II, 222.
151 Herriot (1948), p. 234.
152 vgl. Nr. 86.
153 vgl. Nr. 86.
154 Nr. 104.
155 Memoires d’Outre-Tombe, II, 212.
156 Nr. 104.
157 vgl. Nr. 108.
158 Memoires d’Outre-Tombc, II, 183.
159 Levaillant, Chateaubriand, pp. 101-102. - Zu den Umformungen und fragmentarischen 
Überlieferungen eines »Livre Dixieme« des Manuskripts der Memoires d’Outre-Tombe von 
1841, das im 2. Teil ausführlich das Leben der Mme Recamier behandelte, vgl. Deux Livres, t. II: 
»Madame Recamier«; zu den größtenteils verlorenen »Souvenirs« der Mme Recamier: Deux 
Livres, p. 225; ferner Nr. 33 (»votre livre de Souvenir«).
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Bekanntschaft.160 Die ultraroyalistische Politik des Außenministers Cha- 
teaubriand im Jahre 1823 vertrug sich schlecht mit der liberalen Gesinnung der 
Madame Recamier, die sie sich als Erbe ihrer großen Freundin Germaine de 
Stael bewahrt hatte und die genährt wurde durch die gerade zu dieser Zeit 
kulminierende leidenschaftliche Liebe des politisch gleichgesinnten jungen 
Jean-Jacques Ampere (1800-1864)161 zu ihr.162 Daß ihre am 2. November 
1823 angetretene zweite Italienreise durch eine solche vorübergehende Ent­
zweiung veranlaßt worden ist, kann aus dem Brief des Prinzen August vom 
13. November 1824 ersehen werden, in dem es heißt: Comme c'est vous 
meme quimeparlez des tristes circonstances qui vous ont fait chercher un ciel 
plus doux et du repos en Italie, cen'est plus un motif de curiosite, mais leplus 
vif interet que je conserverai toujours pour tout ce qui vous regarde qui me 
porte ä vous demander des eclaircissements d cet egard.163 Spontan hatte der 
Leser ihres letzten Briefes aus Neapel die schwache Stelle in ihrem Verhältnis 
zu Chateaubriand erkannt, und sicher glaubte er, einen günstigen Zeitpunkt 
für ein Wiedersehen mit Madame Recamier gewählt zu haben, als er im Sep­
tember seine letzte Reise nach Paris antrat.164 Aber er hatte sich geirrt. Auch 
diesmal wußte sie sich ihm mit immer neuen Künsten zu entziehen, und alles, 
was sie sich nach den endlich gewährten Begegnungen abringen konnte, war 
die Beteuerung, daß sie die alten Gefühle für ihn bewahre.165 Freundschaft 
also, nicht Liebe, wie der Prinz sie sich erhofft hatte! Viel eher, als er ange­
nommen hatte, war sie aus Rom zurückgekehrt166 und hatte sich, um lästigen 
Besuchern aus dem Wege zu gehen, während der Herbsttage in dem ehemali­
gen Landhaus Chateaubriands, in der Vallee-aux-Loups,167 eingerichtet. 
Ganz in der Nähe wohnte, bei einem Freund, ihr junger Verehrer Ampere. 
Aber auch er mußte sich am 1. Oktober gestehen: Elle a vu qu'eile etait ma 
folie. En meme temps, eile se montait pour M. de Chateaubriand et le prince 
Auguste.168 Eine Woche später hört er die folgenden Worte aus ihrem 
Munde: J'ai besoin qu'on m’aime; maispeu n’importe qui;169 und endlich am

160 Duc de Castries, pp. 331-332.
161 Sohn des Mathematikers u. Physikers Andre-Marie Ampere; Literarhistoriker u. Mitglied 
der Academie Fran^aise; vgl. auch Anm. 226.
162 vgl. Herriot (1948), pp. 240 et suiv.
163 Mme Recamier wurde begleitet von ihrer Nichte Amelie Cyvoct, Simon Ballanche und J.-J. 
Ampere. Letzterer verließ sie Anfang November 1824. Wie gespannt das Verhältnis Juliettes zu 
Chateaubraind war, geht daraus hervor, daß sie ihm trotz seiner gelegentlichen Briefe sein oubli 
vorwarf und ihm andererseits zu seinen triomphes gratulierte (Herriot [1848], p. 273).
164 vgl. Nr. 98-103.
165 Nr. 102.
166 Ende Mai 1825.
167 Landhaus in der Gemeinde Chätenay Malabry, 1807-1817 im Besitz Chateaubriands, dann 
von Matthieu de Montmorency erworben. Heute Sitz der »Societe Chateaubriand«.
168 Louis de Launay, Un Amoureux de Madame Recamier. Le Journal de J.-J. Ampere. Paris 
1927, p. 180: 1er octobre (künftig: L. de Launay).
169 ib. 8 octobre.
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15. Oktober: Je vous plainsparce que je vous aime plus que vous ne croyez. 
Voila ma nature. J’ai trois amis, et je pense ä la raison.170 Solche unformulier- 
ten Aussagen, ebenso zwanglos in einem Tagebuch festgehalten, zeigen bes­
ser als Briefe, was ein Mann, der bewegte Gefühle bei ihr suchte, zu erwarten 
hatte. Dem Prinzen August erlaubte sie gar nicht erst, sie in ihrem Refugium 
aufzusuchen, so sehr er es auch gewünscht hatte.171 Er mußte ihre Rückkehr 
nach Paris abwarten. Er grollte ihr zwar, wahrte aber doch einen gewissen 
Stolz und gab sich in seinen kurzen Mitteilungen an sie als ein mit zahlreichen 
Verpflichtungen betrauter Repräsentant seines Landes172 oder übersandte 
ihr, mit der Geste des Gönners, das ihm vom französischen König geschenkte 
selbst erlegte Wildbret.173 Mit Blumen, die sie ihm zum Abschied geschenkt 
hat, in den Armen reist er ab174 und mischt in den Dank für ihren in Berlin 
Vorgefundenen herzlichen Brief die auf seiner Rückfahrt in Chälons emp­
fundene Trauer über ihre dort einst verbrachte Exilzeit.17S Die Offenheit, mit 
der Madame Recamier dann in ihrem Dezemberbrief176 über ihre Beziehun­
gen zu Chateaubriand spricht, über den Genuß, den ihr die superiorite de son 
espritund die grdce de sa conversation bereiten, und ihr freimütiges Bekennt­
nis, daß sie Augusts sermons und besonders ihn selbst sehr nötig habe, um 
sich mit ihrem Schicksal auszusöhnen, hätten allerdings eine großherzigere 
Antwort als die nur von persönlicher Verletztheit diktierte des Prinzen ver­
dient gehabt,177 umso mehr, als er ihr seine seit mehreren Jahren unterhalte­
nen intensiven Beziehungen zu einer anderen Frau verschwieg. Schon als er 
Madame Recamier am 10. November 1821 mitteilte,178 daß er einige Wochen 
in Rheinsberg verbracht habe, konnte sie nicht ahnen, daß er einen Teil dieses 
Schlosses der später vom König nobilitierten Frau von Prillwitz179 als Som­
merwohnung eingerichtet hatte;180 und als er, in politischer Mission nach 
Rom gesandt,181 am 14. November 1832 in Lausanne in Erinnerungen an

170 ib. 15 octobre.
171 Nr. 100 u. Nr. 101.
172 Nr. 99.
173 Nr. 100.
174 Nr. 102.
175 Nr. 103.
176 Nr. 104.
177 Nr. 104.
178 Nr. 93.
179 Auguste Arend, nob. von Prillwitz (1801-1834). Aus ihrer Verbindung mit dem Prinzen 
August gingen sechs Kinder hervor, von denen fünf überlebten.
180 Vg] Johannes Sievers, Bauten für die Prinzen August, Friedrich und Albrecht von Preußen, 
in: Karl Friedrich Schinkel, Lebenswerk, Deutscher Kunstverlag Berlin MCML1V, S. 84 (künf­
tig: Johannes Sievers, Bauten).
181 Pr. August reist in Begleitung seines Adjutanten Joseph Maria v. Radowitz (1797-1853), 
führte in Rom Gespräche mit König Otto von Griechenland, mit dem bayerischen Kronprinzen 
Maximilian (1811-1864), mit Papst Gregor XVI. und wohnte mehreren Truppenübungen, be­
sonders auch einigen von der K. Artillerie angestellten Versuchen bei. (Allgemeine Zeitung,
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Coppet und die rochers de Meillerie schwelgte,182 erfuhr Juliette ebenfalls 
nicht, daß in Pisa, wohin sie ihm die Antwort auf seinen Brief schicken 
sollte,183 dieselbe Frau von Prillwitz Heilung von einem schweren Leiden 
suchte.184 Dagegen teilte er ihr, sicher zu seiner eigenen Entlastung, mit, daß 
die schöne Miss Emily Rumbold in Paris zu heiraten gedenke.185

Nach dem letzten Treffen im Jahre 1825 wird der Plan einer neuen Begeg­
nung von Prinz August wohl noch gelegentlich als Wunschtraum geäußert, 
aber nie mehr ernsthaft erwogen. Selbst dann, wenn ihn, wie im Jahre 
1831,186 seine beruflichen Verpflichtungen in die unmittelbare Nähe von Pa­
ris führen, erlauben es, nach seinen Worten, die »Umstände« absolut nicht, 
sie zu besuchen. Als Gründe für den von ihm immer lebhaft bedauerten Ver­
zicht, sie wiederzusehen, werden von ihm selbst die inspection de Vartillerie 
et des f orteresses pendant l’ete, die grandes revues en Prusse et en Pomeranie 
pendant Pautomne, die circonstances politiques, seine Aufgaben als Mitglied 
des Staatsrats, die Verwaltung seiner Besitzungen und die Erziehung seiner 
Kinder genannt.187 Als innere Gründe kommen hinzu die Erkenntnis, daß 
Juliette endgültig in Chateaubriand ihren consolateur gefunden hat und daß 
deshalb seine eigenen Tröstungen überflüssig erscheinen;188 189 ferner das Wis­
sen um ihren mitzunehmenden Jahren immer labileren Gesundheitszustand. 
So ist es ganz natürlich, daß in den Briefen der letzten 18 Jahre seines Lebens 
die Spontaneität der Gefühlsäußerungen einer beruhigten Rückschau auf 
Gewesenes, dem Souvenir de ce temps fortune189 weicht. Auch wird die Ur­
sache für das Nichtzustandekommen der ehelichen Verbindung von ihm 
nicht mehr, wie früher, in den prejuges de convenance,190 einem »inconceva- 
ble caprice« 191 oder gar in einer bewußten Hinhaltung von seiten Juliettes192 
gesehen, spndern in den circonstances oder schlechthin im »Schicksal«.193 In 
einem sachlichen Mitteilungs- und Erörterungsstil nimmt Prinz August Stel­
lung zu Ereignissen des familiären und gesellschaftlichen Lebens und zu lite­
rarisch-künstlerischen, politischen und militärischen Fragen, was dieser

Augsburg, Beilage, Nr. 38, v. 7. Febr. 1833, S. 150); vgl. auch ib. die Beilagen der Nr. 363, 365 
des Jg. 1832 sowie der Nr. 9,26,51,54,68, 79 des Jg. 1833; ferner Adolphe de Circourt, Souve­
nirs d’une mission ä Berlin en 1848, t. 2, Paris 1909, p. 461 (künftig: A. de Circourt).
182 Nr. 113.
183 ib.
184 Johannes Sievers, Bauten, S. 18.
185 Nr. 108; vgl. Anm. 110.
186 Nr. 112.
187 Nr. 106, 108, 109, 110, 111, 112, 115.
188 vgl. Nr. 108.
189 Nr. 113.
190 Nr. 37.
191 Nr. 41.
192 vgl. Nr. 47.
193 Nr. 113.
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Gruppe seiner Briefe ihren besonderen Wert verleiht. Der Wille zur Freund­
schaft bekundet sich nunmehr im Austausch von kleinen Geschenken, litera­
rischen Neuerscheinungen und Bildern.

Das bekannte Ölbild der Madame Recamier von Gerard, das sie dem Prin­
zen am 23. April 1808 geschenkt hatte194 und das er ihr, zum Zwecke der 
Anfertigung einer Kopie, vielleicht gegen Ende des Jahres 1811 wieder zu­
sandte,195 kehrte erst nach mehrfachen Aufforderungen196 und nachdem sie 
einen Augenblick lang erwogen hatte, es gegen das Ölbild »Corinne au cap 
Misene« auszutauschen,197 am 19. Oktober 1822 in seinen Besitz zurück198 
und erhielt seinen Platz im »Gelben Kabinett« des von Schinkel ausgebauten 
und seit 1817 fertiggestellten Palais in der Wilhelmstraße 65.199 Es wurde ihr 
im Testament des Prinzen August vermacht200 und befindet sich heute im 
Musee Carnavalet in Paris.

Das bekannte Ölbild von Franz Krüger, das den Prinzen August vor dem 
Bilde der Madame Recamier von Gerard darstellt,201 verdankte seine Entste­

194 vgl. Nr. 33.
195 Ende Oktober 1811 (Nr. 57) hatte sie den Wunsch geäußert, aber Pr. August konnte sich 
nicht gleich entschließen, es aus der Hand zu geben.
196 vgl. Nr. 74, 78, 93, 94.
197 vgl. Nr. 93; Einleitung, Anm. 149.
198 vgl. Nr. 95.
199 vgl. Johannes Sievers, Bauten, SS. 7, 27. Zu dem Bild von Cerard selbst vgl. J. W. Goethe, 
Collection des portraits historiques de M. le Baron Gerard (Goethe’s Werke. Sophienausgabe, 
Bd. 49, S. 404 ff.); ferner The Age of Neo-classicism, The Arts Council of Great Britain, London 
1972 (101 »Portrait of Mme Recamier 1805«) (künftig: The Age of Neo-classicism); ferner A 
propos du portrait de Mme Recamier par Gerard au Petit Palais, in: La Revue de I’Art, ancien 
et moderne, Paris [1912], pp. 427-430 (künftig: La Revue de l’Art, ancien et moderne).
200 vgl. Nr. 121, 122, 123.
201 Die Datierung des Bildes stieß auf Schwierigkeiten. Walter Weidmann (in: Franz Krüger. 
Der Mann und das Werk, Berlin, o. J., S. 64; künftig: W. Weidmann) meint, es sei darin »soviel 
Empire-Empfinden vorhanden, daß die Entstehung des Bildes im zweiten oder dritten Jahrzehnt 
[gemeint ist wohl: im dritten und vierten!] des neunzehnten Jahrhunderts ausgeschlossen er­
scheint.« Thieme-Becker (Allgem. Lex. der Bildenden Künstler, Leipzig, 1927) hält es für ein 
Frühwerk von Franz Krüger und setzt seine Entstehung vor 1820 an. Claude Pichois et le Dr 
Jean Trefz (Le portrait d’un portrait: Auguste de Prusse peint par Krüger devant le portrait 
de Madame Recamier; in: Bulletin de la Societc Chateaubriand, n° 4, 1960, pp. 10-11) berufen 
sichu. a. auf das von Johannes Sievers (Bauten, SS. 26-27) genannte »Inventar« der prinzlichen 
Räume aus dem Jahre 1821, das für das »Gelbe Kabinett« nicht mehr die Möbelstoffe aufführt, 
die Krüger auf seinem Bilde so sorgfältig reproduziert hat. Sie setzen die Entstehung in den Jah­
ren 1817 bis 1821 an, sehen sich dann allerdings zu der Konjektur genötigt, der Prinz habe sich 
in den Jahren 1827-1828 zum zweitenmal vor dem Bilde der Mme Recamier malen lassen, und 
das mit der Begründung, das frühere Krüger-Bild, das den Prinzen als »Mars . . . devant Venus 
ou Don Juan devant l'une des mile etre« darstelle, würde in Paris zu sehr die Erinnerung an 
seinen skandalösen Lebenswandel wachgerufen haben (vgl. dagegen Emil Waldmann, Das Bild 
im 19. Jahrhundert, Berlin 1921, SS. 90-92). Die Beweisführung der gen. Autoren ist zwar kon­
sequent, aber nicht überzeugend, sie verwirft das Naheliegende und stützt sich in einem Falle 
auf einen Irrtum: Das oben gen. Inventar spricht zwar von veränderten Möbelbezügen, aber- 
nichtvon veränderten Wandbekleidungen im »Gelben Kabinett«; es ist durchaus möglich anzu­
nehmen, daß die Möbel bei der Rückkehr des Gerard-Bildes aus Paris im Jahre 1822 (vgl. Nr. 95) 
oder später ausgewechselt worden sind. Die Annahme, Pr. August habe sich zweimal vor dem
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hung dem beiderseitigen Versprechen unserer Briefpartner, sich eine Ansicht 
ihres Zimmers zu übersenden. In dem Brief des Prinzen vom 7. November 
182 5 202 ist davon die Rede, im Februar 1826 wird das Vorhaben bekräftigt.203 
Im April 1827 will der Prinz sein Bild in Auftrag geben, falls sie noch Wert 
darauf lege,204 am 7. Juni desselben Jahres hat er es bestellt,205 am 23. August 
1828 will er es absenden.206 Dann wird es nicht mehr erwähnt, ebensowenig 
wie die von Madame Recamier versprochene Gegengabe, ein Bild von ihrem 
Empfangszimmer in der Abbaye-aux-Bois.207 Im Jahre 1890 wurde das Krü­
ger-Bild von der Nationalgalerie aus dem Waldenburgschen Besitz erwor­
ben 208 und befindet sich heute in der Neuen Nationalgalerie in Berlin (West).

Die Erzählung »Le Chateau de Coppeten 1807«, die Prinz August im Sep­
tember 1831 gelesen hat209 und die dann 1832, erweitert und verbessert, unter 
dem Titel »Athenai's ou le Chateau de Coppet en 1807« erschien,210 betraf 
beide Briefpartner unmittelbar. Die Autorin, comtesse de Genlis,211 hatte so­
gar nach der Fertigstellung der ersten Fassung im Jahre 1818 für sie den Titel

Bilde Juliettes malen lassen und das zweite Bild dann auch wirklich abgeschickt, konnte von den 
gen. Autoren nur mit dem Verlust des zweiten Bildes begründet werden. Ein solcher ist in der 
Korrespondenz unserer Briefpartner nicht erwähnt. Die Annahme der gen. Autoren, die Reca­
mier des Krüger-Bildes sei nach einer von August bestellten Kopie des Gerard-Bildes gemalt 
worden, ist nicht wahrscheinlich. Eine solche Kopie ist nicht nachweisbar. Chateaubriand 
spricht zwar während seiner Botschafterzeit in Berlin von einem dessin d'une femme appele l’exil, 
d’apres votre portrait {ygl. Nr. 121, Anm. 6), nicht aber von einer Kopie, die doch dem Maler 
Krüger hätte vorliegen müssen. Das Hauptargument der gen. Autoren für das Vorhandensein 
einer solchen beruht auf einem Irrtum. Die von Pr. August in seinem Testament (Nr. 123) der 
Mme Recamier zugedachte in Oel gemalte, auf Kosten Meines Nachlasses zu fertigende [!] Copie 
Meines Portraits von Gerardbezieht sich nicht auf das Gerard-Bild der Mme Recamier, sondern 
auf das von dem gleichen Maler geschaffene Bild, das den Prinzen in der Schlacht bei Kulm dar­
stellt (vgl. Nr. 121, Anm. 4). - Der Herausgeber sieht keinen Grund, an der Identität des 1827 
in Auftrag gegebenen (Nr. 109) und 1828 nahezu vollendet genannten Bildes (Nr. 110) mit dem 
bekannten Krüger-Bild zu zweifeln.
202 Nr. 103.
203 vgl. Nr. 106.
204 vgl. Nr. 108.
205 vgl. Nr. 109.
206 Vg| ]SJr J|0

207 Uber die Bild-Darstellungen des Empfangszimmers in der Abbaye-aux-Bois (F.-L. Dejuine, 
peinture sur bois, 1826; Aubry-Lecomte, Lithographie nach dem Bild von Dejuine, 1827; A.-G. 
Toudouze, Aquarell, 1849) vgl. Gazette des Beaux-Arts, 6C Periode, t. XLV, 97€ annee, Paris/ 
New York 1955, pp. 309 et suiv. (künftig: Gazette des Beaux-Arts). - Ob ein solches Bild ihres 
Zimmers, wie sie es dem Prinzen anläßlich ihrer letzten Begegnung in der Abbaye-aux-Bois, 
1825, versprochen hatte (Nr. 103:.. . mais surtout faites vouspeindre teile que je vous ai vue 
U demiere fois) wirklich in seinen Besitz gelangte, konnte nicht festgestellt werden.
208 Johannes Sievers, Bauten, S. 58.
209 Erschienen in: Paris en Province et la Province ä Paris, par Mme Georgette Ducrest, Paris, 
Ladvocat, 1831, unter dem Titel *Le Chateau de Coppet en 1807, Nouvelle historique, ouvrage 
posthume de Mme la Comtesse de Genlis (t. III, pp. 193-352).
210 Als Einzeldruck, unter dem Titel: Athenais ou le Chateau de Coppet en 1807, Nouvelle hi­
storique par Mme la Ctcssc de Genlis (vgl. Anm. 7).
2,1 vgl. Anm. 31.
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»Frederic de Prusse et Leonie« 212 geplant. Es war der Versuch, die geschicht­
liche Begebenheit der Tage von Coppetzu einer Dichtung im Stile der »Nou- 
velle Heloise« zu erheben. Madame Recamier figuriert als Athenais, Prinz 
August als »Prince Frederic de Prusse«, Madame de Stael als Fürsprecherin 
der Liebenden und als Heldin des Widerstands gegen Napoleon, August 
Wilhelm Schlegel als ein leicht komisch wirkender Pedant, Karl von Clause- 
witz als Adjutant des Prinzen. Die Verfasserin wandelt im einzelnen die tat­
sächlichen Vorgänge willkürlich ab, entwirft rokokohafte Genrebilder und 
spitzt den Konflikt zwischen Leidenschaft und Ehre nach dem Muster der 
klassischen Tragödie zu. Sicher liegt der geschilderten Bootsfahrt zu den ro- 
chers de Meillerie eine wahre Begebenheit zugrunde. Toute cette scene de la 
promenade surle lac et le la tempete est exactement vraie,213 beteuert Madame 
de Genlis, als sie die Ohnmacht Athenais’ beim Einschlag eines Blitzes nahe 
dem Boot beschreibt. Ziemlich genau treffen die Abschiedsworte La tendre 
etfidele amitie nous dedommagera despeines de l’amour, die Athenais in der 
Kapelle eines Eremiten spricht, die spätere Haltung Juliettes gegenüber dem 
Prinzen August; und dieser könnte ihr mit der gleichen Entrüstung geant­
wortet haben wie der »Prince Frederic« in der Erzählung: Pour moi je 
n’espere rien aux depens d'un amour dont il me serait impossible de prevoir 
le terme.214 215 Wir würden bei dieser Erzählung, deren sentimentale Sprache 
uns heute peinlich berührt, nicht verweilt haben, wenn wir nicht wüßten, daß 
neben anderen personnes parfaitement bien informees qui avaient passe plu- 
sieurs moisä Coppetlis Madame Recamier selber der Autorin als Quelle ge­
dient hat.216 Prinz August aber, zufrieden zwar mit der edlen Auffassung der 
Athenais und der vorteilhaften Rolle, die Madame de Stael in der Novelle 
spielt, findet es unschicklich, mit seelischen Analysen in die privaten Bezirke 
noch lebender Personen einzudringen.217 218 Aber es lag ihm auch nicht, sich in 
die Erinnerung zu flüchten, wie Madame Recamier es konnte.

Immer mehr wird in seinen Briefen ein starkes Interesse für die geschichtli­
chen Vorgänge in seiner Zeit sichtbar. Einige von ihnen wirken wie politische 
oder militärische Bulletins: so die Stellungnahmen zu dem Thronwechsel in 
Rußland im Jahre 1825,218 zu der Revolution in Belgien und zu dem Polni-

212 Das Manuskript (78 Seiten, von denen 22 Seiten fehlen), enthalten in der Sammlung »Lettres 
de Mme de Genlis ä Mme Recamier«, wurde von Mme Charles Lenormant gekennzeichnet als 
»Manuscrit autographe de la nouvelle composee par Mme de Genlis sur les projets de mariage 
entre le prince Auguste de Prusse et Mme Recamier, 1818« (Levaillant, Chateaubriand, 4'par- 
tie, chap. VII, notes 10, 18, 25).
2,3 Athenais ou le chäteau de Coppet, p. 100.
214 ib., p. 138.
215 Levaillant, Chateaubriand, p. 318.
2,6 »Mme Recamier ... se plut ä la conversation de cette vieille femme pleine d’esprit, qui solli- 
citait des confidences et qui en faisait.« (ib., p. 316).
217 Nr. 112.
218 Nr. 105.
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sehen Aufstand.219 Andere schildern, auf den ausdrücklichen Wunsch von 
Madame Recamier, seine Reise in den Vorderen Orient (1837)220 oder das 
Gefecht bei Prenzlau (1806).221 Wieder andere enthalten Charakteristiken 
bekannter Persönlichkeiten, wie die der Königin Luise,222, des Kaisers Alex­
ander I. von Rußland und der Großfürsten Nikolaus und Konstantin,223 
oder Kritiken von Schriftstellern und ihren Werken.224

Wie Prinz August sich immer mit großer Bereitwilligkeit für die Freunde 
Juliettes verwendete, selbst wenn sie, wie Chateaubriand225 und Ampere,226 
seine Konkurrenten waren, so entsprach auch sie, trotz ihrer fortschreitenden 
Erblindung, seiner Bitte, den Bildhauer Ludwig Wichmann, den Bruder der 
Frau von Waldenburg, an namhafte Künstler und Kunstliebhaber in Paris zu 
empfehlen.227 Man darf wohl feststellen, daß sich aus den anfänglich eigen­
nützigen Liebesforderungen des Prinzen und der zwar bewußten, aber mit 
Koketterie verbrämten und daher für ihn undurchsichtigen Abwehrhaltung 
Juliettes schließlich ein harmonisches Freundschaftsverhältnis zwischen bei­
den entwickelt hat, in dem die Gegebenheiten und die Eigenarten eines jeden 
respektiert wurden. Daß dabei die Erinnerung an einmal Gewesenes nicht 
ausgelöscht war, kann daraus ersehen werden, daß Prinz August drei Monate

2,9 Nr. 111-112.
220 Nr. 116.
221 Nr. 117.
222. ib.
223 Nr. 105.
224 Nr. 77 u. Nr. 103.
225 vgl. Nr. 92. Der aus diesem Antwortbrief des Pr. August zu ersehende Wunsch Chateau- 
briands, den Posten eines Gouverneurs von Neuchätel anzustreben und sich damit in einem 
durch Personalunion mit Preußen verbundenen Fürstentum festzusetzen, kann zwar als Ku­
riosum angesehen werden, verdient aber doch Beachtung, wenn man bedenkt, daß Ch. am 
16. Juni 1824, wenige Wochen nachdem ihm das Amt des Außenministers entzogen worden war, 
einen Brief an M. de Rayneval (1778-1838) schreibt, in dem es heißt: II est possible que je me 
retireä Neuchätel, en Suisse; st cela arrive, demandez pour moi d'avance ä sa Majeste prussienne 
sa protection etses bontes: offrez mon hommage au comte de Bemstorff, mes autoritees d M. An- 
cillony et mes complimentsä tousvos secretaires (Memoires d’Outre-Tombe, Livre 28c, chap. 3), 
daß Mme de Chateaubriand von Juli bis Okt. 1824 ein Chalet am See von Neuchätel mietete 
und daß Ch. selbst sie während dieser Zeit zweimal dort besuchte (ib., Livre 28c, chap. 4, notes). 
Vgl. auch Maurice Levaillant, Splendeurs, miseres et chim£res de M. de Chateaubriand, Paris 
1948, pp. 203 et suiv.; ferner Charly Guyot, Monsieur et Madame de Chateaubriand ä Neuchä­
tel (Documents inedits), extrait du »Musee Neuchätelois«, Neuchätel, 1938; ferner Bulletin n° 1 
de la Societe Chateaubriand, p. 16.
226 vgl. Nr. 109. Bevor J.-J. Ampere nach Berlin reiste, war er von Goethe in Weimar empfangen 
worden und teilte Mme Recamier mit, daß G. ihm aus seinem »Faust« vorgelesen hatte (Sainte- 
Beuve, Nouveaux Lundis, C. Levy, 1863 et suiv., III, 307 et suiv.). Zu Goethes Urteil über Am­
pere vgl. Eckermann, Gespräche mit Goethe in den letzten Jahren seines Lebens, 3., 4., 15. Mai 
1827.
227 Nr. 118u. Nr. 119; vgl. auch Anm. 85. - Ludwig Wichmann (1788-1859) war Schüler Scha- 
dows und Davids. Während seines ersten Paris-Aufenthalts (1807-1813) besuchte er die kaiserli­
che Akademie und fertigte für den Louvre »eins von den großen Frontons.« (ADB). Während 
seines zweiten Parisaufenthalts schuf er eine Büste der Elisa Rachel.
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vor seinem Tode, zusammen mit dem Empfehlungsschreiben für den Histo­
riker Leopold von Ranke, ihr ein Armband überreichen läßt mit der Bitte, 
es zu seinem Gedächtnis zu tragen,228 und daß Madame Recamier in ihrem 
Testament verfügt, daß das Bild »Corinne au cap Misene«, wenn es von der 
Stadt Lyon, der sie es schenkt, ausgestellt wird, auf dem Rahmen die Auf­
schrift tragen soll: »Donne par S. A. R. Le Prince Auguste de Prusse.«229

Prinz August starb am 19. Juli 1843 an einer Lungenlähmung. Auf einer 
Inspektionsreise, die ihn in die östlichen Provinzen Preußens geführt hatte, 
war Bromberg seine letzte Station.230 Am 29. Juli fanden das feierliche Lei­
chenbegängnis und die Beisetzung nach der Anordnung des Königs im Dom 
zu Berlin statt.231 232 Unbestochen erscheint uns das Urteil des großen Men­
schenkenners Alexander von Humboldt über den Prinzen in seinem Brief 
vom 21. Juli an Madame Recamier: Celui que nous venons de perdre vous 
avait voue cette admiration qui m ’a fait croire qu ’ily avait quelque chose de 
plus eleve en lui que le plus grand nombre de ses contemporains lui accor- 
dait.232Madame Recamier aber antwortet ihm am 28. Juli: Vous savez, mon- 
sieur, qu'ily avait bien des annees que je n'avais vu le Prince Auguste, mais 
je recevais constamment la preuve de son Souvenir. C’est d l’epoque la plus 
triste de sa vie que je l'avais connu chez Madame de Stael, oü il avait rencontre 
tant de nobles sympathies; helas, de la reunion si brillante et si agitee du chd- 
teau de Coppet il ne restait que lui, il ne me reste plus d present des Souvenirs 
de ma jeunesse et de tout ce passe de ma vie, que le beau tableau de Corinne, 
dont le sentiment le plus noble et le plus touchant avait ome ma retraite.233

Die Beziehungen zwischen Mme Recamier und den Töchtern des Prinzen 
August dauerten bis über seinen Tod hinaus an, wie die im Manuskript ge­
druckten »Briefe aus Frankreich« 234 der Mathilde von Waldenburg235 be­
zeugen. Die Autorin und ihre Schwester Eveline 236 gingen während ihres Pa­
ris-Aufenthalts in den Jahren 1845-1846 bei der freundlichen Recamier237 
aus und ein und empfingen ihren Gegenbesuch im »Hotel du Rhin«.238 Sie

»■ Nr. 119.
229 BN, N. a. f., cote 14088, N° 19: 18 Avril 1846. Testament de Madame Recamier.
230 Allgemeine Zeitung, Augsburg, 3. August 1843, S. 1719.
231 vgl. Schaller, SS. 132-141.
232 Nr. 120.
233. Briefe von Alexander von Humboldt an Varnhagen von Ense aus den Jahren 1827 bis 1858 
nebst Auszügen aus Varnhagens Tagebüchern, und Briefen von Varnhagen und Anderen an 
Humboldt, Leipzig 1860, S. 162.
234 Briefe aus Frankreich an Herrn Direktor W. von Schadow [Wilhelm v. Sch., 1789-1862, 
Porträt- u. Landschaftsmaler, Sohn des Bildhauers Gottfried v. Sch.] von Mathilde von Walden­
burg, Leipzig, Duncker u. Humblot, 1868.
235 vgl. Nr. 96, Anm. 2; Nr. 120, Anm. 7.
236 vgl. Einleitung, Anm. 85.
237 »Briefe aus Frankreich«, S. 44.
238 ib. SS. 48-49.
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durften auch ihren literarischen Ritter Chateaubriand bewundern, der wie ein 
Prophet .. . auf den Trümmern einer vergangenen Zeit239 saß. Madame 
Mohl240 erwähnt in ihrem Buch über Madame Recamier241 das Erscheinen 
der »countesses of Waldenburg« in Paris, um ihre Freundin Juliette Recamier 
von dem Odium der Hartherzigkeit gegenüber dem Prinzen zu befreien: 
»We have no doubt that she was ever the idol of Prince Augustus’ imagina- 
tion, but as we can testify to the existence of the ladies in question, we cannot 
look upon Madame Recamier as the hardhearted coquette she must have been 
if the prince had been a single-hearted and faithful lover, a sort of Amadis 
de Gaul, as he is presented. Madame Le Normant knew these ladies well. We 
prefer sacrificing a little of the prince’s character as a hero of romance, in Or­

der to clear Madame Recamier, as justice requires.«242
Im Jahre 1849 wütete die Cholera in Paris, und auch die rue de Sevres, in 

der die Abbaye-aux-Bois sich befand, wurde von ihr heimgesucht. Mme Re­
camier zog zu ihrer Nichte Mme Charles Lenormant. Dort wurde sie von 
einem plötzlichen Unwohlsein befallen und starb am 11. Mai. Elle a conserve 
toutesa connaissance jusqu’au dernier moment, so berichtet Paul David, der, 
wie auch Mme Lenormant, bis zuletzt an ihrem Sterbebett gewacht hatte. 
Quelques heures avant sa mort, sa figure avaitpris une expression de serenite 
angelique.. ,243 Madame Recamier wurde auf dem Friedhof Montmartre 
beigesetzt. Der Grabstein trägt die Inschrift: O crux, ave, spes unica. Dans 
ce tomheau sont reunis les restes morteis de Jeanne-Fran$oise-Julie-Adelaide 
Recamier, nee Bemard; de Jacques-Rose Recamier, son mari; de Jean Bem- 
ard, son pere; de Marie-Julie Matton, sa mere; et de Pierre-Simon Ballanche, 
son ami. Priez pour eux.

Das Manuskript

Mme Recamier ernannte in ihrem am 18. April 1846 aufgesetzten Testa­
ment244 ihre Adoptivtochter Mme Charles Lenormant zu ihrer Universaler­
bin. Diese Verfügung schloß die Sichtung und Verwaltung ihres brieflichen 
Nachlasses mit ein:

Les manuscrits et correspondances destines ä etre conserves seront remis ä 
Made Lenormand, pour etre disposes selon les instructions que je me reserve 
de lui donner.

239 ib. S. 13.
240 Mary von Mohl, geb. Clarke (1793-1883), Gemahlin des deutschen Orientalisten Julius v. 
Mohl (1800-1876).
241 Madame Recamier with a sketch of the History of Society in France by Madam M3aDt, Lon­
don, Chapman and Hall, 1862.
242 Ib. p. 44.
243 Herriot (1948), p. 369.
244 BN, N. a. f., cote 14088, N° 19.
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Mais tous les papiers contenus dans une malle portant pour inscription papiers 
a brüler sans les lire, seront brüles en presence de mes executeurs testamentai- 
res.

Die Sorge, daß die zur Vernichtung bestimmten Papiere auch wirklich ver­
brannt würden, beschäftigte Mme Recamier noch in ihrer Todesstunde. So 
wurde denn der genannte Koffer wenige Tage nach den Beisetzungsfeierlich­
keiten vor dem Kamin geöffnet und sein kostbarer Inhalt von dem gewissen­
haften Testamentsvollstrecker Paul David den Flammen übergeben. Den­
noch gelang es Mme Lenormant, mit dem Hinweis darauf, daß die Ordnung 
der Manuskripte in den letzten Lebensjahren der Mme Recamier durch die 
nahezu völlige Erblindung der Erblasserin notwendigerweise beeinträchtigt 
gewesen sei, einige Konvolute vor dem Autodafe zu bewahren.245

Nach dem Tode der Mme Lenormant wurden, laut dem von E. Charavay 
aufgestellten Katalog, 150 Schriftstücke des Nachlasses zur Versteigerung 
gebracht. Das, was in der Hand der Erben verblieb, wurde von Charles Le­
normant, professeur de l’Academie de Medecine, unter dem Datum des 
27. Dezember 1921 auf 60 Akten verteilt. Nach seinem Tode kamen die Er­
ben überein, den Nachlaß der Bibliotheque Nationale zu übergeben. Die Ar­
chivierung erfolgte im Januar 1951.246

Aus den im Besitz von Mme Charles Lenormant befindlichen Manuskrip­
ten hat sie selbst drei Bücher 247 in den Jahren 1859,1862 und 1874 herausge­
geben, die dem Gedächtnis ihrer Tante gewidmet waren. In »Souvenirs et 
Correspondance« behandelt sie ziemlich ausführlich die Begegnung des 
Prinzen August mit Mme Recamier und die Ursachen für das Scheitern des 
allzu eilfertig eingegangenen Verlöbnisses. Mit Einschränkung war es 
Edouard Herriot erlaubt, den Nachlaß einzusehen. Es gelang ihm, einige we­
sentliche Briefstellen, u. a. in dem Kapitel »Le Prince Auguste« seiner zwei­
bändigen Inaugural-Dissertation »Madame Recamier et ses Amis« zum Ab­
druckzu bringen.248 Nicht ohne Resignation stellt er fest: »Toutes les lettres 
meriteraient d’ailleurs d’etre publiees pour elles-memes; eiles sont pleines de 
details touchants.« 249 Er kann das Verdienst für sich in Anspruch nehmen, 
die Idylle von Coppet und ihr Nachspiel - trotz der fehlenden Gegenbriefe 
- mit viel Gespür und Kombinationsvermögen nachgezeichnet und sie sach­
kundig in das Gesamtbild des an Figuren und Wechselbeziehungen verwir­
rend reichen Freundeskreises um Mme Recamier eingefügt zu haben. Die 
Konzeption des 1956 erschienenen Buches »Une amitie amoureuse - Ma­

245 Une amitie amoureuse, p. 370.
246 ib. p. 377.
247 Souvenirs et Correspondance; Coppet et Weimar, par l’auteur des Souvenirs de Madame Re­
camier, Paris, 1862; Madame Recamier, les Amis de sa Jeunesse, par l’auteur des Souvenirs de 
Madame Recamier, Paris, 1874.
248 Une amitie amoureuse, p. 370.
249 Herriot (1948), p. 124.
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dame de Stael et Madame Recamier« von Maurice Levaillant geht auf eine Pu- 
blice-Vorlesung des Winters 1938-1939 an der Sorbonne zurück, die unter 
dem Titel »L’Esprit europeen sous l’Empire; Madame de Stael et Madame 
Recamier« angekündigt war.250 Auch in diesem Buch nimmt das Abenteuer 
des »prince charmant« einen verhältnismäßig breiten Raum ein. Der Verfas­
ser beruft sich auf wissenschaftlich einwandfreie Quellen und z. T. bis dahin 
unveröffentlichte Urkunden. Wenn er dennoch den Sinn seiner Arbeit nicht 
in ihrer Wissenschaftlichkeit, sondern in der Wiedererweckung des Lebens 
einer Epoche, wobei auch ein Hauch von Poesie nicht fehlen soll, sieht, so 
kann man sagen, daß ihm dies Vorhaben, insbesondere im Hinblick auf die 
Idylle von Coppet, gelungen ist. Allerdings stehen bei ihm, wie auch bei Her- 
riot, die beiden Frauen im Mittelpunkt der Betrachtung, und die Werbung 
des Prinzen füllt nur eine Episode in dem gestaltenreichen Werk.

Die Lettres du Prince de Prusse 1807 ä 1843 umfassen die Seiten 54 bis 
313v. der Briefhandschrift »Nouvelles acquisitions fran?aises« cote 14073 
des »Cabinetdes Manuscrits« der »Bibliotheque Nationale«. An der Echtheit 
der Briefe des Pr. August besteht kein Zweifel, da sie deutlich die Merkmale 
der Faltung aufweisen. Auf zweien von ihnen sind noch die Reste eines Sie­
gels zu erkennen. Die Tatsache, daß nur 17 der 112 vorhandenen an Mme Re­
camier gerichteten Briefe mit Auguste, Auguste de Prusse, Auguste Prince de 
Prusse oder A. unterzeichnet sind, ist kein Gegenbeweis. Während der 
Kriegsereignisse und wegen der strengen Überwachung aller von Preußen 
nach Frankreich gesandten Briefe durch die französische Geheimpolizei war 
diese anonyme Form, die sich auch in der unauffälligen Art der Anrede zeigt, 
durchaus geboten. In der Zeit nach 1815 aber mag die Furcht der Mme Reca­
mier vor einer falschen Deutung der immer noch mit sehr persönlichen An­
liegen erfüllten Briefe durch die Öffentlichkeit eine entsprechende Rück­
sichtnahme von seiten des Pr. August und damit die generelle Beibehaltung 
der bisher gewohnten Briefform bedingt haben.

Die Briefe des Prinzen August werden nunmehr zum erstenmal in ihrer 
Gesamtheit veröffentlicht. Sie sind in dieser Edition mit allen zeitbedingten 
Eigentümlichkeiten und Unregelmäßigkeiten der Orthographie und Inter­
punktion abgedruckt worden. Da der Briefschreiber sich als Deutscher der 
französischen Sprache bedient, ist es verständlich, daß ihm Fehler unterlau­
fen. Diese wurden nur dann in den Anmerkungen richtiggestellt, wenn sie 
zu Mißverständnissen Anlaß geben konnten.

Die Anmerkungen zum Text wurden mit kleinen römischen Buchstaben, 
die Sachanmerkungen mit Ziffern, beide mit jedem Brief neu beginnend, ver­
sehen. Zusätze des Editors wurden mit eckigen Klammern gekennzeichnet.

Die Reihenfolge der Briefe konnte im großen und ganzen beibehalten wer­

250 Une amitie amoureuse, Avant-propos.
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den. Da, wo aufgrund des gesamten Briefinhalts oder der Bezugnahme auf 
bestimmte Ereignisse und Handlungen eine falsche Einordnung in dem Dos­
sier der »Bibliotheque Nationale« erkennbar war, wurde sie in der Fußnote 
nachgewiesen und richtiggestellt. Die in der gleichen Handschrift befindli­
chen Briefe des Prinzen August an Mme de Stael und Alexanders von Hum­
boldt an Mme Recamier bzw. an Mme Lenormant wurden an der zeitlich zu­
treffenden Stelle in die Edition übernommen. Das Gelöbnis der Mme 
Recamier vom 28. Oktober 1807 wurde (nach der in Nr. 49 dieser Edition 
enthaltenen Kopie des Prinzen August) vollständigkeitshalber, zusammen 
mit dem des Prinzen vom gleichen Tage, den Briefen vorangestellt. Der Aus­
zug aus dem Testament des Prinzen August, der sich in der Hand­
schrift 14099 befindet, wurde am Ende der Briefe abgedruckt.

In der Konkordanz (S. 465-467) sind nur die Briefe des Pr. August an 
Mme Recamier sowie die von ihm als empfangen bestätigten oder erwähnten 
Gegenbriefe aufgeführt worden. Sie sind, soweit zeitlich fixierbar, chronolo­
gisch geordnet und durch die lfd. Nr. (Nr.), das Folium (fol.), die vom Ab­
sender gewählte Briefnummer (N° bzw. n°) sowie durch Ort und Datum ge­
kennzeichnet. Sie sind ausnahmslos in der Handschrift N. a. f. 14073 des 
»Cabinet des Manuscrits« der »Bibliotheque Nationale« enthalten. Bei Dar­
bietung ihrer Texte wird auf eine Wiederholung der Signatur und des Foliums 
verzichtet. Bei allen anderen in der Edition enthaltenen Texten dagegen wer­
den Signatur und Folium angegeben.

An dieser Stelle danke ich dem Conservateur en Chef der Bibliotheque 
Nationale, Monsieur Marcel Thomas, für die mir freundlich erteilte Lizenz 
zur Veröffentlichung der Lettres du Prince Auguste de Prusse 1807 ä 1843, 
dem Deutschen Historischen Institut Paris für seine Bereitwilligkeit, diese 
umfangreiche Briefedition im Rahmen der Zeitschrift Francia zu ermöglichen 
und mich stets in allen offenen Fragen sachkundig zu beraten, dem französi­
schen Generalkonsul in Hamburg, Monsieur Henry Rollet, sowie Herrn 
Oberstleutnant a. D. Dr. Hans Saring, Berlin, für manche nützliche Aus­
kunft und, nicht zuletzt, Herrn Helmut Niemann, München, für seine be­
harrliche Hilfe bei der Sammlung einschlägiger Literatur.
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Konkordanz der Briefe

des Pr. August 
(cote 14073)

der Mme Recamier 
(soweit in den Br. des Pr. 
August erwähnt)

Br. Nr. 
Edition

Fol.
BN

Br. N° 
d. Abs. Ort Datum

Br. N° 
d. Abs. Ort Datum

3 56-57 1 Lausanne 29.10.[07] — — —
4 58 2 Bern 30.10.[07] — — —
6 60 [3] Schaffhausen 31.10.(07] — — —
7 62-63 4 Riedlingen 2.11.[07] - — —
8 64-65 5 Erlangen 4.11. [07] - — —

9 66 6 [Saalfeld] 8.11.(07] — - —
10 68-69 7 [Berlin] 14.11.[07] [i] ICoppet] 29.10.07
11 70-71 8 [Berlin] 17. 11. [07] — — —

12 72-73 9 (Berlin] 21.11.[07] [2] [Coppet] 3.11.07
13 74-75 10 [Berlin] 24.11.(07] 3 [Coppet] —

14 76 11 [Berlin] 27.11. [07] 4 [Coppet] —
15 78-79 12 (Berlin] 3.12.(07] 5 [Coppet] —
16 80-81 13 Wien 9.12.(07] [6] [Coppet] 24.11.07
17 82-83 14 [Berlin?] 19.12.[07] [7] Morez —
18 84-85 15 [Berlin] 22.12.[07] - — —
19 86-87 16 [Berlin] 25. 12.[07] 9 [Paris] —
20 88-89 17 [Berlin] 29.12.[07] - — —
21 90-91 18 [Berlin] I^.u.9.1.[08] 10 [Paris] —
22 92-93 19 [Berlin] 12. l.[Q8] [»] [Paris] , 28.12.07
23 94-95 20 [Berlin] 23. 1 .[08] 13 [Paris] —
24 96-97 21 [Berlin] 26. l.[08] [8?] [Paris] 11.1.08
25 98-99 22 [Berlin] 30. l.[08] 12 u. 14 [Paris] —

26 100-101 23 [Berlin] 5. 2.[08] 16 [Paris] —
27 102-103 24 [Berlin] 13. 2.(08] — [Paris] —
28 104-105 25 [Berlin] 20. 2.[Q8] — [Paris] —

29 106-107 26 [Berlin] 5. 3.[08] 19 [Paris] —

30 108-109 27 [Berlin] 9. 3.(08] 21 [Paris] —

31 110-111 28 [Berlin] 15. 3.[08] 22 [Paris] —

32 112-115 30 [Berlin] 22. 3.[08] - [Paris] —

33 116-118 31 [Königsberg] 23. 4.(08] — [Paris] —

34 120-121 32 [Königsberg] 24. 4.(08] 26 [Paris] [6.4.08]
35 122-123 33 [Berlin] 9. 5.[08] — — —

36 124-125 34 [Berlin] 14. 5.(081 — —

37 126-128 36 [Berlin] 3. 6.(08] 27 u. 29 [Paris] —

38 129-130 39 [Berlin] 26. 7.[08] 32 [Paris] —

39 131-133 40 [Königsberg] 22. 8.[08] - [Paris] —

40 135-138 41 [Königsberg] 4. 9.[08] 34 [Paris] —

41 139-140 42 [Königsberg] 6.10.[08] — [Paris] —

42 141-144 43 [Königsberg] 14.11.[08] — [Paris] 24. u. 28.10.08
43 145-147 44 [Königsberg] 21.11.(08] — [Paris] —

44 149-150 46 [Petersburg] 10. l.[09] — [Paris] 13.12.08
45 151-152 47 [Königsberg] 12. 2.[09] — — —

46 164-165 — [Berlin] 13. 7.[09] - [Paris]? —

48 178 — [Berlin] 8.12.(09] — — —

50 166-167 — [Berlin] 12. 9.[10] - [Paris]
51 153-154 — [Berlin] 7. 3.[11] - [Paris] -

52 162-163 — [Berlin] 15. 5.[11] - — —

54 170-171 — Eger 24. 8.(11] — [Paris] 4. u. 6.8.11
55 172-173 — Schaffhausen 21. 9. 11 — - —

56 174-175 — Bern 26. 9.[11] — - -

57 176-177 — [Berlin] 3.11.(11] — [Chalons s/M.] -
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Br. Nr. 
Edition

FoJ.
BN

Br. N° 
d. Abs. Ort Datum

Br. N° 
d. Abs. Ort Datum

58 180-181 Berlin 29. 2.(12] Chälons s/M. 20.1.12
59 182-183 — [Jauer] 17. 8. 13 — Rom —

60 184-185 - Magdeburg 20. 8.[14] - — —

61 214-215 16 Wien 15. 2.[15] — — —

62 216-217 18 Berlin l. 4.[15] — [Paris] —

63 186-187 • Recquigmes 
bei Maubeuge

8. 7. 15 — — —

64 188-189 Maroilles 
bei Landr6cy

20. 7. 15 [Paris]? —

65 190-191 Senzeille 
bei Philip- 

pevillc

29. 7. 15 [Paris]

66 192-193 Senzeille 
bei Philip- 

peville

9. 8. 15

67 194-196 Romedenne 
bei Givet

10. 9. 15 [Paris] 16.8. u. 1.9.15

68 198 Come bei 
Longwy

16. 9. 15 — [Paris]

69 200 - [Paris] [-10.15] — — -

70 202 - [Paris] [-10.15] — — —

71 203-205 - [Paris] [-ll.(?)15] - [Paris] —
72 206-207 2 [Berlin] 27.12.(15] — [Paris] —

73 208-209 3 [Berlin] 12. 1.(16] — — —

74 210-211 5 [Berlin] 17. 2.[16] — [Paris]
75 212-213 11 Spa 10. 7.(16] — [Richecour] 8.6.16
76 218-219 — Spa 13. 8.[16] — [Plombieres] 1.8.16
77 220-221 — [Berlin] 6.12.[17] — [Paris] —

78 222-223 — Berlin 13. 6. 18 — [Paris] —

79 232-233 — Paris 7. 9.(18] Aachen »vor zehn 
Tagen«

80 224-225 - Paris 10. 9.[18] — Aachen -

81 230 - [Aachen] [-9.18] — — —

83 226-227 - Aachen 29. 9.(18] - — —

84 234 - [Berlin] 6. 2.[19] — — —

85 236-237 — [Berlin] 15. 2.(19] — [Paris] —

86 238-240 — [Berlin] 14. 4.[19] — [Paris] —

87 242-243 — [Berlin] 29. 5.[19] — [Paris] —

88 244-245 — [Berlin] 29. 7.(19] — [Paris] —

89 246-247 - [Berlin] 26.11.[19] — — —

90 250-251 - [Berlin] 14. 2.(20] — — •

91 252-253 - Berlin 13. 3.(20] — [Paris] —

92 254-255 — Berlin 27.10. 20. - [Paris] —

93 260-261 — Berlin 10.11. 21 — [Paris]
94 262-263 — Spa 4. 9.22 — [Paris] 27.8.[22]
95 264 — Berlin 19.10. 22 — — —

% 266-267 — Berlin 18.10. 23 — [Paris] —

97 268-269 — Berlin 13.11. 24 — Neapel —

98 270 [Paris] 19. 9.[25] [Vallee-aux- 
Loups bei 

Robinson]?

18.9.25

99 272-273 — [Paris] [ 1.10.25] — [Paris]? 30.9.25
100 274 — Paris 7.10. 25 - — —

101 276 - Paris 10.10.(25] — [Paris?] —

102 278 — Chälons s/M. 25.10. 25 — -
103 280-283 — Berlin 7.11. 25 [Paris] —

104 284-285 — Berlin 7.12. 25 — [Paris] —

105 248-249 — [Berlin] 30.12.[25] — [Paris] •
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Fol.
BN

Br. N° 
d. Abs. Ort Datum

Br. N° 
d. Abs. Ort Datum

286-287 [Berlin] 18. 2. 26 [Paris] —
288 — [Berlin] 16. 4. 26 — [Paris]? —

292-293 — Berlin 22. 4. 27 — [Paris] —

290-291 — Berlin 7. 6. 27 — [Paris] —

294-295 — Berlin 23. 8. 28 - — -
298-299 — Berlin 20. 2. 31 — [Paris] 29.1.31
296-297 — Berlin 22. 9. 31 — [Paris] -

300-301 — Lausanne 14.11. 32 — — —
302-303 — Berlin 25.10. 34 ‘ — [Paris] —
304-305 — Berlin 20. 2. 37 — — —
306-309 — Triest 15.11. 37 - — —
256-259 — ? [- - 38?] — — —
310-311 — Berlin 28. 2. 43 — — —
312-313 — Berlin 21. 4. 43 — [Paris]? —
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Nr. 1. cote 14073, fol. 55. Coppet, 28. Oktober 1807.
Gelöbnis des Pr. August v. Preußen

Je jure par Phonneur et par P amour de conserver dans toute sa purete le sentiment 
qui m’attache ä Juliette Recamier; de faire toutes les demarches autorisees par le devoir 
pour me lier ä eile par les liens du mariage, et de ne posseder aucune femme tant que 
j’aurai Pesperance d’unir ma destinee ä la sienne.

Coppet le 28 Octobre 1807 
Auguste

Prince de Prusse.

Nr. 2. cote 14073, fol. 161 v. Coppet, 28. Oktober 1807.
Gelöbnis der Mme Recamier.
Ab sehr. v.d.Hd. des Pr. August v. Pr.; Anlage zu Nr. 49.

Copie.

Je jure sur le salut de mon äme, de conserver dans toute sa purete le sentiment qui 
m’attache au P. A. de P.; de faire tout ce que permet Phonneur pour faire rompre mon 
mariage, de n’avoir d’amour ni de coquetterie pour aucun autre homme, de le revoir 
le plutot possible, et quelque soit Pavenir de confier ma destinee ä son honneur et ä 
son amour. J. R.
Coppet le 28 octobre 1807.

Nr. 3. Lausanne, 29. Oktober [1807].

n° 1. Lausanne le 29 Octobre ä 6V2 heures du matin.

Je profite avec empressement, ma chere Juliette, du moment oü Pon change de che- 
vaux, pour vous exprimer encore la vive douleur que me cause notre Separation. Apres 
qu’un hazard fortune m’a procure le bonheur de passer presque trois mois dans votre 
societe, un devoir cruel m’oblige ä vous quitter. II ne faut que vous voir pour vous 
aimer; mais il faut avoir eu Poccasion de connoitre la noblesse et la douceur de votre 
caractere, la modestie charmante avec laquelle vous les remplissez tous, le charme 
inexprimable repandu sur votre personne et dans vos manieres, pour eprouver le sen­
timent passionne que vous m’avez inspire. Vous seule, ma chere Juliette, m’avez fait 
connoitre le veritable amour, qui exclut tout autre sentiment, et ignore les limites du 
temps. Le serment que vous m’avez fait, mais plus encore la confiance entiere que j’ai 
en vos sentimens et en votre caractere, devroit me rassurer, si je pouvais etre tranquille 
eloigne de vous. Je crains surtout qu’entouree d’hommages, distraite par les plaisirs 
de Paris, influencee par les conseils de ceux dont les interets s’opposent aux miens, 
Pabsence n’affoiblisse les sentimens que vous avez pour moi. Parmi les personnes qui 
vous feront la cour, il y en aura surement qui possedent plus que moi des qualites
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brillantes et aimables; le seul avantage que j’aurai du moins sur eiles, c’est de vous ai- 
mer beaucoupplus. Soyeza bien persuadee, ma chere Juliette, que sans vous il n’existe 
plus de bonheur pourb moi, et qu’il dependera de vous de me rendre le plus heureux 
ou le plus malheureux des hommes.

P. S. Je vous rappelle la promesse que vous m’avez faite, de ne montrer mes lettres 
ä personne, et je vous prie de presenter ä Mme de Stael l’hommage de mon tendre 
et respectueux attachement. Adieu.

a Zwischen soyez und bien im Original ein Wort gestrichen, 
b Zwischen pour und moi ein Wort gestrichen.

Nr. 4. Bern, 30. Oktober [1807].

n° 2. Bern le 30 Oct.

J’espere, ma chere Juliette, que vous aurez recuea hier avant le dine ma lettre de Lau­
sanne; la poste etant deja partie, je vous l’ai envoyee par un messager. Quoique je n’ai 
pas dormi la nuit de mon depart, et que je ne m’arrete ici que quelques heures pour 
me reposer, j'emploie une partie de ce temps pour vous ecrire. Vous etes le seul objet 
de mes pensees, et mon unique esperance de bonheur. L’amour que vous m’avez ins- 
pire, est un sentiment sur lequel le temps ne passe point. Que l’absence de l’objet qu’on 
aime est cruelle, et que l’eloignement ajoute encore aux maux de l’absence! Presque 
chaque moment m’eloigne de vous, ma chere Juliette, et j’ignore le temps oü je pourrai 
vous revoir, et vous exprimer tout ce que je sens pour vous. Vous etes devenue pour 
moi un objet de culte, auquel se joint des idees religieuses; car la beaute et la bonte 
n’est-elle pas la plus belle image de dieu sur la terre? Ne m’oubliez pas, ma chere amie, 
et que l’anneau que je vous ai donne vous rappelle mon amour et les sermens que nous 
nous sommes fais.

a Die Veränderung des Partizips Perfekt nach avoir findet sich häufig. Die cedille ist oft fortge­
lassen worden.

Nr. 5. cote 14073, fol. 318. o. O., o. D. [1807].
»1807« u. »ä Mme de Stael« von späterer Hand.
Pr. August an Mme de Stael.

Madame,

Permettez que je vous temoigne encore ma vive reconnoissance pour la bonte avec 
laquelle vous avez bien voulue m’accueillir chez vous; et adoucir mon exil par votre 
amitie. Vous ajouteriez encore beaucoup ä la reconnoissance que je vous dois, si fidele 
ä votre promesse vous veniez avec votre charmante amie ä Berlin au printemps pro- 
chain, ou encore plutöt3 si les circonstances le permettent. Quand l’amour se lie aux
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idees morales, et fait surmonter de grandes difficultes, il peut interesser une äme noble 
et sensible comme la votre. Les preuves touchantes que vous m’avez donnees de votre 
amitie, me font meme esperer, Madame, que vous voudrez bien contribuer ä Pexecu- 
tion des projets dont depend tout mon bonheur.
J'ose vous demander, Madame, la continuation de votre amitie, et je vous prie d’etre 
bien persuadee, qu’ä Padmiration qu’excite vos talens, et ä Pestime que merite votre 
caractere, je joinderai toujours les sentimens du tendre et respectueux attachement 
avec lequel je suis

Madame,
Votre tres humble 

et tres obeissant serviteur 
Auguste de Prusse.

a plutot steht für plus tot.
1 Die Einordnung des Briefes an Mme de Stael an dieser Stelle erscheint sinnvoll, vgl. Nr. 4: 
Vous etes devenue pour moi un objet de culte mit Nr. 5: Quand l'amour se lie aux idees morales 
etc. . - vgl. auch Levaillant, Une amitie amoureuse, pp. 133-134: »Date et lieu manquent ä 
cette lettre .. . Mais les convenances imposaient au voyageur de Pecrire sans beaucoup de regard 
... On peut penser qu’il trouve le loisir de la rediger ä Berne, des le 30 octobre.«

Nr. 6. Schaffhausen 31. Oktober [1 807].

[n°3]a Schafhouse le 31 Oct.

Je suis arrive ici fort tard, ma chere Juliette, et ma premiere occupation est de vous 
ecrire. Le pays que nous* 1 avons traverse est tres beau; le chateau de Habsbourg m’a 
surtout interesse par les Souvenirs qu ’il rappelle. Il est desert et tombe en ruines, tandis 
que les descendans de la famille qui Phabitait, occupent un tröne imperial. Je trouve 
moins de plaisir ä parcourir ce pays si interessant, que je n’en aurais trouve dans d’au- 
tres circonstances; la tranquillite de la nature forme un trop grand contraste avec Pagi- 
tation de mon äme. La moindre ressemblance des objets de la nature que je vois, me 
rappelle dabord ceux que je viens de quitter. Votre Souvenir se trouve ainsi lieb dans 
mon äme aux plus beaux objets de la nature, qui forment un cadre digne de Pentourer. 
Je termine ma lettre, ma chere Juliette, parce que je veux aller demain matin de fort 
bonne heure voir la chute du Rhin, et continuer ensuite ma route vers Ulm. Adieu, 
pensez souvent ä votre ami, qui vous aime plus qu'il ne peut vous Pexprimer.

a Numerierung vom Absender vergessen. 
b Hinter Ui zwei Wörter gestrichen.
1 Pr. August reist in Begleitung seines Adjutanten Karl v. Clausewitz.

Nr. 7. Riedlingen, 2. [November 1807].

n° 4. Riedlingen le 2 Oct.a

Je n*ai pu vous ecrire hier, ma chere Juliette, n’ayant point eu d’occasion de vous faire 
parvenir ma lettre, et je ne vous ecrit aujourd’hui que quelques lignes, pendant qu’on 
change les chevaux, par ce que la poste pour la Suisse sera deja partie d’Ulm avant
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mon arrivee. Quel vide j’eprouve dans toute mon existence, depuis que je suis loin 
de vous! La douce habitude d’etre aupres de vous, m’est devenue si necessaire, ma 
chere Juliette, que jene sais plus comment m’en passer. J’attends votre premiere lettre 
avec une impatience extreme; je vous conjure de nouveau ne laissez pas passer de poste 
sans m’ecrire, et contezmoi les moindres details sur les sentimens que vous eprouvez, 
ou sur les evenemens qui vous arrivent. - J’ai lu Malwina* 1 avec beaucoup de plaisir; 
il n’y a que quelques invraisemblances qui m’ayent deplues dans ce roman. Celle qui 
m’a frappe le plus, par ce qu’elle me paroit ä present inconcevable, c’est que Seymour 
puisse etre infidele quoiqu’il aime veritablement. Adieu, ne m’oubliez pas.

a Octobre fälschlich für Novembre.
1 Malwina: nicht ermittelt. Vgl. aber Nr. 11:...// [Moliere] a lu votre histoire et les lettres que 
vous m'avez ecrites . . War Mme Recamier vielleicht selber die Verfasserin? - vgl. auch Nr. 30, 
Anm. 1 und Nr. 51, Anm. 2.

Nr. 8. Erlangen, 4. [November 1807].

n° 5. Erlangen le 4 Oct.a

Je m’eloigne toujours plus de vous, ma chere Juliette, et j’ignore si Pabsence ne com- 
mence pas deja ä m'effacer de votre Souvenir. Vos occupations dramatiques1, mais plus 
encore les nombreux hommages dont vous serez entouree, ne vous laisseront peut- 
etre pas le temps de penser ä moi. Cependant si vous saviez combien votre amour est 
necessaire ä mon bonheur, et qu’il peut seul adoucir le Souvenir de mes malheurs, vous 
ne refuseriez surement pas ce sentiment ä un homme, qui vous en a donne les plus 
grandes preuves, et qui veut vous consacrer sa vie entiere. Comme Pamour verkable 
inspire Penthousiasme pour tout ce qui est beau et honnete, c’est ä vous que j’attribue- 
rai dorenavant tout ce que je ferai qui sera digne d’eloges. Un hazard m’a prouve au- 
jourd*hui ä quel point toutes mes idees se sont changees depuis que je vous aime. Il 
y a 3 mois que ma vie m'etoit fort indifferente, par ce que je n'avois pas un grand interet 
qui m’y attachoit; j'y metb beaucoup de prix ä present. J’ai ete oblige de passer au- 
jourd*hui une foret pres de Nurenberg, dans laquelle des brigands avoient attaque 
plusieurs voyageurs, et j’avois eu Pimprudence d’oublier de prendre des pistolets avec 
moi. Heureusement je n’ai point ete attaque; mais j’ai cependant senti, que j’aurois 
ete tres malheureux de perdre la vie, depuis que j’ai Pesperance d’unir ma destinee ä 
la votre. - Cette lettre sera la demiere que vous receverez de moi ä Coppet1, les autres 
ne pouvant y arriver avant le 15 du mois. J’espere que vous n’y prolongerez pas votre 
sejour, car chaque jour que vous y restez peut retarder mon bonheur. Adieu.

a Octobre fälschlich für Novembre. 
b j*y attache durch j'y met [!] ersetzt.
1 Mme Recamier spielte 1805 in Coppet in »Agar dans le Desert« die Rolle des Engels, 1807 
die Andromaque und die Aricie in Racine’s Tragödien »Andromaque« und »Phedre«. vgl. Une 
amitie amoureuse, pp. 112, 116, 121, 130-131.
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Nr. 9. [Saalfeld], 8. November [1807].

n° 6. Le 8 Novembre.a

Je vous ecrit, ma chere Juliette, d’unepetite ville* 1 ä deux joumees de celle oü je compte 
me rendre. J’ai eprouve des sensations bien douloureuses en passant par Pendroit oü 
j’ai perdu un frere que j’aimois tendrement. Comme son corps avoit ete embaume, 
j’avois espere qu’il seroit encore assez conserve; mais malheureusement il n’est plus 
reconnoissable. J’ai encore appris des details sur sa mort heroique, qui font regretter 
encore plus sa perte. Ce n’est qu’en pensant ä vous, ma chere amie, que j’ai pu adoucir 
Pamertume quem’inspiroit ces tristes pensees. Le plaisir que j’aurai de revoir mes pa- 
rens, mes enfans2 et mes amis, sera m6\6 de Souvenirs bien desagreables. L’esperance 
de pouvoir encore etre utile ä ma patrie, m’aidera ä les supporter. - Il est deja fort 
tard, et Pon attend ma lettre ä la poste. Adieu; conservez moi des sentimens dont de- 
pend tout mon bonheur, et donnez moi souvent de vos nouvelles.

a Octobre vom Absender durch Novembre ersetzt.

1 Louis Ferdinand, Prinz v. Preußen (1772-1806), war Mitunterzeichner des »Memoire« (vgl. 
Einleitung, Anm. 24), wie sein Bruder August. Als seine Eltern am 13. 10. 1806 die Nachricht 
erhielten, daß er vermutlich bei Saalfeld gefallen sei, waren sie sehr gefaßt: Ma mere etait triste, 
mais surtout occupee et inquiete d’Auguste; mon pere, comme de coutume, etait calme. Il croyait 
que Louis avait provoque la guerre et attire sur lui-meme son triste sort. (Louise de Prusse, 
pp. 209-210). Pr. August beschwor am gleichen Tagein Tennstedt bei Weimar seine Grenadiere, 
um der Rache für seinen gefallenen Bruder willen ihm beständig zu folgen (Kriegsgesch. Einzel­
schriften, Heft 2, S. 10) und beneidete, als Gefangener vor Napoleon, seinen beispielhaften Tod 
(Nr. 117).
2 Evelina und Eduard von Waldenburg; vgl. Nr. 50, Anm. 2.

Nr. 10. [Berlin], 14. November [1807].

n° 7. Le 14 Novembre.

J’ai re^u, chere Juliette, avec une joie inexprimable votre charmante lettre du 29 Oct. 
Elle a calme les inquietudes que j’eprouvois de n’avoir pas encore re$u de vos nouvel­
les, et m’a beaucoup rassure sur les dangers de Pabsence. Je n’ai pas de defiance en 
vos promesses; mais je crains seulement les obstacles qui ne dependent pas de nous. 
- Il est impossible de vous peindre, combien mon retour dans ma patrie a cause de 
joie ä mes parens et ä mes amis. Les premiers craignoient de ne plus me revoir; les 
seconds esperent beaucoup de mon retour. Malheureusement on ne voit point encore 
la fin de nos maux, et des pretentions toujours croissantes me font meme craindre pour 
notre existence. J’ai annonce mon arrivee ä mon cousin1 et ä ma cousine2, et j’attende- 
rai ici leur reponse. Il a fait quelques changemens avantageux dans son negoce3, et a 
pris un premier commis4 qui est tres bon; mais cela ne donne que des esperances en­
core eloignees. - Vos tendres allarmes5 pour Mr* R. m’ont beaucoup amuse, et leur 
resultat me donne de grandes esperances pour Pavenir. Qu’il est heureux pour moi 
qu’il ne sait pas mieux vous apprecier, et profiter du bonheur dont il pourroit jouir. 
Si vous etiez necessaire ä son bonheur, comment pourroit - il s’amuser pendant votre
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absence? - Je vous conjure, chere Juliette, d’etre bien persuadee que je ne puis plus 
etre heureux sans vous, et que j’attends avec la plus vive impatience le moment fortune 
oü je pourrai vous revoir. N’oubliez pas le portrait6 que vous m’avez promis; j’ai deja 
donne Commission pour trouver quelqu’un qui puisse faire le mien. Adieu, chere Ju- 
liette, donnez moi souvent de vos nouvelles, car c’est le seul plaisir dont je puis jouir, 
quand je suis eloigne de vous.

1 Pseudonym für König Friedrich Wilhelm III., seinen Neffen.
2 Pseudonym für Königin Luise.
3 Pseudonym für politische und militärische Maßnahmen des Königs.
4 Frhr. v. Stein, nach dem Frieden von Tilsit zum leitenden Minister ernannt.
5 tendres allarmes im Original unterstrichen.
6 Das bekannte Ölbild von Gerard. vgl. Einleitung S. 456.

Nr. 11. [Berlin], 17. November [1807].

n°8. Le 17 Novembre.

J’attends vos lettres avec la plus vive impatience, ma chere Juliette; depuis le 29 Oct. 
je n’ai pas re$u de vos nouvelles, et votre silence commence ä m’inquieter, car je re$e- 
voismes lettres d'ici dans 12 ou 13 jours. Mon imagination me fait craindre mille obs- 
tacles, et je crois ä tous les evenemens malheureux. Je vous conjure rassurez moi bien­
tot, par une de ces lettres charmantes qui font tout mon bonheur, pendant que je suis 
eloigne de vous. - J’ai parle ä mon ami M.1 de vous et de nos projets: il a dabord ete 
un peu etonne; mais comme il vous connoissoit deja par l’excellente reputation que 
vous a meritee votre conduite, que je lui ai conte comment le Sentiment que vous 
m’avez dabord inspire, est devenu peu a peu Tamour le plus passionne, et qu’il a lu 
votre histoire et les lettres que vous m’avez ecrites, il a partage mon adoration pour 
vous. Quoiqu’il m’a fait entrevoir toutes les difficultes, que les circonstances et notre 
Situation opposent ä notre union, il n’y est pas contraire, par ce qu’il croit qu’elle fera 
mon bonheur. Comme les malheurs que nous avons eprouves, et ma longue absence, 
ont encore augmente l’amour que mes parens ont toujours eu pour moi, je crois meme 
que nos projets rencontreront de ce cote lä moins de difficultes que je ne Tai cru. - 
Mon cousin G.2 va se rendre ä Paris pour des affaires de commerce; il est d'une figure 
fort agreable, et il a beaucoup de douceur dans le caractere, mais il est fort timide. 
Vous serez fort contente d’un ami3 qui voyagera avec lui, et qui jouit d une grande 
reputation. J’espere que ce voyage contribuera un peu ä arranger les affaires de notre 
commerce, qui sont toujours dans un tres mauvais etat. C’est donner la plus grande 
preuve de devouement, que de se charger d’une Commission pareille. - Je suis oblige 
de terminer ma lettre, car la poste va partir. Adieu, ne m’oubliez pas, et donnez moi 
souvent de vos nouvelles.

1 Gaspard Moliere. s. Einleitung, Anm. 17; vgl. auch Nr. 7, Anm. 1.
2 Marschall Victor, Gouverneur von Berlin, berichtet am Tage des Briefdatums an Napoleon: 
Le prince Guillaume [d. Ä. (1783-1851), jüngster Bruder des Königs] est en route pour Paris. 
Il fait ce voyage par ordre du Roi, et dans l'espoir d'obtenir de V. M. quelques avantages pour 
le Roi(H. Granier, Berichte aus der Berliner Franzosenzeit, Nr. 23, in: Publikationen aus den 
Preuß. Staatsarchiven, 88. Bd., Leipzig, 1913 (künftig: Granier).
3 Alexander von Humboldt.
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Nr. 12. [Berlin], 21. November [1807].
n°9. Le 21 Nov.

Comment vous exprimer, chere Juliette, le plaisir que m’a fait votre lettre du 3, et les 
sentimens divers qui ont agite mon coeur en la lisant? En me donnant des preuves 
touchantes d’un sentiment auquel j’attache tout mon bonheur, vous voulez y renoncer 
par de vains scrupules. Mes devoirs envers ma patrie et ma famille ne s’opposent non 
seulement pas ä notre union, mais je les remplirai meme beaucoup mieux, encourage 
par votre exemple et par votre approbation. Vous aurez deja vu par ma lettre prece- 
dente, que mon ami M.* 1, dont je craignois T Opposition ä nos projets, a deja dprouve 
lepouvoirmagique que vous exercez sur tous ceux qui vous connoissent. Avec quelle 
douce satisfaction j'entends faire vos eloges chaque fois qu’on parle de vous, meme 
par des personnes qui ne vous connoissent que de reputation! Je n’öse louer que vos 
vertus, car en parlant de votre beaute, de votre grace, de votre aimabilite et de votre 
esprit, il me seroit impossible de cacher les sentimens que j’eprouve. Quand la nature 
semble avoir epuise tous ses dons pour en orner une seule personne, qu’il seroit cruel 
pour celui qui l’aime, de la voir renoncer volontairement aux idees de bonheur. Si de 
veritables devoirs s’opposoient ä leur accomplissement, j’admirerois moi meme le 
courage qui les feroit triompher de 1’amour, quoiqu’il seroit la cause de mon malheur. 
Mais sacrifier un homme qui vous adore, qui veut vous consacrer toute sa vie, et qui 
vous a deja donne les plus grandes preuves de son amour, ä l’idee de causer peut-etre 
quelques momens desagreables ä une personne2 que vous n’aimez point, ä laquelle 
vous ne serez liee qu’aussi longtemps que vous le voudrez, et qui vous a fait perdre 
deja 12 des plus belles annees de la vie, sea seroit une cruaute dont je ne puis vous croire 
capable. Elle seroit d’autant plus grande, quand par vos sentimens et votre maniere 
d’agir vous avez tout fait ce qui peut inspirer et justifier un amour passionne. L'espe- 
rance de vous revoir dans 5 ou 6 mois dans la belle contree que vous venez de quitter 
est encore si eloignee, et tant d’obstacles peuvent empecher qu’elle ne soit realisee, 
que je ne la regarde que comme mon dernier espoir.

Vous etes triste et souffrante, chere Juliette, c'est alors surtout que je regrette de 
n’etre pas aupres de vous, pour vous plaindre et vous consoler. Comme une douleur 
qui est vivement partagee fait toujours moins souffrir, je pourois esperer de diminuer 
la votre. - Les affaires de notre commerce n’ont point encore eprouve de changement; 
elles se decideront vraisemblablement en peu de temps. - Vous ne m’ecrivez rien de 
Mme de St.3, ni de votre cousine4, ni de Mr Mton.5; je serois curieux de savoir la con- 
duite qu'ils ont eu envers vous, et l’influence qu’elle a sur vos sentimens. - Un de ces 
jours je ferai commencer mon portrait; je vous conjure n'oubliez pas de faire com- 
mencer le votre le plutot possible, car vous savez combien je serai heureux de Tavoir. 
Adieu, ma chere Juliette, ne m'oubliez point, et soyez bien persuadee que mon amour 
pour vous ne finira qu’avec mon existence.
a se steht versehentlich für ce.
1 vgl. Nr. 11, Anm. 1.
2 Monsieur Recamier (künftig: M. Recamier).
3 Mme de Stael.
4 Ml,c Blachette, spätere baronne de Dalmassy, Tochter der Schwester von Julie Matton, der 
Mutter der Mme Recamier. vgl. Herriot (1948), pp. 8, 149.
5 John Middleton, amerikanischer Maler u. Archäologe, Verehrer der Mme Recamier.
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Nr. 13. [Berlin], 24. November [1807].

n°10. Le 24 Nov.

J’ai appris avec beaucoup de peine, ma chere Juliette, par votre lettre n°3, que vous 
etes de nouveau souffrante, et que vous craignez de retomber dans cet etat de langueur, 
dans lequel vous etiez il y a quelques mois.* 1 Les Souvenirs douloureux que vous re- 
trouverez ä Paris, nepouvant qu’ajouter ä cette disposition, j’espere que vous ny res- 
terez que le temps absolument necessaire pour arranger vos affaires. Si mes instantes 
prieres peuvent influer sur vos demarches, je vous conjure, ma chere Juliette, d’accele- 
rer autant que possible le moment oü je pourrai vous revoir. - Nous esperons d’etre 
bientot quitte des hötes importuns2, dont le sejour pouvoit empecher votre arrivee. 
Quand on vous aime, on ne peut pas etre infidelle; mais ma constance me fait souff rir. 
Ne craignez cependant pas que je manque ä mes sermens; vous savez ä quel point ils 
me sont sacres. Lorsqu’on vous connoit, on ne doit pas craindre que vous soyez infi­
delle aux votres; je vous prie cependant de penser bien souvent ä n'etre point coquette. 
- Mme de St.3 a ecrit ä Cl.4 qu’elle m’ecriroit des que vous seriez partie, et que votre 
cousine joueroit le röle de Lise de Mirbelle. J’aurois desire que vous m'eussiez parlee 
de Mr- Mton;5 je serois curieux de savoir, si vous avez eue une explication avec lui, 
et si vous lui avez refuse la permission de faire copier votre portrait, comme vous me 
Paviez promi. Un ouia de votre part suffira pour me rassurer. - J’ai re$u une lettre fort 
aimable de mon cousin6, dans laquelle il me temoigne d’une maniere tres flatteuse 
combien il a ete content de ma conduite, et me nomme commis general dans son com­
merce.7 - Hier j’ai donne la premiere seance au peintre qui fait mon portrait; ayez 
la bonte de m’envoyer le votre le plutöt possible, et qu’il soit bien ressemblant. - 
Adieu, il faut terminer ma lettre, la poste va partir. Je vous aime plus que je ne puis 
Pexprimer.

P. S. Je n’ai pas recu de reponse de votre cousine;8 je desirerois de connoitre ses 
sentimens ä mon egard.

a oui unterstrichen.
1 Zu ihrer Konfliktsituation vgl. Einleitung S. 441.
2 Bezieht sich auf die Besetzung Preußens durch Napoleon.
3 Mme de Stael.
4 Karl v. Clausewitz.
5 Mr. Middleton. vgl. Nr. 12, Anm. 5.
6 vgl. Nr. 10, Anm. 1.
7 Anspielung auf seine spätere Ernennung zum Inspekteur der Artillerie; vgl. Einleitung S. 435, 
Anm. 9.
8 vgl. Nr. 12, Anm. 4.

Nr. 14. [Berlin], 27. November [1807].

n°ll, Le 27 Nov.

Je vous ecrit, chere Juliette, pendant que je me fais dessiner pour vous. Votre char­
mante lettre n° 4 m’a fait un plaisir extreme; mais je vous avouerai qu’il a ete un peu 
diminue par la nouvelle, que vous avez retard^ votre depart jusqu’au 25. J’esperois 
que vous accelereriez au contraire votre retour a Paris, pour faciliter les moyens de
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nous revoir bientot. Est il bien vrai que ce n’est que par complaisance pour Mme de 
St.* 1 que vous avez retarde votre depart? N’avez vous point eue d’autre motif? Comme 
j’ai une confiance entiere en votre sincerite, je croirai tout ce que vous me direz.a Dans 
aucune de vos lettres vous ne me parlez point de Mr- Mton.2; je serois cependant fort 
curieux de savoir si vous avez eue une explication avec lui, et s’il a fait apres mon depart 
de nouvelles tentatives pour captiver votre coeur. A-t-il renonce au projet d’aller ä 
Paris, et s'il y vient, comptez vous le recevoir chez vous? - J’ai re$u une fort jolie lettre 
de votre cousine3 en reponse a la mienne; je vous prie de lui temoigner ma reconnois- 
sance de l’interet qu’elle prend ä mes projets, et j’espere qu’elle voudra bien contribuer 
ä leur execution autant qu’il lui sera possible. - Le projet de Mr- R.4 de faire un grand 
voy age, seroit trop heureux pour moi pour que je puisse y croire. Lorsqu’on a eprouve 
beaucoup de malheurs, on ne croit plus au bonheur. - Il est presque certain que les 
troupes fran^oises ne nous quitteront pas cet hiver. - Je desir ardemment, ma chere 
Juliette, d’avoir bientot de vos nouvelles, qui puissent calmer mon inquietude, et di- 
minuer ma tristesse. Adieu, je serois fort heureux si vous pensiez aussi souvent ä moi 
que je pense ä vous.

3 je croirai tout ce que vous me direz unterstrichen.
1 Mme de Stael.
2 Mr. Middleton.
3 vgl. Nr. 12, Anm. 4.
4 M. Recamier.

Nr. 15. [Berlin], 3. Dezember [1807].

no 12. Le 3 Decembre.

Depuis deux jours de poste je n’avois pas requ de vos nouvelles, ma chere Juliette; 
vous pouvez juger par lä du plaisir que j’ai eprouve en recevant votre lettre n° 5. Mal­
heureusement il a ete bientot trouble par les mauvaises nouvelles que vous me donnez 
de votre sante, et par les contrarietes que vous venez d’eprouver. Je vous avois si ins- 
tamment prie de m’ecrire chaque jour de poste, et de me confier tout ce qui vous arrive 
d’interessant, que j’esperois que vous rempliriez votre promesse, et que, si vous etiez 
indisposee, vous chargeriez votre cousine1 de me donner de vos nouvelles. Au lieu 
de cela vous venez enfin de m’ecrire quelques lignes, et vous me dites que vous etes 
tres souffrante, et que le sejour de C.2 vous est devenu triste et penible par de nouvelles 
contrarietes, sans me dire ce qui les occasionne, ni l’effet qu’elles peuvent avoir sur 
votre bonheur. Croyez vous donc, chere Juliette, qu*un mois d’absence m'a rendu 
si indifferent ä ce qui vous interesse? Ne savez vous pas qu’en annoncant de mauvaises 
nouvelles d'une maniere indeterminee, l’imagination va encore audelä de la realite, 
lorsqu’elles ont rapport ä l’objet qu’on aime? Si vous prenez quelqu'interet ä mon 
bonheur, je vous conjure de me tirer bientot de cette incertitude, qui me paroit cent 
foispire que la plus triste realite. On peut juger4 de Tetendue des malheurs qu’on con- 
noit, et ils laissent souvent des ressources; mais ceux qu’on ignoreb presentem ä l’ima­
gination comme reel tous les maux qu’on peut craindre, surtout lorsqu’on a deja l’ha- 
bitude des malheurs. Dans aucune de vos lettres vous ne me dites pas un mot de Mr* 
Mton.3, et presque rien de Mme de St.4, quoique je vous eussec prie de m’ecrire la ma-
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niere dont ils seroient envers vous apres mon depart. Ce silence de votre part me fait 
presque croire, que les nouvelles contrarietes que vous venez d'eprouver, proviennent 
de ces deux personnes. Au reste, ma chere Juliette, quelqu’en soit la cause et le genre, 
soyez bien persuadee que je tacherai de les diminuer, si cela depend de moi, et qu’en 
tous les cas je partagerai bien vivement tout ce qui vous arrive. Si quelqu’un vous avoit 
offense, votre offense deviendroit la mienne. Je sens comme vous que les malheurs 
qui arrivent ä la personne qu'on aime, ajoutent encore ä Pamour qu’elle inspire. Adieu, 
donnez moi bientot de vos nouvelles.

P. S. Dans vos deux dernieres lettres vous avez oubliee la date; je vous prie de la 
marquer dans les suivantes.

a Des malheurs vor On peut juger im Original gestrichen. 
b Vor ignore ein Wort gestrichen. 
c avois im Original durch eusse ersetzt.
1 vgl. Nr. 12, Anm. 4.
2 Coppet am Genfer See.
3 Mr. Middleton.
4 Mme de Stael.

Nr. 16. Wien, 9. Dezember [1807].

n°13. Vienne le 9 Decembre.

Je ne puis exprimer, chere Juliette, combien j’ai ete sensiblement touche par votre 
charmante lettre du 24 Novembre. Malgre que vous m'aviez fait le serment de venir 
me voir sur les bords du Rhin* 1, vous avez refusee a mes instantes prieres d’entrepren- 
dre ce voyage. Je voulois faire 400 lieues, et renoncer aux fetes les plus brillantes et 
ä la reunion la plus interessante qui aye existee en Europe, pour vous revoir pendant 
quelques jours; malgre cela vous ne me parliez dans vos lettres de Pincertitude* que 
meme Pavenirparoissoit avoir pour vous. Cependant tant de preuves de votre indiffe- 
rence pour moi, n’ont pu detruire une amitie qui malheureusement pour moi, a jetee 
des racines trop profondes dans mon coeur. Ma raison combat vainement contre un 
Sentiment, qui ne m’offre que des esperances fort incertaines pour Pavenir. Il y a de 
la cruaute ä me rappeier le Souvenir du bonheur passe, et ä me peindre Pavenir avec 
des couleurs si seduisantes, si vous ne voulez jamais realiser ces esperances. Vous pa- 
roissez renoncer aux qualites seduisantes pour ne pretendre qu*ä celles qui captivent 
les cceurs, et cependant pour me donner une preuve de votre amitie vous refusez de 
me voir. Quelle etrange contradiction du coeur humain! Mais enfin je vous le demande 
ä vous meme, qu*est ce qui prouve le plus un sentiment, les paroles ou les actionsb? 
Je suis cependant extremement reconnoissant de la delicatesse avec laquelle vous vou­
lez menager tous mes rapports, et meme par lä contribuer ä mon bonheur. Votre char­
mante lettre, qui paroit dictee par un sentiment aussi pur que delicat, m’a cependant 
rendu quelque esperance, et ce seroit une perfidie sans exemple si vous etiez capable 
de me tromper. Vous seule pourrez detruire Pamour tendre et passionne que vous 
m’avez inspire, mais jamais mon attachement pour vous. - J’ai vu une couple de fois 
Mr* Alexis de Noailles;2 mais pour ne pas exciter son attention, je ne lui ai pas souvent
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parle de vous, et je vous le dit pour que cela ne vous etonne pas s’il vous Pecrivoit. 
On a dit ici que j’allois me marier: je vous assure que cela est faux. Adieu.

a Zwischen lettres und de Vincertitude ein que gestrichen. 
b le$ paroles und les actions im Original unterstrichen.
1 Von einem Wiedersehen am Rhein war in den bisherigen Briefen nicht die Rede.
2 Alexis comte de Noailles (1783-1835), Emigrant, im Feldzug 1813/14 Adjutant Bernadottes, 
Bevollmächtigter Frankreichs auf dem Wiener Kongreß.

Nr. 17. [Berlin], 19. Dezember [1807].

n° 14. Le 19 Decembre.

Depuis le 24 je n’avois pas re$u de vos nouvelles, chere Juliette, et ce silence de votre 
part me causoit des inquietudes d ’autant plus vives, que je savois que vous aviez encore 
prolonge votre sejour ä C.1 Votre charmante lettre de Morei2 a dissipe toutes mes alar- 
mes, et, s’il etoit possible, m'auroit3 rendu encore plus amoureux de vous. Daignez 
me pardonner, chere Juliette, les doutes que j’ai eu un moment sur votre conduite; 
le manque de nouvelles de votre part, et votre sejour prolonge ä C. peut seul me servir 
d’excuse. Mais non, il n’y en a point pour moi, apres le serment que vous m’avez fait. 
Vous serez pour moi Pobjet d’un culte religieux: celle qui reunit toutes les perfections, 
n’est eile pas la plus belle image de la divinite sur la terre? Toute ma vie vous sera con- 
sacree, et je trouverai mon bonheur ä prevenir tous vos desirs. - J’ai appris avec beau- 
coup d’interet les details que vous me donnez sur la conduite de Mr* Mid.3 envers vous, 
et je sens que sa tristesse a du vous causer de la peine. Mais pour son propre bonheur 
vous avez du ne point entretenir des esperances, que vous ne vouliez pas realiser. - 
Vous trouverez ä Paris de tristes Souvenirs, mais les hommages dont vous serez entou- 
ree serviront ä vous distraire. Je desir cependant ä tous egards que vous ne vous livriez 
point ä ces jouissances de Pamour propre; car il me semble que pour Pexecution de 
nos desseins, il faudra tacher d’eviter d’attirer sur vous Pattention du public, ce qui 
seroit surement le cas, si vous alliez souvent dans le grand monde. Ayez la bonte, chere 
Juliette, de m’ecrire bientöt la disposition dans laquelle vous avez trouve Mr* R.4, et 
ce que j’ai ä craindre ou ä esperer de son cöte. Comme ces nouvelles auront beaucoup 
d’influence sur le temps oü je pourrai vous revoir, je les attends avec la plus vive impa- 
tience. Les esperances de voir bientöt partir nos hötes paroissent beaucoup augmenter. 
Si mon cousin5 ne revient pas bientöt, je crois que j'irai le voir; j’attends de lui une 
lettre qui decidera mes demarches. Il m’a donne des preuves touchantes de son amitie 
et de sa satisfaction avec ma conduite. - Je voulois vous envoyer aujourd’hui mon por- 
trait, mais malheureusement le cadre n’est point encore acheve, et vous ne l’aurez que 
par le Courier prochain. Il me paroit ressemblant, mais il me semble que le peintre n’a 
pas saisi le caractere de ma physionomie. Vous lui trouverez un air de tristesse que 
je n’avois pas ä C.; depuis que je suis loin de vous j’ai perdu toute ma gaiete, qui m’ai- 
doit ä supporter le malheur. - Dans votre demiere lettre, vous desirez connoitre la 
Situation de mon äme; j’eprouve une peine profonde de la Situation malheureuse de 
ma patrie, et je tache de lui etre aussi utile que les circonstances me le permettent. Je 
travaille beaucoup pour me preparer au röle que je serai peut-etre encore appele ä
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jouer. - Quand on vous aime, aucune autre femme ne peut plaire; mais ma constance 
me rend presque malade. Je vous conjure, chere Juliette, tachez d’accelerer le moment 
fortune oü je pourrai vous revoir, et envoyez moi votre portrait le plutot possible. 
Par rapport ä Pamie6, dont vous voulez que je vous parle, je crois que je trouverai 
beaucoup moins de difficultes que je n’avois cru. Lorsqu’on pourra vous connoitre 
ici, j’espere que cela detruira toutes les autres difficultes. Adieu, pensez quelquefois 
ä votre ami, qui vous aime plus qu’il ne peut vous Pexprimer.

a Statt auroit ursprünglich a.
1 Coppet.
2 Morei = Morez.
3 Mr. Middleton.
4 M. Recamier. - Der finanzielle Ruin von M. Recamier war einer der Gründe, weshalb Juliette 
auf die Scheidung verzichtete.
5 vgl. Nr. 10, Anm. 1.
6 Friederike Wichmann, die spätere Frau von Waldenburg, vgl. Nr. 50.

Nr. 18. [Berlin], 22. Dezember [1807].

n°15. Le 22 Decembre.

En vous envoyant mon portrait, chere Juliette, j’espere que cette nouvelle marque de 
mon amour, vous persuadera encore plus de la sincerite et de la duree du sentiment 
passionne que vous m’avez inspire. Je desir qu’il vous rappelle quelquefois mon Sou­
venir, que les plaisirs de Paris et les hommages dont vous serez environnee pourroient 
affoiblir. Mais ce que je crains surtout, c'est qu’en reprenant vos anciennes habitudes, 
vous ne repreniez aussi votre trop grand attachement aux convenances qui ne tiennent 
pas ä la morale. Vous avez Pesprit trop juste pour que les plaisanteries de quelques 
personnes, qui ne s’occupent serieusement que de bagatelles, puissent influer sur vos 
actions. - J’attends de vos nouvelles avec la plus vive impatience, et j’espere qu’elles 
m’apprenderont que le moment oü nous pourrons nous revoir n’est pas eloigne. La 
peine que me cause Peloignement dans lequel je suis oblige d’etre de vous, la douleur 
que me font eprouver les malheurs de ma patrie, et la contrainte et les combats conti- 
nuels que m’impose mon serment, tout cela me fait craindre que ma sante ne resistera 
plus longtemps ä cette Situation. J’ai deja perdu toute ma gaiete, et Pon voit sur ma 
figure les traces de la douleur. Chere et adorable Juliette, si mon existence ne vous 
est pas indifferente, et si Pamour le plus pur et le plus tendre peut toucher votre coeur, 
ne retardez plus le moment de mon bonheur. Est-ce que le deplaisir momentane que 
pourroit peut-etre eprouver un homme* 1 que vous n’aimez pas, et auquel vous ne de- 
vez aucune reconnoissance, Pemporteroit-il sur le bonheur de celui qui vous aime pas- 
sionnement? Je ne veux pas vous rappeier votre serment, car je ne voudrois pas que 
ce fut par devoir que vous remplissiez cette promesse. N’oubliez pas, chere Juliette, 
que votre portrait2 et vos lettres seront le seul plaisir dont je jouirai pendant le temps 
que durera notre Separation.
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P. S. Je vous prie de presenter mes hommages ä votre cousine;3 je Iui recommande 
mes interets.

1 M. Recamier, ihr Gemahl.
2 Das bekannte Porträt der Mme Recamier von Gerard. vgl. Einleitung S. 456.
3 vgl. Nr. 12, Anm. 4.

Nr. 19. [Berlin], 25. Dezember [1807].

n° 16. Le 25 Decembre.

J’ai lu votre lettre n° 9 avec un melange de plaisir et de peine que je ne puis vous expri- 
mer. Vous m’y donnez denouvelles preuves des sentimens auquels j’attache tout mon 
bonheur, et vous m’ötez presque toute esperance de voir reussir nos projets. Dans 
votre lettre vous dites vous meme, ma chere Juliette, que vous etes liee par des conve- 
nances qui ressemblent ä des devoirsa; et vous ne ballancez pas ä sacrifier mon bonheur 
ädes considerations pareilles? Si vous persistiez dans votre resolution, quelle opinion 
devrois-jeb avoir de votre conduite? Ne sembleroit-il point que vous vous faites un 
jeu cruel, de ce qui est pour moi plus que Pexistence? Mais non, un tel raffinement 
de cruaute n’est pas dans votre caractere, ou il faudroit que vous eussiez perdue cette 
bonte charmante qui vous fesoit compatir aux malheurs des autres, et rendoit ineffa- 
cable Pimpression que fesoit votre beaute, vos graces et votre esprit. Est-ce qu’enfin 
le serment que vous m’avez fait, sur le salut de votre ämec, ne vous lie pas plus que 
des convenances, que vous pourrez detruire des que vous le voudrez serieusement? 
Je sens bien, ma chere Juliette, qu’il ne depend pas de vous seule de rompre de certains 
liens; mais vous meme n’etiez vous pas entierement persuadee, que Mr R.1 ne s’y op- 
poseroit pas, vous Payant deja propose deux fois? Est-il croyable, les circonstances 
etant restees les memes, qu’un homme de son äge puisse changer aussi complettement 
d’opinion? II me paroit plus vraisemblable, que vous vous etes laissee intimider par 
un premier refus, que vous n’auriez peut-etre pas meme eprouve, si vous aviez enonce 
votre volonte avec un peu de fermete, et que vous obtienderez ce que vous demandez 
des que vous le ferez de cette maniere.2 Mais admettons un moment ce qui me paroit 
impossible: il est alors extremement important pour moi de savoir quand et oüd nous 
pourrons nous revoir. Comme j’espere et je crois que les affaires de notre commerce 
s'arrangeront bientot, et que j’aurai peut-etre alors une beaucoup plus grande sphere 
d’activite, je desirerois de savoir bientöt ce que vous pourrez faire, ä fin de prendre 
tousmes arrangemens en consequence. Je vous conjure de nouveau, ma chere Juliette, 
de penser, que votre reponse decidera du bonheur ou du malheur d’un homme qui 
vous aime eperdument, et qui vous a consacre toute sa vie. Il m’est impossible ä tous 
egards de supporter plus longtemps un etat qui me fait souffrir plus que je ne puis 
rexprimer. Vous meme devez desirer de sortir bientöt d’une Situation, qui jusqu’ä 
present vous a presque toujours rendue malheureuse, et saisir pour cela une occasion 
qui vous paroissoit etre heureuse. N’oubliez pas, ma chere Juliette, que vous m’avez 
jure, quelque soit Pavenir, de confier votre destinee ä mon honneur et ä mon amour.c 
- Des difficultes imprevues que j’ai trouve ä Penvoi de mon portrait par la poste, en 
ont retarde le depart jusqu’aujourd’hui. Il m’a paru plus sur de le faire envoyer ä Pad-
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dresse ordinaire, que de* Paddresser ä une autre personne; mais cela a Pinconvenient, 
qu’il a fallu indiquer la valeur du paquet, et que je n’ai pu Paffranchir que jusqu’ä la 
frontiere fran^oise. J’ai mieux aime commettre une impolitesse, que vous daignerez 
me pardonner, que de faire une imprudence qui pourroit vous compromettre. Adieu. 
P. S. Je n’ai pas re$u votre lettre n° 8.

* Von vous etes liee an vom Absender unterstrichen. 
b dois-je im Original durch devrois-je ersetzt. 
c sur le salut de votre dme im Original unterstrichen.
^ quand und ou im Original unterstrichen. 
c Von quelque soit l'avenir an im Original unterstrichen. 
f que de anstatt eines gestrichenen Wortes eingesetzt.
1 M. Recamier.
2 Elle se sentait prise entre deux serments, dans une tenaille. (Une amitie amoureuse, p. 145). 
Ihr seelischer Konflikt führte zu dem Entschluß, ihrem Leben ein Ende zu setzen, wahrschein­
lich Anfang März 1808. In dem Abschiedsbrief an M. Recamier heißt es: Resolue ä quitter la 
vie, je veu [!]vous dire que je conserverai jusqu’au demier battement de mon coeur le Souvenir 
de vos bontes et le regret den’avoirpas ete pour vous tout ce que je devais. (Une amitie amoureuse, 
p. 146; vgl. auch J. Turquan, pp. 106-107.

Nr. 20. [Berlin], 29. Dezember [1807].

n° 17, Le 29 Decembre.

Malgre que je n’ai pas re$u de vos nouvelles depuis deux jours de poste, ma chere Ju- 
liette, je ne puis laisser passer aucune occasion sans vous ecrire: c’est le seul plaisir 
qui me reste eloigne de vous. J’attends la reponse ä ma derniere lettre avec Pimpatience 
et la crainte d’un accuse, qui va entendre prononcer sa sentence. L’amitie que vous 
m’avez temoignee, les sermens que vous m’avez faits, mais plus encore Pestime que 
j’ai pour votre caractere, devroient me rassurer entierement; cependant on craint tou- 
jours lorsqu’on aime, et Phabitude du malheur fait qu’on ne croit plus au bonheur. 
Je persiste ä croire, que les difficultes qui viennent de Mr- R.1 ne seront pas insurmon- 
tables, pourvu que vous vouliez serieusement les vaincre. Cependant si, contre notre 
attente, il n’acceptoit point les propositions que vous lui faites, je crois qu’il faudroit 
pour nous revoir, choisir un autre endroit que celui oü j’ai eu le bonheur de faire votre 
connoissance. Vous en devinerez aisement les raisons, sans que j’aye besoin de vous 
les expliquer. Peut-etre que Francfort sur le Meirr, ou teile autre ville pas bien eloignee 
des frontieres fran^oises, seroit ce qui vous conviendroit le mieux, si vous ne pouviez 
pas trouver un pretexte pour venir ici.2 Cette derniere idee me paroit cependant tou- 
jours la meilleure, des que les circonstances vous permetteront de l’executer. - J’ai 
appris qu’on a bien voulu s’occuper de moi; heureusement on n’a point parle de vous. 
Les critiques que font de certaines personnes sont des eloges indirectes, et leur calom- 
nies sont trop absurdes pour qu’on puisse les croire. Elles ont produit ici un eff et tout 
contraire; je serois cependant curieux de savoir ce qu’on en pense chez vous. Au reste 
je puis vous assurer que je tiens une conduite tres mesuree, qui est convenable aux 
cironstances; meme ceux qui ne m’aiment pas me rendent cette justice. - Vous ne 
m’ecrivez rien des sentimens de votre cousine3 relativem ent ä mes interets; comme
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eile n’aime pas Mr- R., j’espere du moins qu’elle ne s*y opposera* point. Seroit-il 
peut-etre necessaire que je lui ecrive? - Je vous conjure, ma chere Juliette, conservez 
moi des sentimens auquels j'attache tout mon bonheur, donnez moi souvent de vos 
nouvelles, et envoyez moi bientot votre portrait. Une copie en miniature4 de celui 
qui a ete fait par G.5, et qu’on dit etre excellent, me rendroit fort heureux. Adieu.

* s'y opposera steht für das vom Absender gestrichene les combattera [!]
1 M. Recamier.
2 Ein Treffen in Berlin würde Mme Recamier vollends kompromittiert haben.
3 vgl. Nr. 12, Anm. 4.
4 vgl. den Testamentsauszug Nr. 122 u. Anm. 3.
5 Francois Gerard.

Nr. 21. [Berlin], 7. u. 9. Januar [1808].

n° 18. Le 7 Janvier.

Depuis le commencement du mois passe, je n’avois pas regu de vos nouvelles; vous 
comprendrez aisement la joie que m’a causee votre lettre n° 10. Malheureusement eile 
n’a pas duree longtemps, car la tristesse qui regne dans votre lettre, et mes esperances 
de bonheur que vous venez de detruire, m’ont dechire le cceur. Vous dites: que la bar- 
riere est ä jamais* posee entre le bonheur et vous, et je sais cependant par les lettres 
de Mr- R., et par vos propres aveux, qu’il ne depend que de vous de rompre des liens 
qui font votre malheur. Si vous vouliez me sacrifier ä des devoirs reels, j’admirerois 
moi meme ce qui feroit le tourment de ma vie. Mais sacrifier le bonheur d*un homme 
qui vous aime eperdument, et qui ne vous paroissoit pas indifferent, ä des caprices 
et ä des prejuges de convenance, cela ne suppose pas de la force d’äme; il ne faut que 
de l’indifference ou une coupable legerete.1 Lorsque nous nous promenions sur le lac 
de G.2, et que nous prenions Dieu et la belle nature qui nous environnoit pour temoins 
de notre serment, d’etrepour toujours Tun ä l’autreb, quelque fut l’avenirc, je me fiois 
entierement ä votre promesse. Quelle folie de croire aux sermens d’une femme! Ce 
sont de ces prejuges dont j’aurois du me guerir en France. Apres que vousd etes deve- 
nue infidele ä vos sermens, je ne croirai plus aucune femme, et je douterai de la vertu 
meme. Si je pouvois encore avoir des doutes sur vos sentimens, la froideur extreme 
qui regne dans vos lettres acheveroit de les dissiper. Je ne vous importunerai plus par 
mes lettres, et c’est la derniere que vous receverez de moi. La seule chose que je vous 
demande, c’est de m'envoyer votre portrait. II me rappelera souvent les momens les 
plus heureux de ma vie, dont le Souvenir ne me quittera qu’avec l’existence. Malgre 
que j’ai achete ce bonheur avec le repos de ma vie, je ne Tai pas paye trop eher. - Je 
ne vous ferai aucun reproche sur votre conduite envers moi: votre conscience* doit 
assez vous en faire. Adieu.

Le 9 Janv. II m’est impossible de croire, chere Juliette, que vos sentimens envers 
moi ayent pu changer en si peu de temps, et je me flatte encore que vous aurez ecrite 
votre derniere lettre, dans un de ces momens de tristesse et d’abattement auquels vous 
etiez sujette. Car s*il etoit meme impossible de rompre des liens qui vous rendent mal- 
heureux, rien ne pourroit du moins vous emp^cher de me revoir, comme vous me
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l’avez promi. Avant de decider sur mon sort, vous devez m'entendre, et ne pas ecouter 
seulement les personnes dont les interets s’opposent aux miens. Ayef donc perdu toute 
influence sur votre coeur, et mon bonheur vous est-il devenu si indifferent, que vous 
ne ballanciez pas ä le sacrifier? - L’amour le plus passionne, et le Sentiment le plus 
pur meritoit-il une pareille recompence? Est-ce par un raffinement de cruaute, que 
vous vous etes fait un jeu d’entretenir des sentimens, qui me rendront le plus malheu- 
reux des hommes, si vous cessez d’y repondre? Je vous conjure de me tirer bientot 
d’une incertitude, qui me tourmente, audelä de toute expression.

a ä jamais unterstrichen.
b d'etre pour toujours l'un d Vuntre im Original unterstrichen. 
c quelque fut [!] Vavenir doppelt unterstrichen. 
d vous unterstrichen.
e Zwischen moi und conscience ein gestrichenes Wort durch votre ersetzt; hinter conscience 
mehrere Wörter gestrichen, dann vor assez das Wort doit eingefügt. 
f Aye = Ai-je.
1 Ihr Fehler war es gewesen, mehr zu versprechen, als sie halten konnte. Den Prinzen hinderte, 
bis zuletzt, seine Eigenliebe, das zu erkennen bzw. zuzugeben.
2 Geneve.

Nr. 22. [Berlin], 12. Januar [1808].

n° 19. Le 12 Janvier.

Votre charmante lettre du 28 Decembre, chere Juliette, a entierement dissipe les crain- 
tes qu’avoit occassionnees la Prolongation de votre sejour ä C.* 1; mais eile n’a fait 
qu’augmenter celles pour Tavenir. Vous dites que le bonheur est loin de vous, et que 
vous ne voyez plus la route qui peut vous ramener vers lui. J’avois cru pendant quel­
que temps, que vous trouveriez du bonheur ä unir votre destinee ä la mienne, et vos 
sentimens envers moi avoient entretenus cet espoir flatteur. S’ils n'ont point changes, 
quelles difficultes pourroient vous empecher de realiser nos projets, si vous le voulez 
serieusement3? Voudriez vous sacrifier pour toujours le bonheur d’un homme qui 
vous aime passionnement, ä des prejuges de convenances qui ne tiennent point ä la 
morale? Quelleopinion devrois-je avoir de votre conduite apres les sermens que vous 
m’avez fais? Ne seroit cepas renoncer volontairement ä toute idee de bonheur, qu’une 
femme ne peut trouver que dans ses relations interieures? Les jouissances de l’amour 
propre pourront encore pendant quelque temps vous faire illusion sur votre Situation; 
mais elles ne durent pas longtemps. Quel vide eprouverez vous alors dans votre coeur, 
et qu'estce qui pourra le remplir? Vous l’eprouvez deja malgre l’empressement qu’on 
vous temoigne. Quel sentiment pourroit remplacer le bonheur que donne l’amour, 
que la divinite ne paroit avoir accorde ä Thomme que pour lui faire pressentir le bon­
heur parfait dont il pourra jouir dans une autre vie? Enfin dans quel triste isolement 
vous trouverez vous un jour, si vous renoncez aux liens qui font le bonheur de la jeu- 
nesse, Tagrement de Tage mur et la consolation de la. viellesse? - Depuis que je suis 
eloigne de vous, chere Juliette, j’eprouve un vuide dans toute mon existance, que rien 
ne peut remplir. Je täche en vain de me distraire par Tetude, et par les soins que je 
prends de soulager b les malheureux2 et de diminuer nos maux. Heureusement il paroit
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que la fin de ceux dont nous avons eu le plus ä souffrir n’est pas bien eloignee. - J’es- 
pere que vous avez deja regue depuis quelques jours le dessin que je vous ai envoye. 
Je crois que vous le trouverez assez ressemblant, et joliment dessine; mais il a un air 
de tristesse que je n’avois pas lorsque j’etois aupres de vous. J’attends votre portrait, 
et la resolution que vous prenderez pour l’avenir, avec une impatience qu’il seroit im- 
possible de vous exprimer. II m’est impossible de supporter plus longtemps Pincerti- 
tude dans laquelle vous me laissez sur mon sort, et je vous conjure de le decider, si 
vous ne voulez pas que Pamour que vous m’avez inspire ne fasse mon tourment. Soyez 
bien persuadee que Sans vous il n’y a plus de bonheur pour moi. Adieu.

P. S. Dois-je croire pour vos sentimens les mots qui sont ecrits sur votre cachet?3

a serieusement im Original unterstrichen, 
k Zwischen de und soulager ein Wort gestrichen.
1 Coppet.
2 In einem Bericht des Marschalls Victor, Gouveneurs von Berlin, über Pr. August an Napoleon 
heißt es: Ce prince vient de me faire demander syil pourrait sans se compromettre envoyer des 
secours pecuniaires aux prisonniers de guerre prussiens qui sont en France. (Granier, Nr. 37).
3 for ever. vgl. Nr. 27.

Nr. 23. [Berlin], 23. Januar [1808].

n° 20. Le 23 Janvier.

Je viens de recevoir, chere Juliette, votre charmante lettre n° 13, qui m’a faite un plaisir
qu’il seroit difficile de vous exprimer, mais qui est cependant mele de peine par Pidee
que vous etes souffrante. Que ne puis-je etre aupres de vous pour vous soigner, et
pour vous exprimer toute ma reconnoissance et mon amour! Les questions que vous
me faites surPepoque oü je pourrai m’absenter, et sur le tempsa que je pourrai donner 
ä ce voyage, ne me laissent plus de doute sur des sentimens qui me rendent le plus 
heureux des hommes. Pour vous revoir il n’y a point de difficulte que je ne tacherai 
de surmonter. Je pourrai vous revoir avant ou apresb le depart des nos hotes, et le 
retour de mon cousin;* 1 il n’y a que ce moment lä oü il seroit tres difficile pour moi 
de m’absenter. Comme il me faut des passeports pour passer dans un pays etranger,
il faudroit que vous m’avertissiez quelque temps d’avance du lieu oü vous voudrez 
vous rendre, et de Pepoque oü vous pourrez y venir. Si c’etoit avant le retour de mon 
cousin, je ne pourrai pas m’absenter fort longtemps, car il paroit vraisemblable, que 
les affaires de son commerce2 3 * * * * * * * il ne le retienderont pas bien longtemps dans la ville oü 
il se trouve ä present. Apres son retour je pourrai faire un voyage beaucoup plus long, 
sous un pretexte qui me sera facile ä trouver. Par des raisons que vous devinerez aise- 
ment il ne faudroit pas choisir C.3, ni aucun endroit sur la rive gauche du Rhin. Je 
crois que cela auroit beaucoup d’inconveniens pour vous comme pour moi, et il seroit 
alors impossible d’eviter qu’on en parle. Si mes instantes prieres pourront vous deter- 
miner ä venir ici4, le plutot que je pourrai vous revoir sera le mieux. Je vous conjure, 
chere Juliette, ne retardez pas ce moment; votre arrivee fera disparoitre toutes les dif- 
ficultes qui existent de monc cöte. Il ne faut que vous connoitre pour vous aimer. Dans
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quelques jours nous saurons vraisemblablement la decision de notre proces, et alors 
jepourrai vous ecrirepositivement quand etpour combien de tempsd je pourrai m’ab- 
senter d'ici. Mais je vous prie de m’ecrire le plutöt possible quels sont vos projets, 
ä fin de pouvoir me regier en consequence. - N’ayant pas re$u vos lettres n° 8 et n° 12, 
jedois supposer qu’elles se sontperdues. Comme les postes d’ici ä Paris font ä present 
de grands detours, je ne regois guere vos lettres avant le 15 ou 18 jour. 11 y auroit 
moyen de vous les faire parvenir beaucoup plutöt, si vous permettiez de vous les en- 
voyer par nos couriers et par notre envoye, qui n’auroit cependant pas besoin de savoir 
par qui eiles lui viennent. Je n’ai pas voulu le faire sans votre permission, de crainte 
que cela put vous deplaire. Pardonnez ce barbouillage, car je vous ecris fort ä la häte; 
la poste va partir. J’attends de vos nouvelles avec une impatience qui se sent plus 
qu’elle ne peut s’exprimer.

a Vepoque und le temps unterstrichen. 
b avant und apres unterstrichen. 
c votre durch mon ersetzt. 
d quand de temps unterstrichen.
1 Der Abzug der Franzosen und die Rückkehr des Königs aus Königsberg.
2 Der endgültige Friedensvertrag Napoleons mit Preußen nach dem Feldzug 1806. Der Pariser 
Vertrag wurde erst am 8. 11. 1808 ratifiziert.
3 Coppet.
4 vgl. Nr. 20, Anm. 2.

Nr. 24. Berlin, 26. Januar 1808.

n° 21. Le 26 Janvier.

J’etois oblige, chere Juliette, d’ecrire ma derniere lettre si fort a la häte, que je n'ai 
pu vous exprimer que bien foiblement tout le plaisir que m’a cause la votre. Votre 
Iong silence me fesoit craindre que l’absence avoit nuis ä des sentimens, auquels j Atta­
che toutes mes idees de bonheur; mais votre charmante lettre m'a entierement rassure. 
S’il etoit possible eile m’auroit rendu encore plus amoureux de vous que je ne Petois. 
Comment ne pas adorer une femme, qui peut servir de modele ä son sexe, et que la 
nature paroit avoir cree dans un moment de liberalite? Quelle felicite seroit compara- 
ble ä la mienne, lorsque vous serez pour toujours ä moi? Tous mes voeux seroient 
accomplis, si mon bonheur pouvoit aussi faire le votre. - Comme j’ignore encore ce 
que vous avez decide, j’ai crains que les demandes que vous me faites, n’eussent seule- 
ment rapport qu’ä une entrevue. Mais ne sentez vous pas, chere Juliette, qu’apres vous 
avoir revue, il seroit impossible de me separer de vous, sans me rendre extremement 
malheureux. N’y auroit-il pas une cruaute excessive, ä me faire entrevoir ce que je re- 
garde comme le plus grand bonheur, pour m’en priver peut- etre pour toujours? Ce 
seroit trop contraire ä votre caractere, et aux sermens que vous m’avez fais, pour que 
je puisse y croire. Dans cette persuasion je vous avois ecris dans ma derniere lettre, 
que tout ce que je desirois etoit de vous revoir le plutöt possible. Si vous ne vouliez 
m’accorder qu'une entrevue, et que vous choisissiez pour cela une epoque oü je ne 
pourrois m*absenter que peu de temps, vous m’oteriez par lä tous les moyens de vous



Prinz August von Preußen und Madame Recamier 489

faire renoncer ä cette malheureuse idee. Moi meme je vous demanderois alors de retar- 
der ce moment tant desire, jusqu’ä ce qu’il me soit possible de vous voir plus long- 
temps. Vous detruiriez par lä toute la confiance que j’avois en vous, et sans laquelle 
l’amour ne peut pas exister. Je vous demande meme pardon, chere Juliette, d’avoir 
eu cette crainte, et j’espere que l’amour me servira d’excuse. - Dans votre lettre du 
11 vous ne me parlez pas encore de l’arrivee de mon portrait, malgre qu’il est deja 
parti le 26 Dec. J’espere que vous n’oubliez pas celui que vous m’avez promi; je l’at- 
tends avec la plus vive impatience. Si vous permettez que je vous envoie mes lettres 
par les couriers, et par des moyens plus prompts que la poste, vous pourriez me faire 
parvenir les vötres par les memes moyens, et cela accelereroit beaucoup notre corres- 
pondance. Malgre cela je n’ai point ose le faire sans votre approbation, et je me flatte 
que cela vous prouvera encore plus, que je sacrifie toujour mes interets ä ce qui peut 
etre contraire aux vötres.

Nr. 25. [Berlin], 30. Januar [1808].

n° 22. Le 30 Janvier.

Ce n’est que hier que j’ai re£u votre lettre n° 12, qui m’öteroit presque toute esperance, 
si je n’avois pas re?u il y a deja quelques jours vos lettres n° 13 et 14. Vous voulez, 
chere Juliette, eloigner toute esperance de bonheur, et pas meme me laisser des illu- 
sions, qui m’attachoient encore ä la vie. Quelle opinion dois-je avoir de vos sentimens 
envers moi, puisque vous ne balancez pas meme ä me sacrifier ä des devoirs de conve- 
nance, et ä un homme qui ne tient a vous que par vanite ? Comment pouvez vous croire 
que moi meme j’approuverai une pareille resolution, si contraire ä la bonte de votre 
caractere, et que vous ne pouvez avoir prise que dans un moment de decouragement? 
Peut-on traiter un homme avec plus de cruaute? qu’aye1 fait pour le meriter? Vous 
paroissiez avoir pour moi des sentimens auquels j’attache tout mon bonheur, vous 
avez liee votre destinee ä la mienne par les sermens les plus solemnels et tout ä coup 
vous detruisez toutes mes esperances et rompez tous vos engagemens. Une absence 
de quelques mois auroit-elle suffie pour faire changer tous vos sentimens? vous faites 
vous un jeu de vos sermens? Des occupations importantes pourront, a ce que vous 
dites, affoiblir mes regrets; mais qu’est- ce qui peut consoler de votre perte? Lorsque 
j’etois plus jeune je pensois souvent ä tout le bien que je pourrois faire, et ä la gloire 
que je pourrois acquerir; malgre les circonstances malheureuses oü je me trouve, 
l’amour que vous m'avez inspire soutenoit encore ces esperances. Vous venez de de- 
truire mon bonheur, et ces illusions qui me charmoient encore. - Je sens que de vous 
revoir, pour me separer ensuite de vous peut-etre ä jamais, me rendroit extremement 
malheureux. Mais malgre cela, et malgre la cruaute avec laquelle vous me traitez, j’irai 
cependant, s’il le falloit, au bout de l’univers pour vous revoir. Je surmonterois meme 
la repugnance extreme que j’eprouve d’aller en France, dans les circonstances actuel- 
les, si c’etoit le seul moyen de vous revoir. Ma sante, qui a beaucoup soufferte depuis 
quelque temps, me fourniroit un pretexte d’aller aux eaux. Quelqu' agreable que soye 
un voyage d’Italie, il faudra cependant que j*y renonce pour le moment. Comme j’au- 
rai vraisemblablement une beaucoup plus grande sphere d’activite, que je n’avois
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jusqu’ä present, je ne pourrois pas entreprendre un si grand voyage. DaiUeurs Tage 
fort avance de mes parens, leur sante qui a ete beaucoup affoiblie par les malheurs 
qu’ils ont eprouves, et la longue absence que j’ai faite, ne me permetteroit pas de les 
quitter si longtemps, et de leur öter la seule consolation qui leur reste. - Dans votre 
lettre n° 13 vous m’annoncez que vous me repondrez aux lettres que je vous ai ecrites, 
et que vous me direz toutes les pensees qu’elles vous ont fait naitres. Le sentiment 
qui paroit y regner m’a rendu quelqu’esperance. Votre reponse va decider de mon sort. 
Je vous conjure, chere Juliette, ne tardez pas ä me Tenvoyer; je ne puis soutenir plus 
longtemps cette incertitude. Si mon bonheur peut encore vous interesser, pensez qu’il 
depend entierementde vous. Voudriez vous me reduire au desespoir, et charger votre 
conscience de tout le mal qui peut en resulter? Votre reponse me rendra le plus heu- 
reux ou le plus malheureux des hommes. Adieu, chere Juliette.

P. S. Je n’ai pas encore re^u votre portrait; j’espere que le mien est deja arrive depuis 
longtemps.

Ä qu’aije = qu’ai-je.

Nr. 26. [Berlin], 5. Februar [1808].

n° 23. Le 5 Fevrier.

Depuis longtemps, chere Juliette, je n’avois pas re$u de vos nouvelles, et je craingnoisa 
que vous etiez indisposee. Je viens enfin de recevoir votre charmante lettre n° 16, qui 
me rassure surdes sentimens auquels j’attache tout mon bonheur, mais augmente mes 
inquietudes pour votre sante. Vous avez ete plusieures heures sans connoissance, et 
vous dites que cela vous arrive souvent.1 Les peines du coeur qui vous rendent mal- 
heureuse, abiment aussi votre sante, et malgre cela, chere Juliette, vous ne voulez pas 
encore les terminer? Pourquoi prolonger cette lutte entre vos sentimens et les conve- 
nances, entre la raison et les prejuges? Apres les preuves que je vous ai donnees de 
mon amour, pourriez vous douter de mes sentimens, que faut-il faire pour vous per- 
suader? Je ne vous demande que de tenir b tous vos sermens, et de determinerc enfin 
le moment oü je pourrai vous revoir. Je ne vous demande que ce que l’honneur et 
la morale meme exigent de vous. Mais de grace, chere Juliette, ne tardez pas plus long­
temps ä decider de mon sort; je ne puis supporter cet etat d’incertitude. Des raisons 
fort importantes pour moi, mais que je ne puis vous ecrire, me font d’ailleurs desirer 
de connoitre bientot ce que vous voulez faire. Vos lettres arrivent fort irregulierement 
et ordinairement fort tard; si vous pouviez me les envoyer par Francfort, au lieu de 
les faire passer par Hambourg, je les re^everois beaucoup plutöt. J’ai ete fort etonne 
d'apprendre que vous n’avez pas encore re?ue mon portrait, qui est deja parti le 
26 Decembre, et la poste fera des recherches pour savoir s’il est reste en chemin. Je 
n’ai pas regu votre lettre n° 15, et cela me fait encore plus desirer de pouvoir continuer 
notre correspondance par nos couriersd qui vont ä Paris. J’attends votre portrait avec 
la plus vive impatience, et j’espere que vous profiterez de la premiere occasion pour 
me Penvoyer. - II y a quelques jours que j*ai vu representer Phedre, traduite par 
Schiller, le Racine de PAllemagne. En comparant les Souvenirs delicieux que cette
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piece m’a rappeles,2 ä la tristesse que j’eprouve ä present, j’ai senti que sans vous il 
n’y a plus de bonheur pour moi. Quelle femme pourroit seulement vous etre compa- 
ree! Lorsqu’on vous aime, ce sentiment qui ne peut finir qu’avec l’existance, doit ren- 
dre le plus heureux ou le plus malheureux des hommes. Adieu chere Juliette, repondez 
moi le plutöt possible.

a je craingnois [!] steht für gestrichenes savais. 
b Zwischen demande que und de tenir mehrere Wörter gestrichen. 
c Zwischen et und de determiner mehrere Wörter gestrichen. 
d nos couriers [!]: ein ursprüngliches les wurde durch nos ersetzt.
1 Die zitierte Briefstelle deutet, ebenso wie die Erwähnung, daß Juliette »leidend« sei, auf ihren 
depressiven Zustand hin, der, nach Levaillant, Anfang März 1808 zu dem Vorsatz des Selbst- 
mords führte, vgl. Nr. 19, Anm. 2.
2 Uber den Eklat, den die Worte Juliettes (in der Rolle der Aricie beim Abschied des Prinzen 
hervorgerufen hatten, vgl. Une amitie amoureuse, pp. 130-131.

Nr. 27. [Berlin], 13. Februar [1808].

n° 24. Le 13 Fevrier.

Je suis bien fache, chere Juliette, de vous avoir afflige par les reproches que je vous 
fais dans une de mes lettres. Lorsqu’on perd un bonheur qu’on regardoit comme cer- 
tain, et auquel on attachoit le plus grand prix, n’est-il pas permi d’etre profondement 
affecte? Si la douleur que j’eprouve a repandu de l’amertume dans mes expressions, 
je vous en demande pardon. Je n'ai pas voulu vous faire de reproches; si votre coeur 
n’est pas entierement change, il doit assez vous en faire. J’ai eu le tort de croire les 
sermens que vous m’avez souvent repetes, et j’en suis cruellement puni. Mais qui ne 
se seroit pas laisse tromper par l’air de verite qui regnoit dans toutes vos expressions, 
la bonte de votre caractere, et la candeur de votre äme? Vos lettres charmantes ont 
entretenues une illusion, qui me rendoit le plus heureux des hommes, et ä present elles 
me laissent ä peine Tespoir de vous revoir. Comment expliquer une conduite si con- 
tradictoire? Pourquoi avez vous eu la cruaute d’entretenir encore, presque pendant 
4 mois, des esperances, que vous ne paroissez cependant pas vouloir remplir? Vous 
ai-je prouve pendant ce temps un amour moins passionne, et l'absence, qui lui sert 
d epreuve, a-t-il rien change au mien? Dans toutes vos lettres vous paroissiez touchee 
d’un sentiment si pur, et vous m’avez meme assure, que cela avoit beaucoup augmente 
votre amitie pour moi. Malgre cela vous ne balancez pas ä me sacrifier ä la vanite d’un 
homme, auquel vous n’etes pas liee par l’amour ou par la reconnoissance. Je sens bien 
que les circonstances peuvent retarder le moment oü nous pourrons nous revoir; mais 
je ne vous demande que l’assurance de remplir vos sermens, quelque soit l’avenir.2 
Comme les affaires de notre commerce seront vraisemblablement bientot arrangees,1 
cela pourroit de mon cöte beaucoup accelerer le moment oü je pourrai voyager. - Les 
petites contrarietes que vous venez d’eprouver m’affligent par ce qu’elles vous font 
de la peine. Elles me paroissent une suite de votre liaison avec Mme de S.2 Il me semble 
qu’elles doivent vous rendre le sejour de Paris beaucoup moins agreable, et augmenter 
le desir que vous aviez de changer de Situation. Les craintes que la malveuillance contre
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vous ne retombe sur votre famille et vos amis, vous ötent le seul pretexte que vous 
aviez encore de rester pour leur etre utile. A present ce que vous ne vouliez faire que 
pour moi, vous le faites aussi pour leur avantage. Comment avez vous fait la connois- 
sance de mon parent?3 Vous a-t-il plu, et dans la visite qu'il vous a faite vous a-t-il 
parle de moi? Avez vous aussi fait la connoissance de Pinteressant voyageur4 qui Pac- 
compagne? Je le voyois souvent, et il est fort attache ä toute ma famille. - Le voyage 
que vous voulez faire avec Mr- R. ce printemps, me laisse encore quelqu’esperance 
de vous revoir; mais si vos sentimens et vos resolutions avoient changees, cela ne me 
rendroit que plus malheureux. Je vous conjure, chere Juliette, tirez moi bientöt d’une 
incertitude qui me tourmente audelä de toute expression. Vous ne me parlez plus 
d’envoyer votre portrait; si vous n’avez pas encore re^u le mien, quelque retard ä la 
poste doit en avoir empeche Parrivee. Pourquoi ne vous servez vous plus du cachet, 
sur lequel il y a for ever5? Que la premiere lettre que je receverai de vous, chere Juliette, 
soye fermee par ce cachet, je vous en prie instamment. Je le regarderai comme une 
reponse certaine. Adieu.

a von l’assurance an unterstrichen.
1 vgl. Nr. 23, Anm. 2.
2 Bonaparte verhängte bereits im Dezember 1802 über Mme de Stael das Verbot, sich in Paris 
aufzuhalten.
3 Wilhelm d. Ä., Prinz von Preußen. Vgl. Nr. 11, Anm. 2.
4 Alexander von Humboldt.
5 for ever (im Original unterstrichen), vgl. Nr. 22, Anm. 3.

Nr. 28. [Berlin], 20. Februar [1808].

n° 25. Le 20 Fevrier.

Vous ne pouvez comprendre, chere Juliette, comment je puis douter de vos sentimens, 
et vous me dites que vous faites beaucoup de voeux pour mon bonheur. Mais lorsqu’il 
depend uniquement de vous, de simples voeux peuvent-ils me suffire? Je sens parfai- 
tement que vous ne pouvez dans ce moment faire sans eclat des demarches, par les- 
quelles vous pourrez joindre ä jamais votre destinee ä la mienne. Aussi je ne vous de- 
mande, chere Juliette, que de me confirmer le serment que vous m’avez fait, de 
preparer les moyens qui vous en faciliteront Pexecution, et d’accelerer autant que pos- 
sible le moment fortune oü je pourrai vous revoir. L’execution de toustes projets de­
pend principalement de votre desir de rompre des liens qui vous rendent malheureuse. 
Vous aviez jadis des sentimens qui vous fesoit desirer, ce qu’exigeoit de vous la raison, 
et ce que Pamitie de Mme de S.1 et de votre cousine2 vous conseilloit. Quelques mois 
ont-ils donc suffis pour changer tous vos sentimens et toutes vos idees? Je ne veux 
point vous repeter toutes les raisons qui doivent vous faire desirer de rompre ces 
liens;3 si tout ce que je vous ai ecris dans mes lettres precedentes ne peut influer sur 
vos resolutions, vous etes aussi indifferente aux conseils de la raison, qu'ä Pamour le 
plus passionne. Mais du moins ce que je puis pretendre de vous, apres vous avoir 
donne les plus grandes preuves de mon amour et de mon devouement, c’est que vous
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en agissiez envers moi avec plus de franchise. Depuis pres de 4 mois que je suis separe 
de vous, je ne puis obtenir de vous, malgre mes instantes prieres, une reponse decisive 
sur vos intentions. La confirmation de votre serment suffiroit ä mon bonheur.“ S’il 
ne vous est pas devenu entierement indifferent, ne me laissez pas dans une incertitude 
desolente. II est tres importantb pour moi de savoir bientot vos resolutions, par ce 
qu’elles doivent determiner les miennes sur plusieurs objets, dont la prudence m’em- 
peche de vous ecrire, et qui peuvent avoir beaucoup d’influence sur toute ma destinee. 
Si vous pouviez voir, chere Juliette, combien Pabsence et Pincertitude dans laquelle 
je suis sur vos intentions me font souffrir, je suis persuade que vous avez un coeur 
trop sensible pour ne pas en etre touche. Tous mes amis sont frappes du changement 
que produitc sur moi un sentiment qui leur est inconnu, et ne peuvent concevoir la 
trist esse qui a remplacee la gayete que j’avois conservee, meme pendant tous les mal- 
heurs que j’ai eprouves. - Je vous prie, chere Juliette, de m’ecrire bientot le temps 
oü vous pourrez vous absenter, et f endroit oü je pourrai vous voir. Si le parent,4 dont 
j’attends le retour avec tant d’impatience, ne reviend pas bientot, je crois que j’irai 
peut-etre le voir s’il le desir. Cevoyage, qui ne seroit pas fort Iong,n’apporteroit point 
d’obstacles ä celui que je ferai pour vous revoir, pourvu que vous m ’instruisiez ä temps 
de vos projets. - Je suis desole de ce que mon portrait n’est pas encore arrive, et j’ai 
deja fait prendre les informations necessaires pour savoir oü il est reste. Je profiterai 
ä present du depart de nos couriers pour vous faire parvenir mes lettres, et j’ecrirai 
ä notre envoye pour qu’il m’envoye par le meme moyen les lettres ou paquets qu’on 
pourroit lui envoyer ä mon addresse. En prenant quelques precautions il pourra entie­
rement ignorer de qui ils viennent. J’espere, par ce moyen, de recevoir bientot votre 
portrait, qui sera ma seule consolation pendant l’absence. - Je suis bien charme que 
les contrarietes 5 que vous avez eprouvee n’ont pas eu de suite, et je connois trop votre 
maniere de penser pour croire qu’on put jamais vous engager a des demarches, qui 
seroient contraires ä la noblesse de vos sentiments. - Adieu, chere Juliette, donnez 
moi bientot des nouvelles, qui vont decider de mon sort, et soyez bien persuadee que 
Pamour que j’ai pour vous ne cessera qu’avec mon existence.

1 Von La confirmation an unterstrichen. 
b tres important im Original unterstrichen. 
c Zwischen que und produit ein Wort gestrichen.
1 Mme de Stael.
2 Vgl. Nr. 12, Anm. 4.
3 Nämlich die Scheidung.
4 Friedrich Wilhelm III.
5 vgl. Nr. 27, Anm. 2.

Nr. 29. [Berlin], 5. März [1808].

n° 26. Le 5 Mars.

J’ai appris avec beaucoup de plaisir, chere Juliette, par votre demi£re lettre n° 19, que 
mon portrait est enfin arrive, et que ce cadeau vous est agreable. Mais ce qui me fait 
encore plus de plaisir, c’est de retrouver dans votre charmante lettre les preuves d’un 
sentiment dont depend tout mon bonheur. Vous me jugez ä tous egards avec beaucoup
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d’indulgence, et vous me faites un mente de ce qui n’est que l’effet d’un amour verka­
ble. Si Pespoir encore eloigne d’un bonheur que lui seul peut donner, a suffi pour me 
changer entierement, et me rendre insensible ä tous Ies autres plaisirs, que ne pour- 
rois-je devenir si vous exauciez mes prieres? Soutenu par un pareil sentiment, il n’y 
a rien de beau ni de grand auquel je ne puisse atteindre. Mon imagination m’en presen- 
toit souvent Pideal; depuis que je vous connois il est devenu pour moi une realite. - 
Malgre mes instantes prieres vous ne determinez encore rien ni sur le temps ni sur 
le lieu oü nous pourrons nous revoir, et par beaucoup de raisons il seroit fort impor­
tant pour moi de Je savoir bientot. Si nous etions ensemble nous pourrions surmonter 
bien plus aisement toutes Ies difficultes qui s’opposent encore ä mon bonheur. Il y 
a tant de choses qu’on ne peut pas s’ecrire, et qu’il faudroit pourtant se dire. L’eloigne- 
ment dans lequel nous sommes, et les hazards auquels notre correspondance est su- 
jette, m’obligent souvent ä mettre une certaine retenue dans Pexpression de mes senti- 
mens, qui doit beaucoup leur nuire. Je profiterai avec empressement du premier 
courrier pour vous ecrire, et j’espere que vous vous servirez de la meme occasion pour 
m’envoyer votreportrait, que j’attends avec une si vive impatience. En le fesant remet- 
tre ä mon addresse ä notre envoye, il me parviendra fort surement par le premier cour- 
rier. - Le printemps commence deja ä renaitre et la nature semble sortir de sa lethargie. 
Nous aussi, chere Juliette, nous sommes encore dans le printemps de notre vie; mais 
cette belle Saison ne durera pas toujours. Si eile est une fois ecoulee, le bonheur dont 
nous aurions pu jouir ne reviendra jamais. Qu’est-ce qui pourra vous dedommager 
de celui de Pamour? Sans lui la vie est sans couleur, et la nature n’a plus de charmes. 
N’avez vous pas assez sacrifiee aux prejuges, ne voulez vous rien faire pour le bon­
heur? Ne croyez pas, chere Juliette, que vous puissiez supporter encore longtemps 
Petat penible dans lequel vous vous trouvez. Il faudra en sortir, ou succomber dans 
cette lutte continuelle entrea vos sentimens et des prejuges de convenance. Si vous 
conservez pour moi les memes sentimens, et si vous restez fidele ä tous egardsb aux 
sermens que vous m’avez fais, j’irai, s’il le falloit, au bout de Punivers pour vous revoir. 
Je ne vous demande, chere Juliette, qu’une simple confirmation de cette promesse, 
qui devroit vous etre sacree; eile suffira pour me rendre heureux, par ce que vous 
m’inspirez une confiance sans borne. De grace, chere Juliette, ne me faites pas attendre 
plus longtemps cette reponse tant desiree, et qui doit decider de mon bonheur. Soyez 
bien persuadee que je nJai jamais aime que vous, et qu’il me sera impossible d’aimer 
jamais une autre femme. Adieu.

a de im Original durch entre ersetzt. 
b ä tous egards unterstrichen.

Nr. 30. [Berlin], 9. März [1808].

n° 27. Le 9 Mars.

Comme aujourd’hui ou demain il part un courrier, je profite avec empressement de 
cette occasion pour vous ecrire. J*ai re^u hier, chere Juliette, votre lettre n° 21, qui 
m’annonce que je receverai par le premier courrier votre portrait, deux livres de Sou­
venirs,1 et une lettre de votre cousine. Il faut aimer autant que je vous aime, pour sentir
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leplaisir que m’afait cette nouvelle. Enrevoyant sanscesse ces traits adores, je pourrai 
du moins me faire une illusion sur l’absence. Votre portrait ne me quittera jamais; il 
sera un talisman qui preservera mon coeur de tout danger. Mais je n’en aurai pas be- 
soin, quand on vous aime aucune autre femme ne peut plaire. Avec quel plaisir je lirai 
vos Souvenirs! A chaque page je trouverai de nouvelles raisons de vous aimer et de 
vous estimer, et j’apprendrai encore mieux ä connoitre votre aimable caractere. J’at- 
tends votre lettre et celle de votre cousine avec une inquiete impatience, par ce que 
j’espere qu’elles m’apporteront enfin votre decision. - Comme les prisonniers ont re$u 
leur liberte, j’en profiterai dabord pour aller faire ma cour au Roi,1 2 qui avoit beaucoup 
desire de me revoir, des que les circonstances me le permetteroient. Mais le verkable 
motif qui me fait häter ce voyage, c’est l’esperance de vous revoir plutot. Je n’aurai 
pas decemment pu entreprendre un autre voyage, avant d’avoir fait celui-lä. Je vais 
faire un voyage de 400 lieues, ä fin de pouvoir vous revoir bientot. Mes parens ne desi- 
rant pas de me voir si eloigne d’eux, j ’aurai un pretexte tres plausible pour revenir dans 
4 ou 5 semaines. En restant ensuite quelques semaines avec eux, je pourrai dans 7 ä 
8 semaines me rendre ä Pendroitvque vous choisirez pour notre entrevue. Un bain 
seroit Pendroit qui exciteroit le moins Pattention. Si vous prefereriez cependant une 
ville> Dresde me paroit la plus convenable. Comme vous connoissez beaucoup Mr- 
Bourgouin,3 Penvoye de France, cela vous fourniroit un pretexte convenable. Dresde 
est dailleurs fort interessant sous le rapport des arts, et par ses environs tres pittores- 
ques. Mon pere etant indispose depuis quelque temps, je retarderai encore pendant 
quelques jours mon voyage, par ce qu’ä 78 ans une indisposition meme legere peut 
devenir serieuse. J’ai deja pris les arrangemens necessaires pour recevoir vos lettres, 
que vous pouvez m’envoyer ä Paddresse ordinaire; celles que vous me faites parvenir 
par nos courriers, envoyez les toujours ä mon addresse. - Je ne vous parle pas des 
malheurs de ma patrie, dont malheureusement on ne voit pas encore la fin prochaine. 
On nous fait cependant esperer qu'une grande partie des troupes franf. partira en peu 
de temps. L’etude, et le soin que jeprends de diminuer autant que je le puis les maux 
dont souffre mes compatriotes, sont mes seules occupations. Je ne vais presque dans 
aucune societe, et je me borne ä voir quelques amis intimes. Je n’ai vu les principaux 
membres du gouvernement fran$., qu’ä un grand diner que mon pere a ete oblige de 
donner. - Pardonnez ce barbouillage, chere Juliette, je vous ecris fort ä la häte, car 
je suis oblige d’envoyer ma lettre. Je vous ecrirai encore avant mon depart. Adieu, 
je suis ä vous pour toujours.

1 In Nr. 33 heißt es votre livre de Souvenirs. Ob Pr. August darin (vgl. Nr. 40 unter »P. S.«) 
einen Eintrag vorgenommen hat, wissen wir nicht. Wohl aber nimmt er in Nr. 51 ausführlich 
Stellung zu dem fragment d’un ouvrage nouveau und bittet Mme Recamier um baldige Zusen­
dung von fragmens du meme auteur (vgl. Nr. 51, Anm. 2). * Chateaubriand sagt in den Memo- 
ires d’Outre-Tombe (II, 157) über Mme Recaumier: Elle a ecrit, sur ce quelle a vu, des notes 
dont eile m 'apermis de consulter le texte, et trop rarement de le citer. Levaillant, der diese Stelle 
zitiert (Deux Livres, 3e Partie, p. 225) fügt hinzu: Il s’agit des Souvenirs que Mme Recamier avait 
certainement commence de rediger et dont il ne subsiste que des fragments.« In dem gleichen 
Werk untersucht Levaillant den Anteil der »Souvenirs ecrits par Mme Recamier« an den Tex­
ten des »Livre Dixieme.«
2 Zum ersten Mal läßt Pr. August den Decknamen für den König (mon cousin) fallen. - In Kö­
nigsberg kommt er, begleitet von Clausewitz, erst am 1.4. 1808 an.
3 Jean Francois baron de Bourgoing (1745-1811) ist zu dieser Zeit franz. Gesandter in Sachsen.
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Nr. 31. [Berlin], 15. März [1808].

n° 28. Le 15 Mars.

J'ai ete bien fache d’apprendre, par votre lettre n° 22, que le paquet que vous vouliez 
m’envoyer n'a pas encore pu partir; il se presen tera certainement une occasion pour 
me Lenvoyer bientot, et, si vous ne voulez pas vous faire informer apres le depart du 
courrier, vous pouvez le faire remettre ä la personne que je vous ai indiquee. Je vous 
remercie, chere Juliette, de 1*attention que vous avez eue de me rassurer sur le retard 
du paquet. - La lettre de votre amie1 m’a fait beaucoup de plaisir, ä cause de Pinteret 
qu’elle paroit prendre ä mon bonheur. Je partage entierement son opinion, sur la ne- 
cessite dans laquelle vous vous trouvez de mettre beaucoup de prudence dans votre 
conduite, et de vous faire oublier, s’il etoit possible, dea certaines personnes. Mais en 
admettant meme que les circonstances vous ayent empechee de rien faire de ce qui 
pouvoit accelerer le moment de nous revoir, et d’executer des projets qui paroissoient 
encore vous interesser il y a quelque temps, pourquoi me refusez vous meme la conso- 
lation que me donneroit l’assurance que vos sentimens et vos intentions ne sont point 
changees? Malgre mes instantes prieres je ne puis obtenir de vous, depuis 5 moisb au- 
cune reponse positive. Je vous avoue, chere Juliette, que votre conduite envers moi 
n’est pas faite pour m’inspirer beaucoup de confiance, et pour me rassurer sur vos sen­
timens. Quoique vous me laissez dans une desolante incertitude, je vous ai fait des 
sacrifices que je regardois presque comme impossible. J’ai renonce pour vous au seul 
bonheur qui me restoit, dans les circonstances malheureuses oü nous nous trouvons, 
et je m'en trouve bien mal recompense. Quelques mois auroient ils suffis pour changer 
vos sentimens, ou de nouvelles impressions ont elles effacees celles que vous m’aviez 
juree de conserver toujours? Je ne veux pas vous faire de reproches, et j’en appelle 
ä votre coeur pour juge de votre conduite. - Je voulois entreprendre demain le voyage 
pour aller voir mon parent, mais une nouvelle indisposition de mon Pere, qui n’est 
cependantpas dangereuse, le retardera encore pendant quelques jours. Moi meme je 
suisc oblige de rester chez moi; j’ai eu de la fievre et un mal de gorge depuis quelques 
jours. Je me porte mieux aujourd’hui, mais je suis encore un peu foible. Ma premiere 
occupation a ete de vous ecrire. J’attends de vos nouvelles avec une vive impatience, 
et j’espere que vous m’enverrez votre portrait et vos Souvenirs le plutot possible. 
Adieu.

a par durch >de< ersetzt.
b >depuis 5 mois unterstrichen.
c Ein >ne< zwischen >je< und >suis< gestrichen.
1 Wahrscheinlich handelt es sich um einen Brief von Mme de Stael.

Nr. 32. [Berlin], 22. März [1808].

n° 30. Le 22 Mars.

J’ai ete comme frappe de la foudre en recevant votre lettre.1 Je puis a peine en croire 
mes yeux: est-ce bien vous qui m'ecrivez? Vos dernieres lettres me donnoient encore 
l’assurance d’un sentiment auquel j’attache tout mon bonheur, et vous etiez meme 
blesseedu moindre doute que je pouvois en avoir. Apres le sermenta que vous m’avez
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fait sur le salut de votre ameb, de conserver dans toute sa purete le sentiment qui vous 
attachoit ä moi, de faire tout ce que permet l’honneur pour faire rompre votre mariage, 
de n’avoir d’amour ni de coquetterie pour aucun autre homme, de me revoir le plutot 
possible, et quelque soit l’avenir, de confier votre destinee ä mon honneur et ä mon 
amourc, jenepouvois sans vous offenser douter de vos sentimens. Vos lettres m’assu- 
roient que Pabsence bien loin de leur nuire, n’avoit fait que les augmenter, et cette 
epreuve ajoutoit encore beaucoup ä ma confiance. Vous venez de detruire toutes mes 
illusions, et de me rendre le plus malheureux des hommes. Vous ne daignez pas meme 
me dire une raison, pas meme un mensonge, pour expliquer un changement si subit. 
Je ne comprends pas une conduite si etrange; mais j’aime a croire que vous n’avez 
ecrite votre derniere lettre, que dans un de ces momens de decouragement, auquels 
vous etes sujette.2 Non, vous ne pouvez pas vouloir le malheur d’un homme, qui vous 
aime si passionnement, et qui vous a donne des preuves si touchantes de son amour. 
Vous avez un cceur trop sensible et une ämed trop noble, pour etre capable d’une pa- 
reille perfidie. II y auroit un raffinement de cruaute ä entretenir pendant cinq mois 
un sentiment si passionne, et de detruiree tout ä coup toutes mes esperances; vous en 
etes incapable. Je vous conjure, chere Juliette, par tout ce qu’il y a de plus sacre, ne 
me reduisez pas au desespoir; vous ne savez pas ce que je serai capable de faire.* - Je 
remets ma destinee entre vos mains, car je suis sur que vous n’en abuserez pas. Avec 
une conscience aussi delicate que la votre, pourriez vous jamais etre heureuse, si vous 
aviez a vous reprocher d’avoir fait le malheur meme d’un homme qui vous seroit indif­
ferent? Et quels reproches n’auriez vous ä vous faire, si vous avez eu pour lui de 
1*amour? - Vous m’avez souvent parlee de vos sentimens religieux: je sais que votre 
religion n’a point une morale aussi severe que la mienne, mais il n’en existe point qui 
permette une perfidie aussi cruelle. Vous ne voulez pas me faire partager de nouveaux 
dangers; croyez vous donc que je commencerai ä les craindre, lorsque je pourrai les 
partager avec vous? Je sens bien qu’il y a encore de grandes difficultes ä vaincre. Mais 
celles que je regardois de mon cöte comme les plus grandes, il ne depend que de moi 
de les detruire, et je sens que je pourrai le faire. Celles qui ont rapport ä mes Parens, 
je n’ai pas encore voulu l’entreprendre, croyant que cela me seroit plus facile lorsqu’ils 
vous connoiteront. Comme il ne s’agiroit8 que d’avoir le consentement de ma Mere,3 
et que vous savez qu’elle m’aime beaucoup, je ne crois pas que cette difficulte seroit 
tres grande. Je connois trop bien vos sentimens, et la nature des liens qui vous rendent 
malheureuse, pour croire qu’ils puissent etre un grand obstacle ä mon bonheur. De 
votre cote vous n’avez qu'ä surmonter des difficultes qui tiennent ä des convenances 
chimeriques, et qui n’ont aucun rapport avec la morale. Pour votre propre bonheur, 
et pour conserver la purete de votre äme, il faut sortir de la Situation dans laquelle 
vous vous trouvez. Votre coeur est devenu trop sensible ä l’amour, pour que vous 
puissiez esperer d’y rester, en sacrifiant meme toute esperance de bonheur. J’ai trop 
bonne opinion de vous, pour croire que vous pourrez jamais etre heureuse en renon- 
cant ä la morale. Les prejuges de votre pays s’opposent ä votre bonheur, pour quoi 
ne pas le quitter? Etes vous si heureuse, pouvez vous esperer de le devenir?h J’ai ete 
presque pendant une annee dans votre pays, j’ai vu la capitale et les provinces, et je 
n’ai pas rencontre un homme qui devroit pouvoir vous plaire. Vous meme aviez cette1 
opinion. - Quel avenir vous preparez vous? Vous voulez renoncer volontairement ä
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tous les sentimens qui peuvent faire le bonheur d’une femme. Les jouissances de 
l’amour propre pourront eiles vous en dedommager? Elles ne durent pas longtemps, 
et vous meme en etiez lassee; vous eprouviez un vide dans votre coeur qu’elles ne pou- 
voient pas remplir. Quand vous ne serez plus jeune, quel lien vous attachera ä la vie, 
et quel sentiment consolera votre viellesse? Si vous parvenez meme ä vous etourdir 
pendant quelque temps sur votre Situation, et ä vous faire illusion sur votre conduite, 
la voix de votre conscience ne se fera-t-elle jamais entendre, et ne detruira-t-elle pas 
tous vos plaisirs? Comment pouvez vous croire qu’apres une conduite pareille, vous 
pourriez encore faire la moindre pretention ä mon estime, et ä celle de tous les hommes 
honnetesk?-Peut-etre que des personnes, dont les interets sont opposes aux miens, 
ont profite de la foiblesse de votre caractere pour me nuire ä vos yeux. Je tacherai de 
les decouvrir; pour des hommes d’honneur, il existe des moyens de se venger contre 
des individus.-Jene vous demande, chere Juliette, que de pouvoir vous revoir; peut- 
etre qu’alors je parviendrois ä detruire des prejuges qui sont si contraires ä mon bon­
heur. Est-ce trop vous demander comme unique recompense d’un sentiment, qui vous 
inspire
que j’attends votre reponse avec la plus vive impatience, et qu’elle decidera de mon 
bonheur et de l’opinion que je dois avoir de vous. Juliette, ma chere Juliette, vous 
suis-jedevenu si indifferent, par quoi ai-je merite un sort si malheureux? Il y a encore 
bien peu de temps que mon bonheur vous paroissoit necessaire au votre. Tous vos 
sentimens et toutes vos idees se seroient-elles changees? Je vous jure que je ne puis 
relire votre lettre sans la baigner de larmes. L’ami ä qui vous m’avez permi de parier 
de mon amour pour vous, et de montrer les lettres que vous m’avez ecrites, a eteindi- 
gne* 1 de votre conduite envers moi. Avez vous remplie aussi scrupuleusement que moi, 
la promesse de ne parier de nos relations qu’ä votre amie? Je crains que vous y avez 
manquee, et que c’est lä la cause de mon malheur. De grace, chere Juliette ne decidez 
rien avant de me revoir. Adieu.

, ä ce que vous dites, tant de reconnoissance? Je n’ai pas besoin de vous dire,

a de sermenu unterstrichen.
0 sur le salut de votre äme unterstrichen. - Zum Text der Gelübde vgl. Einleitung S. 441 
c Von et quelque soit Vavenir an im Original unterstrichen.
^ äme wurde für ein anderes gestrichenes Wort eingesetzt. 
e Vor detruire wurde ein Wort gestrichen. 
f vous ne savez pas ce que je serai capable de faire unterstrichen.
g Vor Comme il ne s’agirait que sind folgende Worte gestrichen: >]e vous connois trop bien pour
croire que<.
k Von >Etes-vous si heureuse an unterstrichen.
1 Ein gestrichenes Wort durch cette ersetzt. 
k Ein gestrichenes Wort durch honnetes ersetzt.
1 indigne unterstrichen.
1 Mme Recamier hatte den Prinzen seines Eides entbunden (vgl. Einleitung S. 443 und Nr. 49: 
Br. vom 8. 12. 1809 an Mme de Stael).
2 Wenn wir mit LEVAiLLANT(Une amitie amoureuse, p. 147) annehmen, daß der Vorsatz Juliet- 
tes, aus dem Leben zu scheiden, zu Beginn des Monats März gefaßt wurde, so fällt, da die Post­
beförderung von Paris nach Berlin etwa 14 Tage dauerte, die Konzeption des von Pr. August 
am 22. März erhaltenen Briefes genau in diese Krisentage. Es ist sogar möglich, daß Mme Reca­
mier in einem Brief, auf den der Prinz mit seinem uns nicht erhaltenen Brief N° 29 geantwortet 
haben wird, von solchen moments de decouragement gesprochen hatte.
3 Diese Worte des Prinzen unterstützen die Vermutungen vieler Zeitgenossen hinsichtlich der 
Deszendenz des Pr. August und seiner Geschwister (vgl. Einleitung, Anm. 14). Die Eheschlie-
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ßungder Prinzessin Anton Radziwill wurde im wesentlichen von Graf Karl v. Schmettau ausge­
handelt (Louise de Prusse, p. 111: Lorsque le comte Schmettau reussit ä conclure mon ma­
nage .. .), der nun nicht mehr lebte. Es bleibt aber unverständlich, warum Pr. August sich nicht 
schon längst an die ihn über alles liebende Mutter gewandt hatte (vgl. Einleitung, S. 441).

Nr. 33. [Königsberg], 23. April [1808].

n° 31. Le 23 Avril.

Comment vous exprimer, chere Juliette, l’impression que m’afaitte votre derniere let­
tre. Je ne puis la comparer qu’ä la Sensation que doit eprouver celui qui obtient sa 
grace au moment qu’il devoit mourir. Votre lettre precedente m’avoit öte tout espoir, 
et je me croyois destine ä regretter pendant toute ma vie le bonheur de vous avoir con- 
nue. Malgre la resolution cruelle dans laquelle vous voulez persister, j’ai retrouve dans 
votre derniere lettre les preuves d’un Sentiment dont depend tout mon bonheur. Ce 
portrait charmant,1 que je couvre de baisers brulans et de larmes de joie, m'en est un 
gage certain. II me retrace sans cesse vos traits adores; mais il ne peut pas rendre Lex- 
pression vraiment unique de votre figure, la bonte et la douce melancolie dont eile 
est remplie, la beaute de votre visage, la noblesse de votre maintien, et la grace qui 
regne dans tous vos mouvemens. Tant que je viverai ce portrait ne me quittera jamais; 
j’attribuerai ä son influence tout ce que je ferai de bon, et il sera comme un talisman 
qui preservera toujours mon cceur de toute autre impression. La preuve de confiance 
que vous me donnez en m’envoyant votre livre de Souvenirs,2 m’a faite un sensible 
plaisir; mais la permission que vous m’accordez d’en ecrire les premieres pages, que 
vous reserviez ä celui qui meriteroit la premiere place dans votre coeur, m’a rendu le 
plus heureux des hommes. La crainte de ne pouvoir bien exprimer dans une langue 
qui m’est etrangere des sentimens que j’eprouve si vivement, m’a encore empeche d’y 
ecrire quelque chose. - Je trouve que le projet de nous revoir ä Aix la Chapelle est 
celui qui doit vous convenir le mieux; et c’est pour cela que je l’adopte sans balancer, 
quoiqu’il presente pour moi quelques difficultes, qui tiennent ä la distance qu’il me 
faut parcourir, et au pays dans lequel il faut me rendre. Mais je surmonterai la repu- 
gnance bien naturelle que je dois avoir d’y aller, et je ferai fort volontiers 400 lieues 
dans l’espoir de vous revoir. Je partirai de Königsberg3 dans une huitaine de jours, 
je serai oblige de rester quelques semaines aupres de mes Parens, et je pourrai me trou- 
ver ä Aix au commencement de juin. Le desir que vous temoignez de rester fidele aux 
sermens solemnels que vous m’avez fais, et les preuves de confiance que vous venez 
de me donner, me rendent un espoir sans lequel la vie me seroit un tourment. J’ai mu­
rement reflechi ä votre Situation et ä la mienne, et je vous jure, chere Juliette, que de 
mon cöte eile n’offre pas des difficultes que je croyea difficiles ä surmonter. Je suis 
meme intimement persuade, que si l’execution de nos projets ne contribue pas autant 
ä votre bonheur qu’au mien, eile vous tirera du moins d’une Situation dans laquelle 
vous serez toujours tres malheureuse, pour vous placer dans une autre qui vous offrira 
presque tout ce qui peut faire le bonheur d’une femme. Quand vous pouvez l’obtenir 
sans blesser les principes de la morale la plus severe, quand vous etes sure de faire par 
lä le bonheur d’un homme qui vous adore, et ä l’amour duquel vous ne paroissez pas
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etre insensible, je dois esperer que vous ne resisterez pas toujours ä mes instantes prie- 
res. Non vous ne pouvez pas rompre perfidement les sermens que vous m’avez fais, 
et vous faire un jeu cruel des sentimens qui doivent etre sacres surtout pour une 
femme. Pardonnez moi, chere Juliette, d’avoir pu le croire un moment et de m’etre 
fie ä vos paroles plus qu’ä votre coeur. Je suis oblige de m’accuser moi meme aupres 
de vous. Mme de Stael, qui a continuee ä me donner des preuves de son amitie, m’a 
demandee de?nouvelles de nos projets, et si nous comptions nous revoir ä Coppet 
cet ete. Desole par votre lettre, n’ayant pas eu de vos nouvelles depuis un mois, j’ai 
ose, dans le delire de la passion, accuser de perfidie votre conduite envers moi, et soup- 
?onne un instant que la crainte de la puissance put influer sur vos actions.4 Apres 
cet aveu, que je vous fais dans le moment oü j’implore votre bonte, vous ne pouvez 
pas douter de la sincerite de mon caractere, et de l’amour que vous m’avez inspiree. 
J’attends votre reponse avec une impatience extreme: eile decidera du bonheur de ma 
vie.

P. S. Je vous prie de m’ecrire le temps quand vous viendrez ä Aix.

a Vor croye ein Wort gestrichen.
1 Das bekannte Bild von Gerard. vgl. Einleitung S. 456.
2 vgl. Nr. 30, Anm. 1 u. Nr. 115, Anm. 3. - Die Aufforderung an den Prinzen, die ersten Seiten 
selbst zu schreiben, legt nahe, daß auch die Tage von Coppet darin ihren Niederschlag fanden.
3 Er war am 1. 4. 1808 in Königsberg angekommen.
4 s. Nr. 46, Anm. 2.

Nr. 34. [Königsberg], 24. April [1808].
n° 32. Le 24 Avril.

Je viens, chere Juliette, de recevoir votre charmante lettre n° 26, qui m’a faite un plaisir 
extreme. Vous voulez vous excuser, quand c’est moi qui devroit le faire, pour avoir 
pu douter un instant sur les motifs qui vous ont dicte cette lettre qui m’a tant afflige. 
Comment aye3 pu croire que celle qui reunit toutes les perfections, seroit capable 
d’uneperfidie? II faut etre si bonne que vous l’etes, pour pouvoir pardonner des soup- 
90ns injustes et meme offensans, d’une personne qui devroit mieux vous connoitre. 
Je suis oblige d’estimer meme cette trop grande delicatesse qui m’a rendu malheureux. 
Mais de grace, chere Juliette, ne me tourmentez plus avec de pareilles idees: Si vous 
aviez pu voir combien cela m’a fait souffrir, je suis bien sur que vous ne l’auriez pas 
fait. J’en ai ete malade pendant quelque temps, au point que cela a cause de vives in- 
quietudes ä mes Parens. - J’espere que ma lettre n° 31 vous sera deja parvenue: je n’ai 
pu qu’exprimer bien foiblement le bonheurb que votre avant derniere lettre m’a fait 
eprouver; mais eile vous donnera une idee de la Sensation que j’ai eprouve en la lisant, 
et en recevant votre portrait. Je relis sans cesse vos lettres, mais sourtout les deux der- 
nieres, qui paroissent dictees par un sentiment qui me rend le plus heureux des hom- 
mes. Pendant des heures entieres je regarde ce portrait enchanteur, et je reve un bon­
heur qui doit surpasser encore tout ce que l’imagination peut offrir de plus delicieux. 
Quel sort pourroit etre compare ä celui de l’homme que vous aimez! Quelle source 
inepuisable d’un bonheur que le temps ni les circonstances ne pourront älterer! - Vous
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aurez vu par ma lettre precedente avec quelle impatience j’attends votre reponse, qui 
determinera mon depart pour Aix la Chapelle. Je vous ecris encore de la meme ville 
d’oü etoit ma lettre precedente; mais j’irai rejoindre mes Parens vers la fin de ce mois. 
Je nepuis assez me louer deTäcceuil flatteurc avec lequel j’ai ete refu par mon parent, 
sa femme1 et tous les amis que j’ai retrouve ici. Apres une absence de pres de deux 
ans, j’ai enfin revu ma soeur, et ce moment nous a rappele de bien tristes Souvenirs. 
Les malheurs domestiques viennent encore d’augmenter le chagrin que nous cause le 
malheur general. Ma soeur2 vient de perdre une fille charmante. L’amitie que je lui 
temoigne contribue un peu ä la distraire de sa douleur. Elle est une des femmes les 
plus aimables, que je connoisse, et je suis bien sur qu’elle sauroit vous apprecier autant 
que vous le meritez. - J’ai demande et obtenu la permission d’aller ä Aix la Chapelle; 
ma sante m’a fourni un pretexte. - Adieu, chere Juliette, Pesperance de vous revoir 
bientot me rend extremement heureux. Je vous conjure de me repondre dabord.

a Aye = ai-je.
b Hinter >le bonbeur ist das Wort >inexprimable gestrichen worden. 
c Zwischen flatteur und avec die Worte que j’ai gestrichen.
1 Das Königspaar.
2 Luise Radziwill.

Nr. 35. [Berlin], 9. Mai [1808].

n° 33. Le 9 Mai.

Je vous ecris, chere Juliette, de la ville oü demeurent mes Parens, et j’espere que vous 
aurez deja re^ue mes reponses ä vous deux dernieres lettres. J’attends avec une impa­
tience extreme celle qui determinera le moment fortune oü je pourrai vous revoir. 
Vous comprendrez, chere Juliette, sans que j’en explique les raisons, la repugnance 
extreme et la difficulte d’opinion que j’aurai ä surmonter pour aller ä Aix la Chapelle. 
Cependant si c’est le seul moyen de vous revoir, je surmonterai aussi cette difficulte; 
mais je serois tres charme si vous pouviez choisir un autre endroit. Comme vous avez 
ete souffrante, votre sante vous fourniroit un pretexte tres plausible pour aller ä un 
autre bain, dont le sejour n’auroit pas autant d’inconveniens pour moi. Pyrmont est 
celui qui vous seroit le plus pres; Carlsbat et Töplitz (en Boheme) vous offriroient 
beaucoup plus d’agremens. Vous pourriez y faire la connoissance da ma soeur, et de 
plusieures personnes qui seroient surement tres charmees de faire la votre1, et qui 
pourroient nous etre fort utiles pour l’execution des projets que nous avions formes. 
- je vais ecrire ä Mme de S.1 pour lui dire, combien j’ai eu tort de soup^onner un instant 
les motifs qui vous avoient fais changer d’opinion, et que lorsque je vous accusois de 
perfidie, et de n’agir que par crainte de la puissance, vous ne fesiez que meriter encore 
davantage l’amour passionne que vous m’avez inspire.2- Je reglerai entierement mes 
plans d’apres ce qui vous conviendra le mieux; mais par beaucoup de raisonsb que 
je ne puis vous detailler par ecrit, je serois tres charme si vous pouviez choisir Carlsbat 
ou Töplitz au lieu d'Aix la Chapelle. Le depart de la poste m’oblige de fermer ma let­
tre. Ne m’oubliez pas chere et adorable Juliette; je serois bien heureux si je pouvois
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me flatter que vous regardez aussi souvent mon portrait que je regarde le vötre. Adieu.
P. S. Le depart d’un courrier me fournit l’occasion de vous faire parvenir ma lettrec 

plus promptement.

a de faire la vötre: ursprgl. de faire votre connoissance. 
b beaucoHp de raisons unterstrichen.
c de vous faire parvenir ma lettre für de vous la faire parvenir.
1 Mme de Stael; vgl. ihren Brief v. 31. Mai 1808 aus Dresden (Nr. 36, Anm. 1), in dem es heißt: 
Je fevrier aussi une lettre du priace Auguste le Prusse olus epris que jamais.
2 vgl. Nr. 33.

Nr. 36. [Berlin], 14. Mai [1808].

n° 34. Le 14 Mai.

Depuis le 6 Avril je n’ai point re§u de vos nouvelles, chere Juliette, et je les attends 
avec la plus vive impatience. J’espere que vous cederez ä mes instantes prieres, et que 
vous consentirez d’aller cet ete ä Carlsbad et ä Töplitz. Si vous pouviez connoitre la 
Situation dans laquelle se trouve ma malheureuse patrie, et mes relations particulieres, 
je suis sur, chere Juliette, que vous sentiriez les grandes difficultes qui s’opposent ä 
ceque j’aille ä Aix la Chapelle.1 Cependant, je vous le repete, j’entreprendrai ce voyage 
si c’est le seul moyen de vous revoir; mais je le regarderai comme la plus grande preuve 
de votre amitiea, si vous consentez ä changer votre plan de voyage. Toutes les person- 
nes dont je dois respecter Popinion regarderoient mon voyage ä Aix la Chapelle 
comme extremement inconvenableb, mais surtout dans les circonstances actuelles. 
Comme ce n’est que Pamour le plus passionne qui pourroit expliquer une demarche 
pareille, je crois que cela fixeroit de nouveau sur nous Pattention, beaucoup plus que 
toute autre chose, et pourroit vous meme vous attirer des desagremens. Dailleurs si 
vous avez quelqu’interet ä menager Popinion des personnes qui me sont cheres, vous 
devriez eviter tout ce qui doit la blesser, et Pon vous regarderoit comme Punique cause 
de ce voyage. Vous m’ecrivez dans la derniere de vos charmantes lettres, que vous re­
gardez comme le plus grand de tous les torts celui de m’affliger; je vous conjure, chere 
Juliette, de me le prouver en acceptant ma proposition. Mme de S. viendra en peu de 
jours ä Dresde et ä Weimar2 oü eile compte s’arreter une 15 de jours. Comme eile 
retrouvera ä Carlsbad et ä Töplitz ma sceur et beaucoup de personnes avec lesquelles 
eile a ete fort liee pendant son sejour ä Berlin et ä Vienne, je suis sur qu'elle consentiroit 
de venir0 ä ces bains, si cela pourroit vous faire plaisir. Cela vous fourniroit un pretexte 
tres convenable pour entreprendre ce voyage, et vous faciliteroit beaucoup les moyens 
de faire connoissance avec plusieures personnes, qui prendroient surement de vous 
une opinion tres favorable et qui pourroient vous etre fort utiles par la suite. On est 
deja prevenu en votre faveur meme sans vous connoitre: qu’elle opinion aura-t-on 
quand on vous aura vue tres souvent? Qui pourroit ne pas vous aimer? Vous devez 
meme plaire aux femmes: votre douceur, votre modestie et le manque total de toutes 
pretentions, vous fera pardonner les succes qui doivent choquer leur amour propre. 
- Je vousprie, chere Juliette, de me repondre le plutöt possible, et d'ecrire votre reso­
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lution ä Mme de S., afin qu’elle puisse encore regier son voyage d’apres nos projets. 
Adieu, je suis ä vous pour toujours, et je vous conjure de penser que votre reponse 
decidera du bonheur de ma vie.

a la plus gründe preuve de votre amitie unterstrichen. 
b extremement inconvenable unterstrichen. 
c Zwischen consentiroit und >de venir< zwei Wörter gestrichen.
1 Zu den politischen Hintergründen dieses Vorschlags des Prinzen vgl. Einleitung S. 444, 
Anm. 72-73. - Daß Mme de Stael durchaus bereit gewesen wäre, sich mit Mme Recamier in Te- 
plitz zu treffen, geht aus ihrem Brief an Juliette vom 31. Mai 1808 aus Dresden hervor: Si vous 
m’aviez ecrit que tels etaient vosprojets, j’aurais accepte laproposition . . . d'aller d Teplitz. Mais 
ä present c’est trop tard. (E. Beau de Lomenie, p. 127).
2 Mme de Stael verbrachte den Winter 1807/08, begleitet von A. W. Schlegel, in Wien. Von dort 
reiste sie nach Dresden, Weimar, Gotha, Frankfurt. Am 17. 7. 1808 ist sie wieder in Coppet.

Nr. 37. [Berlin], 3. Juni [1808].

n° 36. Le 3 Juin.

Apres avoir ete pres de deux mois sans recevoir de vous aucune nouvelle, j’ai enfin 
re$u vos lettres n° 27 et 29 presqu’en meme temps. Quoique j’ai vu avec beaucoup 
de plaisir que vous ne m ’avez pas entierement oublie, j’ai ete extremement afflige d’ap- 
prendre que vous ne voulez consentir ä aucun de mes projets. Tandis que je veux faire 
presque l’impossible pour vous revoir, vous ne voulez faire aucune demarche*. Vous 
consentez ä la verite de me voir secrettement en France; mais dans les circonstances 
actuelles, n’est-cepas refuser de me voir? J’avoisprevu les grandes difficultes qui s’op- 
poseroient ä ce voyage; cependant pour le faire j’aurois brave l’opinion publique, la 
critique de mes compatriotes, et des dangers personnels. J’ai meme refuse pour le mo- 
ment une place tres importante,1 par ce qu’elle m’auroit empeche d’entreprendre ce 
voyage. Mais le parent2 que j’ai ete voir, et des volontes duquel je depens, n’ayant 
consenti ä ce voyage qu’avec beaucoup de repugnance, veut que je renonce dans ces 
circonstances actuelles. Cette nouvelle contrariete m’afflige extremement, quoique 
votre conduite envers moi devroit detruire depuis longtemps un espoir si eher ä mon 
cceur. Vous vous faites un jeu cruel d’un sentiment dont depend le bonheur de ma 
vie, et du serment solemnel par lequel vous aviez liee pour toujours votre destinee 
ä la mienne quelque soit l’avenir. Avez vous seulement faite une tentative de rompre 
le Iien qui vous rend malheureuse, ou une seule demarche qui puisse vous rapprocher 
de moi ? Vous croyez meme ä present, que cela feroit un ton irreparable b ä votre repu- 
tation d’aller ä des eaux qui sont hors de la France, lorsque la sante de votre pere pour- 
roit vous en fournir un pretexte tres plausible. Sans doute que cette demarche peut 
vous faire du ton, si eile ne doit vous servir qu’ä un amusement de coquetterie; mais 
je conservois encore le fol espoir, que vous n’aviez pas entierement renoncee ä des 
projets qui paroissoient devoir contribuer ä votre bonheur. Quelques mois ont suffis 
pour changer tous vos sentimens! - Comme l’amour m’a aveugle, puisque j’ai pu y 
croire pendant si longtemps! - Je ne veux point vous faire de reproches sur l’incon- 
stance de vos sentimens, pas meme sur votre parjure: mais ce que je trouve de plus
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horrible dans votre conduite, c’est d’avoir entretenue chez moi des sentimens auquels 
vous paroissez decidee de ne vouloir plus repondre. Une femme n’est pas tres coupa- 
ble de s’amuser d’un fat qui tache ä la tromper; mais lorsqu’elle feint un sentiment 
qu’elle n’apas, pour un homme qui l’aime passionnement, et qui merite du moins son 
estime, quel nom faut-il donner ä une conduite pareille ? Pourrez vous jamais etre heu- 
reuse, lorsque vous aurez ä vous reprocher d’avoir fait le malheur d’un homme qui 
vous aime autant quemoi? Parmi ceux qui s’empressent a vous offrir leurs hommages, 
il y en a surement qui ont beaucoup d’avantages sur moi par leur esprit et par leur 
figure; mais j’ai du moins sur eux Pavantage de vous aimer beaucoup plus. - Je ne 
puis concevoir, chere Juliette, qu’elles sont vos idees pour Pavenir. Malgre votre con­
duite envers moi, j’ai cependant trop bonne opinion de vous pour croire que vous 
puissiez chercher le bonheur en cessant d’etre vertueuse. Quand vous ne serez plus 
dans Page ou les jouissances de Pamour propre peuvent vous faire illusion sur votre 
Situation, vous sentirez dans votre cceur un vuide que rien ne pourra remplir. Par quel 
caprice voulez vous renoncer pour toujours aux relations qui peuvent seules faire le 
bonheur d’une femme, lorsque la morale la plus severe ne vous le defend pas? Vous 
n’aurezpas memelaconsolation d’avoir sacrifie votre bonheur ä la vertu: ce n’est qu’ä 
de miserables prejuges de convenance. Vous rendent-ils si heureuse, que vous voulez 
tout leur sacrifier? Trouverez vous le bonheur dans une lutte continuelle entre vos 
sentimens et vos devoirs ? Ne comptez vous pour rien la gene dans laquelle vous vivez, 
et qui ne vous permet pas meme de voir chez vous les personnes que vous voulez? 
- Peut-etre que ces reflexions auront-elles quelqu’influence sur vous, et vous feront 
changer d’opinion. Vous pourrez ä present juger de Pamour que j’ai pour vous, par 
ce que votre conduite envers moi n’a pas pu le detruire. J’attends votre reponse avec 
la plus vive impatience; les circonstances qui changent ä present avec tant de rapidite 
nous foumiront peut-etre une occasion de nous revoir. Mon sort dependera de cette 
entrevue. - Pour ce qui est de Mme de S., je lui ai ecrit que vous comptiez aller ä Aix 
la Chapelle, et qu’elle sentiroit, sans que j’aye besoin de lui en expliquer les raisons, 
les grandes difficultes que j’aurois ä surmonter pour faire ce voyage. Que je Pa priois 
par consequent de joindre ses instances aux miennes pour vous persuader de venir ä 
Carlsbad ou ä Töplitz, d’autant plus que cela me procureroit peut-etre le bonheur de 
la revoir.

a Nach aucune demarche ein Wort gestrichen. 
b irreparable unterstrichen.
1 vgl. Nr. 39 u. Nr. 40; ferner Einleitung, Anm. 9 u. 72. Im übrigen zielt der Brief darauf ab, 
der Größe seines selbstlosen Opfers ihren Kleinmut gegenüberzustellen.
2 Friedrich Wilhelm III.

Nr. 38. [Berlin], 26. Juli [1808].

n° 39. Le 26 Juillet.

J’ai re9u avec un sensible plaisir, chere Juliette, votre lettre n° 32, oü j’ai cru retrouver 
Pexpression d’un sentiment dont j’esperois le bonheur de ma vie. Je vous demande 
encore mille fois pardon des reproches que je vous ai fais, et je suis desespere de la 
peine que je vous ai causee. Il seroit impossible de vous exprimer celle que j’ai eprou-
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vee. Ma sante, qui avoit deja resistee ä tant d’evenemens malheureux, n’apu* supporter 
les peines du cccur, et je suis extremement souffrant depuis 4 ä 5 semaines. Peut-etre 
que cela me servira d’excuse aupres de vous, d’avoir exprime trop vivement les senti- 
mens douloureux que je n’ai pu vous cacher; mais soyez sure que dorenavant je souf- 
frirai sans me plaindre. - L’espoir que vous me laissez de pouvoir vous revoir, lorsque 
les circonstances me permetteront d’aller en Suisse ou en Italie, me rend extremement 
heureux. Dans ma lettre precedente je vous ai deja ecris les raisons qui me font crain- 
dre, que ce moment est encore eloigne. Vous seroit-il donc entierement impossible 
de trouver un pretexte pour venir en Allemagne? Vous meme avez crue que les affaires 
de Mr- R. pourroient vous foumir un motif tres convenable pour y faire un voyage.1 
Quand on desir bien vivement de faire quelque chose, on trouve aisement des pretex- 
tes. Si l’idee de faire mon bonheur ne vous est pas devenue indifferente, je vous con- 
jure, chere Juliette, de faire tout ce qui dependera de vous pour executer ce projet. 
Je suis sur que si nous pouvions nous revoir, nous parviendrons meme ä surmonter 
les difficultesb qui s’opposent encore ä d’autres projets, dont l’execution me rendroit 
le plus heureux des hommes. - Le parent2 chez lequel j'ai deja ete, desirant que je re- 
vienne aupres de lui, je vais partir pour le rejoindre. Si l’etat de nos affaires ne se change 
pas favorablement, je crois que je pourrai etre de retour ici chez mes parens dans 2 
ou 3 mois au plus tard, et entreprendre alors un voyage pour vous revoir en Allema­
gne. - Dans Pespoir de vous revoir j’avois achete quelques bagatelles, que je voulois 
vous offrir comme une preuve de ce que je m’etois toujours occupe de vous. Vous 
avez refuseedes perles que je voulois vous donner comme un Souvenir; vous ne pour- 
rez refuser ces ornemens d*ambre, qu’on ne trouve que chez nous, et qui n'ont aucune 
valeur. On dit qu'on aime ä present beaucoup en France cette espece de parure. - J’ai 
pris les arrangemens necessaires pour que vos lettres pourront toujours me parvenir 
ä la meme addresse. Je vous prie de m’ecrire le plutot possible, ce qui vous sera possible 
de faire. Faites moi du moins jouir de la consolation d'avoir souvent de vos nouvelles, 
et d’apprendre tout ce qui vous interesse. Adieu, chere Juliette.

a Nach na pu ein Wort gestrichen. 
b Nach difficultes einige Wörter gestrichen.
1 Vgl. Nr. 27.
2 Friedrich Wilhelm III. - Am 1. 8. 1808 schreibt K. v. Clausewitz aus Königsberg an seine 
Braut Maria Gräfin Brühl: Wir sind gestern abends hier angekommen. (Schvartz I).

Nr. 39. [Königsberg], 22. August [1808].

n° 40. Le 22 d'Aoüt.

11 y avoit fort longtemps, chere Juliette, que je n’avois re$u de vos nouvelles, et je crai- 
gnois deja que vous vous etiez lassee d’une correspondance, qui ne peut plus avoir 
de charme pour vous depuis que vos sentimens se sont changes. Votre lettre m*a faite 
d’autant plus de plaisir, par ce qu’elle me prouve que vous pensez encore quelquefois 
ä moi. Je vous assure de nouveau que je ne vous ennuirai pas avec des reproches, et
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que je saurai souffrir sans me plaindre. J’ai peine ä croire que vous puissiez desirer 
d’avoir plus souvent de mes nouvelles: vous n’avez pas voulue me revoir, comment 
mes lettres peuvent- eiles vous faire plaisir? Je ne puis juger ä present si la proposition 
que vous fait Mme de S., de venir le printemps prochain aux eaux de Töplitz,1 peut 
vous etre agreable. Pour moi, ne sachant pas qu’elle sera Pexistance de ma patrie ni 
la mienne d’un jour ä Pautre, il m’est difficile de former des projets qui ne peuvent 
s’executer que dans une annee. Comment puis-je croire ä Pamitie que vous avez pour 
moi, quand vous voulez remettre pendant des annees entieres le moment oü je pourrai 
vous revoir, et que je ne vous vois occupee qu’ä calculer Peffet que peut produire sur 
le public un Sentiment, dont il lui seroit difficile de deviner Pexistence? Avec un Senti­
ment aussi froid je sens bien que vous auriez ete malheureuse avec moi, dans une Situa­
tion oü j’esperois de trouver dans3 mes relations interieures le bonheur que les cir- 
constances exterieures paroissent me refuser. Le seul moyen qui pourroit encore me 
persuader, que vous n’etes pas tout ä fait indifferente ä Pamour passionne que vous 
m’avez inspire, c’est si vous vouliez me jurerb de profiter de la premiere occasion fa- 
vorable pour me revoir que les circonstances pourront m’offrir. Le sort de ma patrie 
sera vraisemblablement bientot decide, et je pourrai alors vous faire des propositions 
plus positives. Il me semble que pour tant de preuves que je vous ai donnees de mon 
amour, c’est vous demander bien peu, et je ne sais qu’elle opinion je devrois avoir de 
votre caractere, si vous me refusiez aussi cette derniere priere. Je ne desirerai de vous 
revoir avec Mme de S. que dans le cas que vous vouliez venir dans la ville que j ’habitois 
jusqu’ä present. Dans tout autre cas il me semble que ce seroit inutilement attirer sur 
soi Pattention, et s’exposer ä son indiscretion. Au reste en cela comme en tout autre 
chose, je me reglerai entierement d’apres votre volonte. - Je n’ai pas doute qu’avec 
les connoissances et les talens que vous possedez, vous ne puissiez pendant quelque 
temps supporter la solitude; mais pour s’y plaire il faut qu’une grande idee occupe 
Pesprit, ou qu’un sentiment tres vif remplisse le coeur. Je crains que Phabitude de vivre 
dans le grand monde et d’y avoir des succes, ne produise sur vous Peffet que la Roche- 
foucould2 pretend que la cour a sur les courtisans: eile ne rend pas heureuse, mais 
eile empeche qu’on le soit ailleurs. - Vous voulez que je vous donne des details sur 
ma Situation. Lorsqu’on ne peut pas etre d’une grande utilite, et qu5on ne peut trouver 
le bonheur dans un sentiment qui remplit toute Pexistence, la vie n'offre plus un grand 
interet. Les peines morales agissent toujours extremement fortement sur ma sante; 
comme j ’en ai eprouve ä tous egards, j’ai ete extremement souffrant, mais je commence 
un peu ä me retablir. Je vous ai ecris dans ma derniere lettre que mon cousin3 avoit 
desire que je revienne aupres de lui, et je vous ecris de la ville4 qu'il habite. Il mJa 
donne, de la maniere la plus flatteuse, une des premieres places dans les affaires de 
son commerce,5 comme une preuve de sa satisfaction avec ma conduite. L’occupation 
qu’elle me donne sert un peu ä me distraire, d’autant plus que je crois que je pourrai 
lui etre de quelqu* utilite. - J’ai oublie de vous dire que le frere de ma cousine6 a ete 
enchante de vous, et a fait de vous une description ä sa sceur, qui est d’autant plus 
avantagense qu'elle est vraie ä tous egards. Le refus des passeports pour mon cousin 
G.7 est fausse, il ne les a pas encore demandes. - J’attends vos lettres avec la plus vive 
impatience, et je suis bien malheureux de ce que la distance ä laquelle nous sommes 
Pun de Pautre, augmente encore la lenteur de notre correspondance. Je n’ai pas besoin
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de vous dire que, malgre votre conduite envers moi, vous etes le seul objet qui occupe 
mon cceur, et qu’il me seroit impossible d'aimer une autre femme; il me semble que 
vous ne pouvez en douter. Adieu chere Juliette, pensez quelquefois ä moi.

P. S. N’oubliez pas de numeroter vos lettres.

a Hinter dans ein Wort gestrichen. 
b me jurer unterstrichen.
1 vgl. den Brief von Mme de Stael an Mme Recamier »Ce 17 juillet [1808] Coppet«, in dem es 
heißt: J'ai regu une lettre de sa soeur [la soeur du prince Auguste] qui voulait me voir d Töplitz 
cette annee. Seriez-vous tentee de ce voyage Vannee prochaine, on vous y attendait - mais iln'y 
a que les cailles qui ayent besoin de voyager. (Lettres de Mme de Stael, cote 14069, fol. 160).
2 Francois, duc de La Rochefoucauld (1613-1680), der Autor der »Maximes«.
3 Friedrich Wilhelm III.
4 Königsberg.
5 vgl. Einleitung, Anm. 9 u. 72.
6 Georg, Erbprinz, seit 1816 Großherzog von Mecklenburg-Strelitz, Bruder der Königin Luise, 
hatte 1804 den Salon der Mme Recamier frequentiert: Les etrangers illustres s'y rendaient aussi; 
le prince d'Orange, le prince de Baviere, le frere de la reine de Prusse Venvironnaient. (Memo- 
ires-d’Outre-Tombe, II, 174).
7 vgl. Nr. 27, Anm. 3.

Nr. 40. [Königsberg], 4. September [1808].

n° 41, Le 4 Septembre.

Je viens de recevoir dans ce moment votre lettre n° 34, et j'ai ete sensiblement touche 
de l’interet que vousprenez ä ma sante. Elle commence un peu ä se retablir; mais vous 
seule pouvez me guerir. Malgre les nombreuses occupations que me donne ma nou- 
velle place,1 et la distinction flatteuse qu’on vient de m’accorder, rien ne peut me dis- 
traire du chagrin qui me consume. Je ne puis malheureusement plus me faire illusion 
sur la nature du sentiment que vous avez pour moi: vous avez pour moi de l’estime 
et de l’amitie, mais pas de P amour. Si vous eprouviez pour moi ce sentiment, comment 
pourriez vous renvoyer pendant des annees le moment fortune oü je pourrai vous re- 
voir, quand il depend de vous de le fixer? Puis-je croire que deux annees d’absence 
pourront augmenter le foible sentiment que vous avez pour moi? - Les difficultes qui 
s’opposent ä Texecution de nos projets existeront tres vraisemblablement alors comme 
ä present, et qu'est ce qui vous donnera le courage de les surmonter, si la persuasion 
intime de mon amour passionne, de la moralite4 de mes principes, et de la conformite 
de notre maniere de penser, ne peuvent vous le donner ? Un amour si pur et si constant, 
un devouement si entier ä toutes vos volontes, auroit merite une meilleure recom- 
pense. La crainte que vous n’accepteriez pas la preuve que je voulois vous donner de 
mon attachement, m’avoit empeche de vous Pecrire. Je crois vous avoir dit, que j’avois 
refuse il y a quelques mois la place que je viens d’accepter,2 par ce que je craignois 
qu’elle pourroit m’empecher de vous revoir cet ete. Mais vous ne savez pas, qu*une 
personne, qui a une grande influence sur les affaires qui interessent ma famille, avoit 
donne un ordre3 par lequel, si je donnois le moindre sujet de mecontentement, je de- 
vois etre reduit dans le meme etat oü je me trouvois, lorsque j’aib eu le bonheur ou
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peut-etre le malheur d’apprendre ä vous connoitre. Ni les prieres de mes parens et 
de mes amis, ni Pidee du danger auquel je m’exposois en faisant quelque chose qui 
devoit deplaire a cette personne, n’ont pu m’empecher d’accepter la proposition que 
vousm’avez faitepour vous revoir. Enfincene sont que des ordres absolus4 du parent 
dont jedepends, justement effraye du danger auquel j’allois m’exposer sans raison ap- 
parente, qui m’ont mis dans Pimpossiblilite d’executer mon projet. Ma conduite, qui 
devoit lui paroitre fort singuliere, par cequ’iln’enconoissoit pas les motifs, aete cause 
de ce qu’il a ete brouille pendant quelque temps avec moi. Cependant comme il croit 
que je lui ai rendu des Services pour les affaires de son commerce, et qu’il en espere 
beaucoup de moi par la suite, il me temoigne de nouveau beaucoup d’amitie. - Pour 
ce qui regarde le proces de ma famille il n’est point encore decide, mais je crois qu’il 
le sera bientöt. Beaucoup de raisons me font croire qu’il le sera en notre faveur,5 du 
moins autant que les circonstances le permettent. - En reflechissant ä votre conduite 
envers moi, je ne puis quelquefois concevoir Pespece d’enchantement qui entretient 
encore l’amour dans mon cceur, apres que toutes les illusions de Pesperance sont de- 
truites. Je vous conjure encore une fois, chere Juliette, de m’ecrire ce que je puis espe- 
rer de vous, et qu’elles sont vos intentions pour l’avenir. J’ai trop bonne opinion de 
vous pour croire, que vous puissiez vous faire un jeu cruel d’un Sentiment qui doit 
me rendre le plus heureux ou le plus malheureux des hommes. Mais je vous declare, 
chere Juliette, que si vous ne voulez me revoir que Pete prochain, et que si vous n’ac- 
ceptez point la proposition que je vous ai deja faite dans ma lettre precedente, de venir 
dans la ville que j’habitois jusqu’ä present, ou dans une autre qui n’en seroit pas fort 
eloignee, je dois avoir de vous cette opinion. L’amour que vous m’avez inspire m’a 
rendu malheureux pendant une des plus belles annees de ma jeunesse, et ma sante en 
a beaucoup souffert. Mes parens attendent de moi Punique consolation de leurs vieux 
jours, et ma patrie espere beaucoup des Services que je pourrai lui rendre; mon devoir 
m’oblige ä ne point tromper leurs esperances. Sans vous la vie ne sera plus pour moi 
qu'un penible fardeau, que Pidee du devoir pourra seule me faire supporter. Si vous 
detruisez les reves charmans que m’inspiroit Pamour, il n’y a plus de bonheur pour 
moi.

P. S. J’attends votre reponse pour vous renvoyer le livre de souvenir. Vos lettres 
me parviendront tres surement par nos courriers, si vous en chargez la personne qui 
m’en a deja fait parvenir.

N’oubliez pas, chere Juliette, que je ne vous ai degage de vos sermens seulement 
dans le cas que la delicatesse ne me permetteroit plus de les accepter.

a Vor la moralite ein Wort gestrichen. 
b Nach j’ai die Wörter fait votre gestrichen.
1 vgl. Nr. 39, Anm. 5.
2 Vgl. Einleitung, Anm. 9 u. 72.
3 Napoleon hatte durch den Gouverneur von Berlin, Marschall Victor, dem Prinzen mit Festung 
gedroht. Vgl. Einleitung S. 444; ferner Vauptel I, Nr. 165.
4 Vgl. Einleitung, S. 444 und Anm. 73.
5 Die Hoffnungen auf einen milderen Frieden wurden durch den Vertrag zu Paris enttäuscht. 
Vgl. Nr. 11, Anm. 2.
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Nr. 41. [Königsberg], 6. Oktober [1808].

n° 42. Le 6 8bre

Votre derniere lettre, chere Juliette, m’a extremement attriste, et ne me hisse plus d’es- 
poir. Vous voulez me rendre malheureux, et sacrifier mon bonheur ä des prejuges de 
convenance. Pour cacher votre indifference envers moi, et rendre votre conduite ex- 
cusable, vous voulez paroitre n'agira que par Pidee du devoir. Mais un lien qui n’existe 
qu’aussi longtemps que vous le voulez, peut-on le nommer un devoir? Malgre le de- 
vouement que vous pretendez avoir pour moi, vous n'avez pas meme voulue me sacri­
fier un lien qui vous rend malheureuse. Comment puis-je croire ä votre amitie, lorsque 
vos actions sont continuellement en contradiction avec vos paroles? Si vous pouviez 
craindre de rendre malheureux un homme ä qui vous devriez de la reconnoissance, 
j'admirerois le sacrifice que vous lui feriez de votre bonheur. Mais moi meme j’ai lu 
les preuves du contraire, et toutes les personnes qui connoissent votre Situation me 
les ont confirmees. Un sentiment qui devroit etre sacre, surtout pour une femme, n’est 
pour vous qu’un amusement cruel, et vous vous faites un jeu de vos sermens solem- 
nels. Qui n’auroit pas ete trompe en vous voyant, et la beaute donna-t-elle jamais ä 
la vertu un charme plus enchanteur! Je ne veux pas vous parier de ce que j’ai souffert 
par votre conduite; ma sante le prouve assez. Vous meme m’ecrivez, chere Juliette, 
que votre sante s'altere visiblement, et que vous ne pouvez acquerir le courage qu'il 
faudroit pour supporter Pisolement oü vous etes de tous liens intimes. Par quel incon- 
cevable caprice voulez vous sacrifier votre sante et votre bonheur ä des convenances 
qui ne sont fondees ni sur la morale ni sur la religion? Je vous conjure pour la derniere 
fois, chere Juliette, renoncez ä une idee qui fera le malheur de votre vie et de la mienne. 
Vous etes encore dans le printemps de la vie, oü Pamour peut rendre aussi heureux 
qu’il est possible de b le devenir; pourquoi ne voulez vous pas profiter de cet age fortu- 
nec pour faire le bonheur d’un homme qui vous adore?- J’espere que vous aurez re$ue 
mon avant derniere lettre, dans laquelle je vous demandois une reponse positive si 
vous voulez profiter de la premiere occasion favorable pour venir bien tot en Allema- 
gne, lorsque les circonstances me permetteront d’y retourner. Dans une huitaine de 
jours nous saurons Parrangement de nos affaires, et il seroit tres important pour moi 
de connoitre bientöt votre resolution. J’attends votre reponse avec la plus vive impa- 
tience; eile decidera de mon sort. Adieu.

a Vor n'agir ein de gestrichen.
b Nach quil einige Wörter gestrichen und durch est possible de ersetzt. 
c Ein gestrichenes Wort durch fortune ersetzt.

Nr. 42. [Königsberg], 14. November [1808].

n° 43. Le 14 9bre

II y avoit bien longtemps, chere Juliette, que je n’avois pas re^u de vos nouvelles; je 
viens de recevoir presqu’en meme temps vos lettres du 24 et du 28 8bre. J’esperois 
trouver enfin une reponse positive, qui termineroit Pincertitude dans laquelle vous 
me laissez depuis plus d'une annee, mais malheureusement vous ne voulez encore rien
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determiner sur le moment oü je pourrai vous revoir. Votre silence cruel m’avoit deja 
öte tout espoir, lorsque Pinscription charmante de l’anneau que vous m’envoyez le 
28 8bre, m’a rendu une esperance dont depend le bonheur de ma vie. Je le reverrai:* 
ces mots resteront toujours presents ä ma memoire, et me feront supporter votre lon- 
gue absence. Non, il est impossible que vous trouviez un plaisir cruel ä entretenir des 
sentimens que vous ne partagez pas, et des esperances que vous ne voulez point rem- 
plir. Une perfidie pareille ne peut se concilier avec la bonte de votre caractere, et la 
noblesse de votre äme, dont vous venez de me donner une nouvelle preuve, en refusant 
de croire les calomnies qu’on a inventees contre moi. Vous ne voulez pas meme me 
les nommer; il m’est par consequent impossible de me defendre. J’ai trop souffert par 
mon attachement ä l’honneur et au devoir, pour ne pas etre ä l’abri contre toute accu- 
sation de cette espece. Ne suffit il pas de vous aimerb, pour qu’aucune autre femme 
nepuisse m’inspirer de l’amour? Mais, chere Juliette, si vous m’avez prouve de la con- 
fiance, soyez bien sure que je vous en ai temoigne encore d’avantage. Il n’y a pas de 
conte si absurde qu’on n’aye invente pour vous nuire dans mon esprit, et je ne vous 
en ai pas meme parle, dans le moment oü votre conduite envers moi devoit m’inspirer 
la plus forte mefiance. - Je vous conjure pour la derniere fois, chere Juliette, repondez 
moi positivement qu’elles sont vos resolutions pour Pavenir. Je sens qu’apres une in- 
certitude et des combats continuels de plus d’une annee, il m’est impossible de sup­
porter plus longtemps cet etat. Nous jouirons vraisemblablement de quelques mo- 
mens de calme, qui ne seront peut-etre que les precurseurs de nouveaux orages. 
Profitons en pour trouver le bonheur dans les relations les plus intimes, qui presentem 
l’image de la plus grande felicite, lorsquelles sont formees par l’amour et par l’estime. 
Vous ne pouvez esperer que votre Situation se change de longtemps, et la mienne 
pourroit exiger que je sacrifie mon bonheur et peut-etre ma vie ä mon devoir. Des 
circonstances qu’il est impossible de prevoir pourront peut-etre nous separer ä jamais. 
Il est encore possiblec de trouver le bonheur, que vous vouliez sacrifier ä des devoirs 
chimeriques, dont l’accomplissement vous rendroit malheureuse pour toujours. Votre 
propre conscience ne pourroit vous faire aucun reproche, et vous voudriez sacrifier 
votre bonheur et le mien ä des miserables prejuges de convention? Est-ce que votre 
conscience ne vous feroit aucun reproche d etre la cause du malheur de ma vie? Pour- 
riez vous jamais etre heureuse avec un pareil remord? Je connois trop bien votre pro­
pre Situation, pour croire qu’elle vous offre des difficultes que l’amour ne puisse sur- 
monter. Ce seroit un bonheur pour vous d’etre tiree d’une Situation, dans laquelle 
vous devez combattre continuellement vos sentimens, et rester dans une dependance 
fort desagreable. Si l’idee de faire mon bonheur a encore quelqu’influence sur votre 
coeur, je puis vous jurerd que sans vous il n’en existe plus pour moi. En reflechissant 
ä la Situation de ma malheureuse patrie, ä Pimportance des affaires qu’on m’a confiees, 
et ä mes devoirs envers mes Parens, quie sont d’un äge fort avance, et dont je suis de- 
venu le fils unique, vous sentirez aisement Pimpossibilite dans laquelle je me trouve 
d’entreprendre un voyage eloigne. Si des evenemens inattendus n’y mettent obstacle, 
je serai vers le milieu du mois prochain dans la ville que j’ai habitee. Comme un grand 
nombre d’affaires importantes m’empecheront de m’en eloigner pendant quelques 
temps, ne pourriez vous trouver un pretexte plausible pour y venir ? Beaucoup de mo- 
tifs, que je ne puis vous communiquer par ecrit, me font ardemment desirer de con-
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noitre bientöt vos resolutions, afin de pouvoir me determiner sur differens objets tres 
importans* pour moi. - Je vous envoye un anneau, que je vous prie de porter comme 
un Souvenir du jour oü je vous vis pour la derniere fois. Puisse-t-il vous rappeier bien 
souvent mon amour, et les sermens solemnels que vous m’avez fais! - J'ai appris avecg 
un sensible plaisir, par une personne qui a habite longtemps la meme ville que vous, 
que vous vivez dans une profonde retraite, et que vous refusez les hommages qu’on 
s’empresseroit de vous rendre. L’amour et la coquetterie ne peuvent exister ensemble. 
- J'attends votre reponse avec une inquiete impatience. Pensez, chere Juliette, qu’elle 
decidera du bonheur d’un homme qui vous aime mille fois plus que sa vie, et qui ne 
peut plus etre heureux sans vous. Adieu.

a Je le reverrai unterstrichen. 
b vous aimer unterstrichen.
c Zwischen encore und possible ein Wort gestrichen. 
d jurer unterstrichen. 
e Ein dont vor qui gestrichen.
* tres importans unterstrichen. 
ß Vor avec ein par gestrichen.

Nr. 43. [Königsberg], 21. November [1808].

n° 44. Le 21 9bre.

Vos refus ä mes vives instances, chere Juliette, me rendent extremement malheureux, 
et devroient m’öter tout espoir. Cependant vous desirez de me revoir, et je ne puis 
croire que vous ayez la cruaute de me faire entrevoir un bonheur, dont vous voulez 
me priver pour jamais. J’ai trop de confiance dans la bonte et la noblesse de votre ca- 
ractere, et dans l’amitie et la confiance que vous m'avez temoignee, pour vous croire 
capable d’une pareille perfidie. L’amour passionne que vous m'avez inspire, et le de- 
vouement sans borne que je vous ai montre, ne meriteroient point une pareille recom- 
pense. Si vousa pouviez me tromper et trahir vos sermens solemnels, en quelle per­
sonne pourrois-je encore avoir confiance? - Je serai vers le milieu ou la fin du mois 
prochain dans la ville que j’ai habite jadis, ä moins que des obstacles imprevus n’y met- 
tent de nouveau obstacle. Une absence presque continuelle de plus de 2 ans, mes de- 
voirs envers des Parens, dont je suis l’unique consolation, apres tous les malheurs 
qu’ils ont eprouves, et des occupations fort nombreuses m'obligeront au moins d’y 
rester jusqu'au commencement du mois de fevrier. J’espere qu’alors la Situation des 
affaires me permettera d’entreprendre un voyage de quelques semaines. Mais il me 
seroit impossible, meme en m’exposant ä tous les desagremens et ä tous les dangers,b 
de pouvoir aller dans le pays que vous habitez. La Situation critique de ma patrie, et 
l’äge fort avance de mes Parens ne me permet pas de faire un voyage eloigne, tel que 
celui de 1’Italie ou de la Suisse. Par des raisons que vous devinerez aisement, je desire- 
rois que vous choisissiez pour notre entrevue un endroit, oü ma presence n'attireroit 
pas sur moi Pattention, et nec m'exposeroit pas ä des desagremens personnels. Tel se­
roit par ex: Dresde, Weimar, Gotha, Leipzick, Dessau, etc. Si vous trouviez encore 
des difficultes insurmontables ä l'execution de ce projet, il ne resteroit d'autre parti
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que d’attendre le printemps, et de nous revoir aux eaux. Mais ce dernier projet me 
paroit bien incertain, et son execution fort eloignee: dieu sait quels evenemens se pas- 
seront en attendant. Quand on croit pouvoir etre heureux, comment peut-on laisser 
dependre son bonheur de circonstances incertaines, et qui peuvent de nouveau nous 
separer? - Quelques soyent vos resolutions, chere Juliette, informez moi-s-en bientot, 
afin que je puisse trouver quelque pretexte pour mon voyage. Pensez vous encore 
quelquefois ä moi, et P absence n’a-t-elle pas entierement detruite Pamitie que vous 
aviez pour moi? Vous seule, chere Juliette, m’avez inspire un sentiment qui a resiste 
ä toutes les epreuves, meme ä celle d’une longue absence. J’eprouve pour vous un 
amour que je croyois le reve d’une imagination exaltee. Votre image m’est toujours 
presente, et se lie dans mon coeur ä tous les sentimens beaux et vertueux. Avant de 
vous connoitre Pidee du beau ideal n’existoit pour moi que dans Pimagination; vous 
seule Pavez realise. La bonte de votre caractere, et la grace qui regne dans votre esprit 
comme dans vos actions, vous font meme pardonner votre perfection morale, quelque 
desolante quelle soye pour un amant passionne. - J’attends votre reponse avec une 
bien vive impatience, et j’espere qu’elle determinera enfin le moment oü je pourrai 
vous revoir. Adieu.

a vous unterstrichen.
b Hinter dangers das Wort possibles gestrichen. 
c Ein gestrichenes Wort durch et ne ersetzt.

Nr. 44. [Petersburg], 10. Januar [1809].

n° 46. Le 10 Janvier.

J’ai re$u avec une joie bien vive, chere Juliette, votre lettre qui m’annonce que le sort 
favorise enfin le plus eher des mes voeux. II faut aimer passionnement pour sentir le 
bonheur de revoir bientot celle qu’on aime, et de retrouver apres une longue absence 
les sentimens qui peuvent me rendre le plus heureux des hommes. Je ne puis croire 
que vous puissiez trouver unplaisircruel ä entretenir des sentimens dont depend mon 
bonheur, si vous ne vouliez enfin exaucer mes veeux. - Je vous ecris, chere Juliette, 
de la ville oü se trouve Pami que mon parent a ete voir.1 Nous avons re^us de lui et 
de sa famille Paccueil le plus flatteur, et ils me temoignent beaucoup de bontes. Je vous 
parlerai plus en detail de tout ce que j'ai vu ici, lorsque j'aurai le bonheur de vous re­
voir. Au milieu des fetes qu’on nous donne, votre image, chere Juliette, est toujours 
presente ä mon coeur, et me sert d’egide contre tout autre sentiment. Si je ne vous avois 
point aime, j’aurois peut-etre pu trouver ici tout ce qui pourroit faire le bonheur 
lorsqu’on ne vous connoit point. Jugez de Pamour que j ’ai pour vous, puisque je sacri- 
fie tout ce qui pourroit faire le bonheur, ä une esperance encore incertaine! Pourriez 
vous encore douter de mon devouement, et du sentiment ineffacable que vous m’avez 
inspire? - Le Souvenir que vous m’envoyez, chere Juliette, me fera le plaisir que me 
donne tout ce qui me vient de vous. Tout ce que j’ai re9u de vous, Juliette, jusqu’au 
moindre billet, je le conserve comme une relique, cachee ä tout oeil profane, et votre 
portrait est l’objet de mon culte journalier. - Puisse cette nouvelle annee que nous
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avons commencee, en nous reunissant pour toujours etre le commencement de notre 
bonheur. En formant des voeux pour votre bonheur, c’est en faire pour le mien. - Je 
vous ai deja ecrit, que je ne pourrai etre de retour dans Ia ville que j’ai Habite que vers 
le milieu du mois prochain, et qu’il me sera impossible de m’en absenter avant le com­
mencement d’avril. Daignez m’instruire de Lendroit,* et du temps oü je pourrai vous 
revoir. Adieu chere Juliette.

a Vor »de l’endroit« ein Wort gestrichen.
1 Am 27. 12. 1808 fuhr das preußische Königspaar mit einem kleinen Gefolge (Wilhelm d. Ä., 
Pr. v. Preußen, Pr. August, Scharnhorst, General von Holtzendorff) von Königsberg nach Pe­
tersburg. Am 7. 1. 1809 kamen sie am Hofe des Zaren an und kehrten am 10. 2. 1809, überaus 
reich beschenkt, nach Königsberg zurück. Vgl. Königin Luise. Ein Leben in Briefen, hg. von 
Karl Griewank, Leipzig, 1943, SS. 379ff.: »Tagebuch der Reise von Königsberg nach Peters­
burg« (künftig: Griewank).

Nr. 45. [Königsberg], 12. Februar [1809].

n° 47. Le 12 Fevrier.

Je suis de retour dans la ville1 qu’habite le parent aupres duquel je me trouve, et je 
partirai dans quelques jours pour celle2 que j’ai habite jadis. L'espoir de vous y voir 
me rend le plus heureux des hommes. Je ne puis croire que vous trouviez un plaisir 
cruel ä entretenir Pamour passionne que vous m’avez inspire, chere Juliette, si vous 
ne vouliez enfin consentir ä faire mon bonheur. Depuis votre lettre du 13 decembre 
je n’ai pas re?u de vos nouvelles, et ce long silence me donne de vives inquietudes. 
M’auriez vous oublie? L’idee seule me met au desespoir, et je la combat sans cesse 
de crainte de m’y livrer. J’ai Supporte avec fermete de grands malheurs, mais je n’ai 
pas le courage de supporter celui la. Seriez vous malade? Je ne puis le croire; car vous 
m’avez promi de me faire ecrire alors quelques lignes par votre cousine, pour me ras- 
surer sur l’etat de votre sante. Si vous avez encore quelqu’amitie pour moi, chere et 
adorable Juliette, daignez me tirer bientot de cette cruelle incertitude, qui me tour­
mente audelä de toute expression. L’incertitude de mon avenir 3 me fait dailleurs plus 
que jamais desirer de vous revoir bientot, et de connoitre mon sort. Je dois prendre 
des resolutions tres importantes pour moi, sur lesquelles je ne voudrois rien decider 
avant de vous avoir revue. Le repos momentane dont nous jouissons ä present, vous 
permetteroit d’entreprendre un voyage, que de nouveaux changemens pourroient 
rendre impossible. Je vous conjure, chere Juliette, ne laissons pas ecouler la plus belle 
partie de notre vie, sans eprouver ensemble le plus grand bonheur dont on puisse jouir. 
Les prejuges de convenance pourront ils vous dedommager de la privation de tous 
les liens intimes, qui sont surtout si necessaires au bonheur d’une femme? Pourriez 
vous vivre heureuse, si vous aviez ä vous reprocher le malheur d’un homme, qui vous 
a donne les plus grandes preuves de son amour et de sa constance? Voudriez vous me 
punir d'avoir compte sur les sermens solemnels que vous m’avez fais? - Je vous jure,
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chere Juliette, que sans vous m’on existance me seroit insupportable, et que vous seule 
pouvez me rendre heureux. Ne me faites pas languir plus longtemps apres une reponse 
qui decide de mon sort. Adieu.

1 Königsberg.
2 Berlin.
3 Vielleicht trug sich Pr. August schon jetzt mit dem Gedanken an eine heimliche Demarche, 
die den König durch ein von »angesehenen Militärpersonen und mehreren der ersten Staatsbe­
amten« unterzeichnetes Memoire nötigen sollte, sich an der Seite Österreichs gegen Napoleon 
zu erheben, und die dann vom König vorzeitig aufgedeckt, in empörten Briefen an den Pr. Au­
gust vom 23. 5. und 9. 6. 1809 gerügt und unterbunden wurde (v. Priesdorff, III, Nr. 1129, 
SS. 279-280).

Nr. 46. [Berlin], 13. Juli [1809].* 1

Le 13 Juillet.

J’avois resolu, Madame, de ne plus vous ecrire, pour ne pas vous troubler par des Sou­
venirs qui doivent etre penibles pour vous, et qui seront toujours fort douloureux 
pour moi. Je n’avois jamais cru que ce seroit ä moi de justifier ma conduite. Apres 
m’avoir si indignement trompe, et avoir rompu les sermens les plus solemnels que 
Pamour pouvoit inventer, vous osez accuser ma conduite envers vous! Par ce que ma 
fierte nem’apas permi de m’abaisser ä vous faire des reproches, vous me croyez indif­
ferent, en cherchant le bonheur dans d’autres sentimens. Malheureusement je n’ai pas 
encore pu parvenir ä cette indifference que je desirerois tant d’avoir, et je ne connois 
d’autres distractions que celle d’etre aussi utile ä ma patrie que les circonstances me 
le permettent. Ce qui augmente mes chagrins, c’est de me voir condamne ä une hon- 
teuse inactivite, tandis que le sort de PEurope va se decider sur les bords du Danube. 
- Je sens, malheureusement trop tard, que nous n’etions pas fais pour etre heureux 
Pun par Pautre. Je n’aurois pu etre heureux avec une femme qui sait feindre des senti­
mens qu’elle n’a peut-etre jamais eprouvee, et qui met les convenances audessus de 
la moralite. Vous auriez ete obligee de renoncer ä ces jouissances de Pamour propre, 
qui paroissent faire tout votre bonheur, et qui vous consoleront des remords de votre 
conscience et des souffrances que vous m’avez fait eprouver. Malgre tout le mal que 
vous m’avez fait, je ne me vengerai point, et je fais meme des voeux pour votre bon­
heur. Si je viens ä mourir votre portrait, vos lettres et le serment que vous m’avez fait 
vous seront renvoyes sans etre vus de personne. Je conserveraia toujours Panneau que 
vous m’avez donne, et qui me rappelera le temps le plus heureux de ma vie. Je vous 
prie de ne plus m’ecrire; vos lettres me font trop de mal.2 - Adieu, pour la derniere 
fois. -

a Zwischen Je und conserverai ein Wort gestrichen.
1 Dieser Brief ist in dem Konvolut der BN falsch eingeordnet. Er muß mit »1809« datiert wer­
den, da das Adieu pour la derniere fois den Bruch des Pr. August mit Mme Recamier kennzeich­
net, auf den dieser sich dann in Nr. 49 beruft: je rompis alors toute relation avec eile et ne repondis 
plus d aucune de ses lettres. Außerdem kann sich die Briefstelle le sort de l’europe va se decider 
sur les bords du Danube nur auf den Krieg Napoleons gegen Österreich im Jahre 1809, hier spe­
ziell auf die Niederlage des Erzherzogs Karl bei Wagram (5. u. 6. Juli) beziehen. Auch Levail- 
lant datiert den Brief »1809« (Une amitie amoureuse, p. 148).
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2 Schon am 10. 4.1808 empfindet Pr. August leplusprofondmeprispour une femme qui est capa- 
ble de rompre ses serments und erklärt das Verhalten von Mme Recamier mit der crainte de de- 
plaire d des personnes puissantes, mit der faiblesse de son caractere und den conseils de ceux pour 
qui l'amour nyest plus de bon ton. (Brief des Prinzen August an Mme de Stael: »Königsberg, 
10 avril 1808«; abgedruckt in: Une amitie amoureuse, p. 148. Die darin enthaltenen Anschuldi­
gungen gegen Mme Recamier werden am 23. 4. 1808 zurückgenommen: vgl. Nr. 33, gegen 
Ende).

Nr. 47. cote 14073, fol. 155-156 v. [Berlin], 24. Oktober 1809.

Pr. August an Mme de Stael.

Le 24 8bre 1809.

J’ai ete extremement fache, Madame, de n’avoir pas su le jour du depart de Madame 
de Kloest,1 par ce que sans cela j’aurois surement profite de cette occasion pour vous 
ecrire avec plus de liberte qu’on peut le faire par la poste. Je conserve une trop vive 
reconnoissance de l’amitie que vous avez bien voulue me temoigner, dans des circons- 
tances tres malheureuses pour moi, pour ne pas saisir avec empressement chaque oc­
casion oü je puis vous l’exprimer. Mais je voulois eviter de vous parier d’objets qui 
me rappellent des sentimens fort douloureux. Vous voulez justifier la conduite de vo- 
tre amie envers moi; cependant si vous la connoissiez entierement, je suis bien sur, 
Madame, que vous changeriez d’opinion. Quelque soyent ses torts envers moi, 
l’amour que j’ai eu pour eile ne me permet pas de vous les reveler. Vous savez que 
sa conduite devoit me faire croire qu’elle avoit pour moi un attachement, qui auroit 
fait le bonheur de ma vie, et qu’elle avoit meme liee sa destinee ä la mienne par les 
sermens les plus solemnels. II se peut que les circonstances pendant lesquelles j’ai ap- 
pris ä la connoitre, lui ont faites illusion sur la nature du sentiment qu’elle a eu pour 
moi. Malgre cela eile a trouve un plaisir cruel ä entretenir pendant plus d’une annee 
des sentimens auquels son coeur ne repondoit plus. Une conduite pareille qui passe 
vraisemblablement en France pour de la coquetterie, me paroit le comble de la perfi- 
die. Pouvoit-elle croire serieusement que la crainte de m’exposer aux plaisanteries de 
quelques journalistes, fut plus forte chez moi que l’amour qu’elle m’avoit inspire? De- 
puis que j’ai appris mieux ä connoitre votre amie, j’ai rompu toute relation avec eile, 
sans m’abaisser ä lui faire le moindre reproche. Je suis revenu de toutes les illusions 
de l’amour, depuis qu’ellea ma trompe. Cependant je lui pardonne toutes les peines 
qu’elle ma fait eprouver. - Comme je connois l’amitie que vous avez pour ma sceur, 
je suis tres charme de pouvoir vous annoncer que la sante d’Elisa,* 1 2 qui lui a cause beau- 
coup d’inquietudes, est ä present entierement retablie. Je vous prie d’agreer l’hom- 
mage de mon tendre et respectueux attachement.

a eile unterstrichen.
1 Frhr. v. Jacobi, gen. Kloest, war preußischer Legationsrat und a. o. Gesandter am k. k. Hofe
in Wien.
2 Prinzessin Elisabeth Radziwill (1803-1834), Nichte des Pr. August; vgl. Nr. 105, Anm. 7.
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Nr. 48. [Berlin], 8. Dezember [1809].1

Le 8 Decembre.

Je ne m’attendois pas, Madame, que vous me forceriez presque ä justifier ma conduite 
envers vous. Madame de S.2 m’ayant ecrit pour tacher d’excuser votre conduite, et 
me prier de vous ecrire, je n’ai pas voulu lui parier des relations qui ont existe entre 
nous, par ce que vous m’aviez demande plusieures fois de ne pas le faire. A present 
c’est vous qui m’accusez de cette reticence, que vous attribuez ä ce qu’etant etranger 
je ne connois pas l’acception des termes dont je me sers.3 J’avoue, Madame, que je 
ne savois pas qu’une femme ne peut avoir des torts que d’un seul genre; mais je sens 
que ce principe doit etre fort commode pour votre conscience. D’apres cette morale 
vous pouvez vous faire un jeu des sentimens qui devroient surtout etre sacres pour 
une femme, vous permettre le mensonge et meme la perfidie, sans qu’il fut permi de 
vous faire le moindre reproche. Cependant j’ai eu la delicatesse de ne point vous faire 
de reproches, et les seuls que je n’aurois pu eviter en vous revoyant auroient ete les 
changemens que le chagrin m’a fait eprouver. Pour vous justifier entierement aux yeux 
de Mme de S., et pour lui prouver combien peu je connois les phrases usitees parmi 
les personnes ä la mode, je lui enverrai la copie du serment que vous m’avez fait, et 
l’extrait des lettres que vous m’avez ecrites.

1 Der Brief ist von späterer Hand fälschlich mit der Jahreszahl 1811 versehen und in dem Dossier 
der BN falsch eingeordnet worden. Er wurde am gleichen Tage verfaßt wie der an Mme de Stael 
(Nr. 49).
2 Mme de Stael.
3 s. Einleitung, S. 444.

Nr. 49. cote 14073, fol. 15 7-161 v. [Berlin], 8. Dezember [1809].1
Pr. August an Mme de Stael.
Anlage: Abschrift zweier Gelöbnisse.

Le 8 Decembre.

Agreez bien mes remercimens, Madame, de la complaisance que vous avez eue de 
m’envoyer la lettre de Mme R.2 J’ai ete d’autant plus sensiblement affecte des repro­
ches qu’elle m’y fait, par ce que je ne crois pas les avoir merite par ma conduite. 
M’ayant demande plusieures fois de ne point vous parier des relations qui ont existees 
entre nous, j’ai cru devoir m’y conformer. Mais comme Mme R. m’accuse ä present 
de cette reticence, qu’elle attribue ä ce qu’etant etranger j’ignore l’acception des termes 
dont je me sers, je me vois force ä rompre le silence. L’interet que vous avez bien vou- 
lue prendre ä un sentiment, qui auroit pu faire le bonheur de ma vie, et qui m’a rendu 
fort malheureux, me dispensera de vous rappeier beaucoup de details dont le Souvenir 
m’affecte encore douloureusement. Si l’amour passionne que j’avois pour Mme R. ne 
m’a point fait illusion, eile partageoit alors les sentimens que j’eprouvois. Ce qui de- 
voit me le faire croire plus encore que ses sermens souvent repetes, c’est qu’elle parois- 
soit avoir renonc£ ä sa coquetterie, qui m'a tant de fois desespere. La copie que je vous



Prinz August von Preußen und Madame Recamier 517

envoieci-joint des sermens que nous avons fait en nous quittant, vous prouvera notre 
amour et la purete de nos sentimens. J’ai rempli fidelement mon serment, malgre l’ab- 
sence et les privations qu’il m’imposoit; plüt ä Dieu qu’elle en eut fait autant. Pendant 
plusieurs mois les lettres que Mme R. m’a ecrites contenoient l’expression d’un Senti­
ment qui me rendoit le plus heureux des hommes. A son retour ä Paris eile continua 
de m’ecrire de la meme maniere, en me parlant cependant des difficultes que les cir- 
constances opposoient ä l’execution de nos projets. Enfin au mois de mars (6 mois 
apres mon depart) eile m’ecrivit qu’apres de profondes reflexions sur notre Situation, 
et sur les dangers auquels eile pouvoit m’exposer, eile me delioit de mon serment, mais 
consentoit ä me revoir Pete prochain en Suisse ou en Italie. Comme ses lettres conte­
noient l’assurance et sembloient me prouver que l’absence bien loin de diminuer 
Pamitie qu’elle avoit pour moi, lui avoit encore donne plus de force, je devois croire 
qu’une pareille proposition ne venoit que d’un exces de delicatesse. Je lui repondis 
que bien loin de me croire degage de mon serment, sa generosite et Pamitie qu’elle 
me temoignoit m’attachoit ä eile pour toujours, et que s’il le falloit j’irai au bout du 
mondepour la revoir. Je refusois une place tres importante qu’on vouloit me donner, 
sous pretexte que je ne me sentois pas capable de la remplir. Elle parut vivement touche 
de mon amour, mais exigea de moi de venir en France. Malgre Pinconvenance d’une 
pareille demarche, les desagremens personnels et peut-etre les dangers auquels je 
m’exposois, j’obtins du proche parent dont je depends la permission d’aller ä Aix la 
Chapelle sous pretexte de ma sante. J’eus ä combattre les justes reproches de mes amis 
et de mes parens qui me blämoient hautement de quitter ma patrie dans un moment 
oü je pouvois peut-etre lui etre utile. L’envoi du portrait de Mme R. et de plusieurs 
Souvenirs qui me donnoient de nouvelles preuves de son amitie, m’exalterent au point 
de me faire oublier meme les devoirs que je devois ä ma patrie. J’etois sur le point 
de partir, lorsqu’elle m’ecrivit qu’elle ne pouvoit pas me voir aux eaux, mais dans une 
terre assez eloignee. Malgre que sa conduite envers moi auroit du m’eclairer enfin sur 
ses veritables sentimens, je voulois encore faire cette demarche, qu’aucun pretexte ne 
pouvoit justifier. Plusieurs mois s’etoient ecoules pendant cette correspondance; les 
circonstances s’etoient changees, je re$us l’ordre positif de rester, et d’accepter la place 

uee qu’on m’avoit destine. Je lui ecrivis Pimpossibilite dans laquelle je me trou- 
vois de partir, et que j’etois resolu de profiter de la premiere occasion favorable pour 
executer ce voyage . . . Elle me repondit qu’elle consentoit ä me revoir en Allemagne, 
et qu’elle esperoit meme de venir avec son mari dans la ville que j’habite. Je fus de 
nouveau trompe par cette esperance, qu’elle avoit Part d’entretenir par des lettres 
charmantes. Le voyage que vous avez fait en Allemagne, lui fournit une nouvelle occa­
sion de remplir ses promesses, mais malgre mes instantes prieres, eile refusa de le faire. 
Indigne de sa perfidie, je rompis alors toute relation avec eile, et ne repondis plus ä 
aucune de ses lettres. J’aurois ete fidele ä cette resolution, si la fausse interpretation 
qu’elle a donnee ä la lettre que je vous ai ecrite, ne m’avoit en quelque Sorte force de 
lui annoncer que pour la justifier entierement ä vos yeux, et pour lui prouver combien 
peu je connois les phrases usitees parmi les personnes ä la mode, je vous enverrai la 
copie du serment qu’elle m’a fait, et l’extrait des lettres qu’elle m’a ecrites. Au reste 
je puis vous attester que tout ce que je dis dans cette lettre est l’exacte verite, comme 
je puis le prouver par les lettres meme de Mme R. Il faut bien compter sur votre amitie
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pour oser entrer dans tous ces details, que j’ai cru devoir vous ecrire pour ma propre 
justification. Daignez etre persuadee de mon tendre et respectueux attachement.

Copie.
Je jure par l’honneur et par P amour de conserver dans toute sa purete le sentiment 
qui m’attache ä J. R., de faire toutes les demarches autorisees par le devoir pour me 
lier ä eile par les liens du mariage, et de ne posseder aucune femme tant que j'aurai 
Pesperance d’unir ma destinee ä la sienne.

A. de P.3

Copie.
Je jure sur le salut de mon äme, de conserver dans toute sa purete le sentiment qui 
m’attache au P. A. de P.; de faire tout ce que permet l’honneur pour faire rompre mon 
mariage, de n’avoir d’amour ni de coquetterie pour aucun autre homme, de le revoir 
le plutot possible, et quelque soit Pavenir de confier ma destinee ä son honneur et ä 
son amour.

Coppet le 28 Octobre 1807

1 Der Brief trägt, von späterer Hand, die Aufschrift d Mme de Stael. 1809? Er gehört zweifellos 
in dieses Jahr. Die inhaltlichen Zusammenhänge sind in der Einleitung (S. 444) aufgezeigt wor­
den. Die Abschriften beider schriftlicher Eide waren Anlagen zu Nr. 49.
2 Mme Recamier.
3 Auguste de Prusse.
4 Julie Recamier.

Nr. 50. [Berlin], 12. September [1810].1

Le 12 Septembre.

Comment vous depeindre les sentimens dont j’ai ete agite en recevant votre lettre! Le 
premier fut de remercier le ciel d’avoir conserve la vie ä son plus parfait ouvrage, et 
de baigner avec des larmes de joie cette lettre cherie. Apres une joie si vive je me 
croyois incapable d’en eprouver une autre; mais en retrouvant dans votre lettre les 
traces de cette amitie, qui auroit pu me rendre le plus heureux des hommes, j’ai senti 
un melange de bonheur et de tristesse inexprimable. Si vos sentimens n’ont point 
changes, comment, lorsque tout sembloit favoriser nos projets, avez vous pu rompre 
votre serment solemnel, et rendre malheureux, audelä de toute expression, un homme 
pour lequel vous paroissiez avoir de Pamitie? Vous n’avez pas meme daigne m’infor- 
mer des motifs de votre conduite, mais sans les connoitre je crois cependant que vous 
ne pouvez agir que par de nobles sentimens.

Vous voulez connoitre la Situation de mon äme: je Vous en ferai un tableau fidele. 
Pourriez vous encore, chere Juliette, douter de mes sentimens, et craindre les effets 
de Pabsence? Quand on vous aime, peut on aimer une autre femme? La vie toute en- 
tiere ne suffit pas ä Pamour, et il n’y a que Pidee de Peternite qui puisse le satisfaire.
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L'esperance de vous revoir bientöt seroit pour moi le plus grand bonheur, s’il m’etoit 
permi de vivre toujours pres de vous. Vous savez qu’avant de vous connoitre j'etois 
lie avec une femme,2 qui avoit tout sacrifie ä son amour pour moi, et dont j’avois deux 
enfans. Excede par sa jalousie, j’etois sur le point de rompre avec eile, lorsque j’appris 
ä vous connoitre. J’eprouvois alors pour la premiere fois un Sentiment dont devoit 
dependre le bonheur de ma vie, et aucune consideration n’auroit ete capable de le sur- 
monter. Lorsque j’eu perdu toute esperance de lier ma destinee ä la vötre, rien ne put 
remplir le vide de mon coeur, et je cherchois de la consolation dans l’amour pour mes 
enfans. La nature en les parant de tous les dons les plus heureux, sembloit vouloir me 
dedommager du bonheur qu’elle me refusoit. Il me seroit impossible de m’en separer, 
ou d’avoir la cruaute de les arracher des bras de leur mere, ä qui je dois beaucoup de 
reconnoissance par Pattachement qu’elle m’a prouve. Plutöt que de la rendre mal- 
heureuse, j’aime mieux sacrifier mon propre bonheur. Je ne me sens pas le courage 
de vous revoir, et ensuite de me separer de vous peut-etre pour toujours; ma raison 
est trop foible pour resister ä une pareille epreuve. En supportant meme que vous ayez 
encore conservee pour moi quelqu’attachement, il ne peut etre tres fort, car vous 
meme avez rompue les engagemens sacres par lesquels nous nous etions lies, et pen- 
dant trois annees vous avez pue vivre separee de moi. Avec un pareil sentiment vous 
n’auriez pue etre heureuse avec moi, et j’aurois ete malheureux de ne point vous voir 
partager la passion que j’eprouve si fortement. Quoiqu’elle me rappelle sans cesse les 
plus heureux momens de ma vie, eile repandera sur le reste de mon existence une pro- 
fonde melancolie, et aussi peu que mon amour le temps pourra la detruire. Adieu.

1 Nach einem neunmonatigen Schweigen bewirkt der Brief Juliettes diesen Hymnus auf die Un­
sterblichkeit der Liebe.
2 s. Einleitung, Anm. 85; vgl. Chronologische Matrikel der Brandenb. Preuss. Standeserhöhun­
gen und Gnadenacte . .. zusammengestellt durch A. F. M. Gritzner, Berlin, 1874, S. 75.

Nr. 51. [Berlin]. 7. März [1811].1

Le 7 Mars.

J’ai ete sensiblement touche du plaisir que vous a cause mon portrait, et il m’est un 
gage certain de l’interet que vous conservez pour des Souvenirs, qui sont pour moi 
si tristes et si doux. Lorsque j’ai re?u votre lettre j’avois besoin de consolation, et j’en 
ai trouve beaucoup dans les sentimens qui vous l’ont dictee. J’ai eu la rougeole avec 
une tres forte fievre, qui m’a oblige de garder le lit pendant 15 jours, et la chambre 
pendant 4 semaines. Ma bonne Constitution m’a heureusement fait surmonter cette 
maladie violente, et je suis ä present entierement retabli. - Je vous dois bien de la re­
connoissance de m’avoir communique un fragment d’un ouvrage nouveau, dont j’ai 
dabord reconnu Pauteur2 ä la justesse des idees, la sensibilite du coeur et la grace de 
l’expression. - Mais pourquoi me peindre avec des couleurs si seduisantes un bonheur 
que vous seule auriez pu me donner? N’est-ce pas augmenter encore une douleur et 
des regrets que j’ai malheureusement trop eprouves, et rendre plus penible le sacrifice 
que j’ai fait de mon bonheur ä la reconnoissance et ä l’amour paternel? Cependant
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en lisant le tableau que vous faites de I’amour, j'ai eprouve de nouveau les sensations 
delicieuses que vous seule pouvez inspirer. Vous combattez avec beaucoup de raison 
l’inegalite singuliere que l’opinion de la societe met entre les devoirs des epoux, quoi- 
que vous n’auriez jamais eu besoin d’en craindre les suites. - Je ne puis partager votre 
opinion sur le divorce, et je crois devoir la combattre d’autant plus, qu’elle est en 
grande partie cause de la Situation malheureuse dans laquelle vous vous trouvez. Si 
les mariages se faisoient toujours dans Tage oü la raison peut guider le coeur, si les 
parens ne for$oient jamais leurs enfans ä se marier, qu’il y eut en general une grande 
purete de moeurs, l’indissolubilite du mariage lui donneroit encore un caractere plus 
sacre. Tant que les lois et les moeurs ne previendront ces abus, le divorce restera un 
mal necessaire, par ce qu’il empeche des inconveniens encore plus dangereux pour la 
societe. Le scandale qui resultera des unions illegitimes sera beaucoup plus dangereux 
pour les moeurs, que les abus meme du divorce. L’experience justifie parfaitement 
cette opinion. En France, en Espagne et en Italie, oü la religion rend le divorce tres 
difficile, les devoirs du mariage sont en general moins observes qu’en Angleterre, en 
Suisse et en Allemagne, oü il est permi dans les cas prescris par les lois. Par ce que 
l’inexperience d’une jeune personne ou le caprice de ses parens lui ont fait contracter 
des liens qui la rendent malheureuse, doit eile sacrifier le bonheur de sa vie toute en- 
tiere? II n’y a que l’amour maternel qui puisse justifier un pareil sacrifice. J’ai verse 
des larmes en lisant la description des douleurs d’une femme malheureuse par le ma­
riage, par ce que j’ai cru y trouver des traits qui peignent votre Situation. Vous qui 
sentez si vivement les peines du coeur, comment pouviez vous preferer de rester dans 
une Situation si malheureuse, lorsqu'il ne dependoit que de vous de suivre le penchant 
de votre coeur, et de faire le bonheur d’un homme qui vous adore? Votre conduite 
envers moi me paroit encore inexplicable, et l’amour que j’ai pour vous auroit du 
moins merite une entiere confiance. Vous voulez rien ignorer de ce qui me concerne, 
et cependant vous ne daignez pas m’informer de la Situation de votre coeur, des peines 
ou des plaisirs que vous eprouvez, et de vos esperances pour I’avenir. Jugez de la vio- 
lence du sentiment, qui pendant pres de 4 ans n’a ete entretenu que par des Souvenirs, 
et qui a resiste meme ä Pinfidelite de vos sermens solemnels.
P. S. Envoyez moi bientöt des fragmens du meme auteur.

1 Der Brief ist fälschlich von späterer Hand mit der Jahreszahl 1809 versehen worden. Er gehört 
aber in das Jahr 1811, weil es am Schluß des Briefes heißt: Jugez de la violence du sentiment, 
qui pendant pres de 4 ans n 'a ete entre tenu que par des Souvenirs.
2 Vielleicht handelt es sich um eine Fortsetzung der »Souvenirs« der Mme Recamier selbst (vgl. 
Nr. 30, Anm. 1). Der Prinz spricht zwar von dem auteur, als wäre es ein anderer, aber in der 
Stellungnahme sagt er: le tableau que vous faites de l'amour.

Nr. 52. [Berlin], 15. Mai [1811].1

Le 15 May

Il y a si longtemps que je n’ai re$u de vos nouvelles, qiie cela me fait surmonter meme 
la crainte de paroitre indiscret, en vous ecrivant pour la seconde fois. La douce habi- 
tude de recevoir vos lettres m’est devenue si necessaire, que je me sens tres malheureux 
lorsque j’en suis prive pendant quelque temps. - Les circonstances dans lesquelles
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nous nous trouvons me font craindre, qu’il me sera impossible de vous revoir pendant 
tres longtemps, et peut-etre pour toujours, si vous ne pouvez entreprendre un voyage 
cet ete. Comme mon medecin veut absolument que je prenne les bains de Pyrmont 
pour le retablissement de ma sante, je compte m’y rendre vers le milieu du mois de 
juillet, et ce seroit pour moi le plus grand bonheur de pouvoir vous y voir.2 Je sens 
malheureusement qu'une pareille entrevue ne vous offre plus l’interet, qu’elle auroit 
peut-etre pu vous inspirer il y a quelques annees; mais j’espere cependant qu’elle vous 
rappellera des Souvenirs agreables. Comme Pyrmont est sur la frontiere de l’empire 
fran^oise, que le sejour doit en etre fort agreable, et que de toutes les parties du conti- 
nent des personnes s’y rendent pour le retablissement de leur sante, ou pour s’y amu- 
ser, je crois qu'ä tous egards cet endroit conviendroit parfaitement. Si ce projet pou- 
voit vous convenir, je desirerois avoir bientot votre reponse, afin de pouvoir prendre 
mes arrangemens en consequence. Ne sachant pas aussi bien que vous maitriser tous 
mes sentimens, je sens que je m’expose beaucoup, meme apres une Separation de 4 
annees. Mais l’idee de ne pouvoir peut-etre plus vous revoir, l’emporte chez moi sur 
toutes les autres considerations. Ne craignez pas que je vous fasse le moindre reproche 
sur votre conduite envers moi; le seul reproche que je ne pourrois vous eviter, c’est 
l’empreinte des peines que vous m’avez fait eprouver, dont vous trouverez la trace 
sur ma figure. Vous connoissez trop bien ma maniere de penser, et la Situation oü je 
me trouve, pour ne point eviter dans vos projets tout ce qui pourroit m’attirer des 
desagremens personnels. Les devoirs de ma place m’obligent de faire un voyage d’en- 
viron 5 semaines, que jecommencerai dans quelques jours; mais j'aurai soin que votre 
reponse me parvienne, partout oü je m’arreterai. Je Tattends avec une impatience qui 
egale le desir que j’ai de vous revoir, apres une si longue Separation, et je crois trop 
bien connoitre votre caractere pour ne point esperer que vous acceptiez ma proposi- 
tion. Si l’idee de me rendre fort heureux avoit encore quelqu’influence sur votre coeur, 
je suis sur que vous exauceriez mes prieres.

1 Der Brief ist von späterer Hand fälschlich mit der Jahreszahl 1810 versehen worden. Er gehört 
in das Jahr 1811: Je sens que je m'expose beaucoup, meme apres une Separation de 4 [!] ans.
2 Der Vorschlag des Prinzen, Juliette in Pyrmont zu treffen, ist offensichtlich von ihr nicht ge­
billigt worden. Am 16. 6.1811 (Nr. 53) ist Pyrmont durch Egerersetzt worden. Am 24. 8. befin­
det sich Pr. August bereits in Eger und hofft, Mme Recamier am 19. 9. in Schaffhausen wieder­
zusehen (Nr. 54). Bezugnehmend auf das mißlungene Treffen, schreibt dann Mme de Stael an 
ihre Freundin: Je crois. . . que Veteprochain vous devriez aller aux eaux de Pyrmont ou de Carls- 
bad en Allemagne. Caril faut lui rendre sa visite. (E. Beau de Lomenie, Nr. 103, p. 204); vgl. 
Einleitung, S. 445.

Nr. 53. cote 14073, fol. 168-169 v.
Pr. August an Mme de Stael.

Madame,

Berlin, 16. Juli 1811.

Berlin le 16 Juillet 1811.

Je viens d’apprendre avec beaucoup de peine par votre amie, que vous etes decidee 
ä quitter le continent.1 Comme j’ignore les motifs qui vous determinent ä prendre 
cette resolution, qui doit faire tant de peine ä vos amis, je ne puis les combattre. Mais
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sans doute vous devez avoir des raisons bien importantes pour quitter un sejour qui 
offrait tant d’agremens, et des personnes qui paroissoient vous etre entierement de- 
vouees. Si vous avez pris ce parti irrevocablement, il ne me reste plus que le desir de 
pouvoir vous dire un dernier adieu. I/hiver passe vous vous proposiez d’aller cet ete 
aux eaux de Töplitz. Ce voyage ne vous detourneroit pas beaucoup de celui que vous 
voulez vraisemblablement entreprendre, et me procureroit, le bonheur de vous revoir, 
par ce que ma sante m'oblige d’aller ä Egra. Vous retrouveriez ä Töplitz beaucoup 
de vos connoissances de Berlin et de Vienne, qui rivaliseroient pour vous donner des 
preuves de leur estime et de leur attachement. Ce voyage m’offriroit d’ailleurs une 
occasion tres favorable pour revoir votre amie, apres 4 annees d’absence. Elle a sure­
ment trop d’attachement pour vous, pour ne pas rester avec vous aussi longtemps qu’il 
lui seroit possible. Si cette idee ne contrarioit pas entierement vos projets, son execu- 
tion me rendroit fort heureux, et augmenteroit encore la reconnoissance que je vous 
dois ä tant de titres. Daignez, Madame, me conserver votre precieuse amitie, et etre 
bien persuadee du tendre et respectueux attachement avec lequel je serai toujours

Madame
Votre devoue ami 

et serviteur 
Auguste 

Prince de Prusse
P. S. J’ose vous prier d’envoyer votre reponse ä Carlsbad, ä Paddresse du comte de 
Rheinsberg.2 1 2

1 Zu Beginn der Französischen Revolution hatten der Minister Necker und seine Tochter ein 
beträchtliches Kapital in Amerika angelegt. Darüberhinaus entsprach die Neue Welt dem kos­
mopolitischen Denken und der Entdeckerfreude der Mme de Stael. Die Reise kam nicht zur 
Ausführung. (Madame de Stael et l’Europe, S. 111).
2 Pr. August reist incognito. Die Fahrt von Eger nach Schaffhausen führt er ohne Wissen des 
Königs aus (Nr. 54).

Nr. 54. Eger, 24. August [1811].

Egra le 24 d’Aoüt.

Je viens de recevoir dans ce moment vos lettres du 4 et du 6 de ce mois, et comme 
la poste va partir je n’ai que le temps de vous ecrire quelques lignes. L’esperance de 
vous revoir a trop de charme pour moi, pour que je n’entreprenne pas tout pour y 
reussir. Je me rendrai ä Schafhouse1 en Suisse, et j’y serai positivement le 19 Septem- 
bre,a ayant calcule que vous pourrez avoir re^u ma lettre et fait ce voyage dans ce 
temps. Comme je ne pourrai pas attendre votre reponse, ni la permission du parent 
dont je depends, sans perdre trop de temps, j’entreprendrai ce voyage sans sa permis­
sion. Mais je vous conjure, chere Juliette, ne trompez pas cette fois mes esperances; 
je me fie entierement ä vous, car je compte beaucoup sur votre amitie, et c’est peut-etre 
la derniere occasion que j’aurai de vous revoir. Adieu, je vous ecris fort ä la häte.
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D’apres une lettre de Mme de S.2 eile ne voyagera pas cette automne, et peut-etre vaut 
il mieux qu’elle ne vous accompagne pas, pour eviter tout desagrement.

a positivement le 19 Septembre unterstrichen.
1 Ob Mme Recamier seinem Vorschlag, sie dort zu treffen, zugestimmt hatte, wissen wir nicht. 
Uber das Mißlingen dieses Plans vgl. Einleitung S. 446, Anm. 90-92.
2 Mme de Stael.

Nr. 55. Schaffhausen, 21. September 1811.

Schafhouse le 21 Septembre 1811.

Par une lettre addressee ä Paris, et par une autre lettre que j’ai envoye ä Mme de St.,* 1 
je vous ai demande d’Egra en Boheme, en date du 24 et du 26 d’aoüt, de venir ä Schaf­
house le 18 ou au plus tard le 19a Septembre, un temps plus que süffisant pour y venir, 
en comptant meme 6 jours de retard. Comme vous meme m’aviez propose de venir 
en Suisse, et de choisir une ville jusqu’aux frontieres de ce pays qui puisse me convenir, 
je comptois positivement que vous y seriez au jour determine.2 Mais vous avez tenu 
cette promesse aussi fidelement que toutes celles que vous m’avez faites. Comme vous 
n’avez pas meme daignee m’ecrire, je ne puis pas meme croire qu’un accident imprevu 
aye retarde ou empeche votre voyage. Je suis au reste bien reconnoissant, Madame, 
de l’attention que vous avez eue, de me faire voyager 300 lieues pour rien, par ce que 
cela m’a gueri enfin entierement d’un fol amour qui m’a rendu malheureux si long- 
temps. Necraignezpas que je vous fasse des reproches, auquels votre coquetterie doit 
vous avoir aguerie, et qui pourroit vous faire croire que je conserve pour vous le moin- 
dre amour. Je parts pour Zürick et pour Berne, avec Pespoir de ne jamais vous revoir.3

3 le 18 und le 19 unterstrichen.
1 Mme de Stael.
2 vgl. Einleitung, Anm. 90.
3 Pr. August wußte zu diesem Zeitpunkt noch nichts von der Exilierung Juliettes. Erst in Bern, 
am Abend des 25. Sept., erfuhr er durch Schlegel von dem Verdikt des Polizeipräsidenten (Br. 
Schlegels an Mme de Stael Berne ce 26 septembre in: Ctesse Jean de Pange, pp. 323-324). Der 
folgende Br. Schlegels an Mme de Stael, bei CICSSC Jean de Pange nicht datiert, muß am 27. 9. 
geschrieben worden sein, weil es darin heißt: il [le frere de Louis] est parti ce matin pour une 
course de montagnes und weil andererseits Pr. August in seinem Br. v. 26. Sept. an Mme Reca­
mier schreibt: ]eparts demain pour les hautes montagnes de l’Oberland et des petits cantons. Ein 
dritter Brief Schlegels an Mme de Stael (ib.) vom 1. Oktober läßt erkennen, daß Mme de Stael 
dem Prinzen nochmals geschrieben hat und daß Schlegel den Brief an die vom Prinzen hinterlas- 
sene Adresse Cte de Rheinsberg ä Lucerne durch die Post hat befördern lassen.

Nr. 56. Bern, 26. September [1811].

Berne le 26 Septembre.1

Je viens d’apprendre par Mr* Schlegel que vous avez ete exilee ä 23 lieues de Paris, et 
j’ai ete sensiblement touche de la peine que vous devez eprouver d etre s£paree de 
presque tous vos amis. Si je pouvois suivre le penchant de mon coeur, je volerois au- 
pres de vous, pour tacher d’adoucir votre peine en la partageant avec vous. Mais vous
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savez que le devoir, qui me paroit ä present doublement difficile ä remplir, me retient 
malheureusement loin de vous. Apres 4 annees d’absence j’esperois enfin de vous re- 
voir, et cet exil meme sembloit vous foumir un pretexte pour aller en Suisse; mais vous 
avez cruellement trompe mon attente. Ce que je ne puis concevoir, c’est que ne pou- 
vant oü ne voulant pas me revoir, vous n’avez pas meme daignee m’en avertir, et 
m’epargner la peine de faire inutilement un voyage de 300 Heues. Je parts demain pour 
les hautes montagnes de l’Oberland et des petits cantons; la nature sauvage de ce pays 
serad’accord avec la tristessse de mes pensees, dont vous etes toujours l’unique objet. 
La crainte d'attirer de nouveaux desagremens ä Mme de S., et peut-etre meme ä ma 
patriem’aempeche d’aller la voir;2 mais je lui en ai temoigne tous mes regrets. Si vous 
daignez enfin repondre ä mes lettres, je vous prie d’addresser votre reponse ä la ville 
que j’habite ordinairement, et oü je compte retoumer bientöt.

1 Diesen Brief sandte A. W. Schiegel an Mme de Stael mit der Bitte, ihn an Mme Recamier wei­
terzuleiten (Brief Schlegels vom 27. Sept., s. Nr. 55, Anm. 3). Er erreichte Juliette in ihrem Exils­
ort Chälons-sur-Marne, wo sie in der »Pomme d’Or«, betreut von ihren Freunden Ambroise 
de La Rochefoucauld, duc de Doudeauville, und dessen Sohn Sosthene, die nächsten 8 Monate 
verbrachte.
2 In dem Brief Schlegels an Mme de Stael v. 26. Sept. 1811 (s. Nr. 55, Anm. 3) wird von Pr. Au­
gust gesagt: II croit devoir se refuser ä la proposition de ma belle-soeur (Bezeichnung Schlegels 
für Mme de Stael), de peur d'nn article de gazette tel qu'il en a deja eu une fois . . .. Gemeint 
ist der Artikel vom 15. Dez. 1807 im »Journal de PEmpire«, der mit dem Prinzen hart ins Gericht 
geht, weil er sich in Coppet aufgehalten hat und auch weiterhin unter dem Einfluß der mauvais 
esprits stehe; vgl. Einleitung, Anm. 92; Guillemin, pp. 101-102; Constant, Journal abrege, 
p. 639, notice 1.

Nr. 57. [Berlin], 3. November [1811].

Le 3 Novembre.

Je ne revois jamais votre ecriture sans etre profondement emu, et votre derniere lettre 
me fait encore regretter d’avantage de ne pouvoir plus consacrer ma vie ä un sentiment, 
qui auroit pu me rendre le plus heureux des hommes. Il ne me sera pas si facile qu'ä 
vous de changer en une relation d’amitie celle qui existoit entre nous, et je doute meme 
que le temps puisse le faire. Quoique j'eprouverai toujours un sentiment douloureux 
en pensant qu’il ne dependoit que de vous de me rendre heureux, et de rester fidele 
ä vos sermens, je prendrai cependant constamment le plus vif interet ä tout ce qui vous 
regarde. - Je ne puis entierement satisfaire votre demande relativement ä votre por- 
trait,1 et j*espere que vous voudrez bien me le pardonner en faveur du motif qui m’y 
determine. En recevant votre portrait je fis le serment de ne jamais le quitter, et je ne 
puis le rompre. Si je venois ä mourir mon ami Moliere2 aura soin de vous renvoyer 
votre portrait, Tanneau que vous m'avez donne, et un portefeuille qui contient vos 
lettres, sans qu’elles soyent vues de personne.3 - Il ny a point ici de peintre en minia­
ture qui soit digne de faire votre portrait. Un jeune peintre qui auroit pu le faire en 
huile vient departir pour l’Italie; mais si j'en puis trouver un autre capable de Texecu- 
ter je vous en avertirai dabord.
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J’ai ete sensiblement affecte des nouveaux chagrins que Mme de S. vient d’eprouver, 
et je lui temoignerai tout l’interet que je prends ä son sort.4

J’apprends avec beaucoup de peine que vous etes indisposee, et je desir bien ardem- 
ment votre prompt retablissement. Moi meme je suis souffrant depuis deux mois, mais 
je commence ä me retablir. Daignez conserver pour moi un sentiment qui me rappel- 
lera le temps le plus heureux de ma vie, et dont le Souvenir restera ineffacable dans 
mon coeur.

1 vgl. Nr. 33; Einleitung S. 456 - Von dem bekannten Bild Gerards fertigte dieser später eine 
Kopie an. Das Original wurde dem Prinzen erst am 27. 8. 1822 zurückgesandt.
2 vgl. Nr. 11, Anm. 1.
3 Das Bild wurde ihr, mit großem Bedauern Friedrich Wilhelms IV., aufgrund der testamentari­
schen Verfügung des Pr. August, zurückgesandt, nicht aber die Briefe und der Ring; vgl. Nr. 119 
und Nr. 123.
4 Nach dem Druckverbot ihres Werkes »De PAUemagne« und der Einstampfung der schon be­
druckten Ballen Papiers (Okt. 1810) zog sich Mme de Stael resignierend, von Napoleon geächtet 
und überwacht von Spitzeln, nach Coppet zurück.

Nr. 58. Berlin. 29. Februar [1812],

Berlin le 29 Fevrier.

Je n’avois pas re$u de vos nouvelles depuis si longtemps, que je devois croire que vous 
vouliez renoncer ä une correspondance, qui ne peut plus avoir d’interet pour vous 
depuis que vos sentimens se sont changes. C’est avec une bien vive emotion, et un 
sentiment de joie mele de trist esse que j’ai re$u votre lettre du 20 janvier. J’ai ete sensi­
blement afflige de lapeine que ma lettre vous a causee, et s’il m’etoit echappe quelques 
expressions qui eussent blessees votre sensibilite, je vous conjure de ne l’attribuer 
qu au desespoir, d’avoir ete trompe pour la seconde fois dans une esperance dont de- 
pendoit mon bonheur.1 Je reconnois ä present le tort de vous avoir demande des sacri- 
fices que l’amour seul peut inspirer. C’est peut-etre votre langue qui est cause de mon 
erreur; ce qui seroit dans la mienne Texpression d’un sentiment veritable, n’exprime 
dans la votre qu’une politesse de convention. Au reste je rends trop justice ä votre 
caractere pour croire, que vous m'eussiez propose un voyage, si vous n'aviez pas l'in- 
tention de me voir. Je sais que votre äme vous porte ä tous les sentimens nobles et 
genereux, et votre conduite envers Mme de S. en seroit une nouvelle preuve.2 Peut-etre 
que le devouement que je vous ai montre, les sentimens que vous avez eus pour moi, 
et le danger auquel j’exposois non seulement ma personne, mais meme ma reputation, 
auroient du moins merite que vous me donniez les memes preuves d’amitie qu’ä Mme 
de S. Mais vous etes malheureuse, et je ne vous fais plus de reproches. Privee des con- 
solations de Tamitie et des distractions de Paris, vous devez plus que jamais sentir le 
malheur de votre Situation. Pourquoi ne depend-il pas de moi de voler au lieu de votre 
exil, et par mes soins d’adoucir votre malheur? D’apres ce qu’on m’a dit, vous n’etes 
exilee que de Paris et de ses environs, et vous pourriez quitter la ville que vous habitez 
ä present.3 Les malheureux sentent ordinairement le besoin de se rappocher; auriez 
vous entierement perdu le desir de me revoir? Votre sante vous foumiroit un pretexte
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tres convenable d’aller aux bains de Carlsbad et de Toeplitz en Boheme, que je dois 
prendre cet ete si les circonstances n’y mettent obstacle. Vous verreriez un tres beau 
pays et une societe fort agreable, et si l’idee de me rendre tres heureux auroit encore 
quelqiTinfluence sur vos decisions, je suis sur que vous accomplirez mes voeux. Je 
vous prie de me repondre le plutöt possible, afin que je puisse m’arranger en conse- 
quence. - L’idee que peüt-etre on ne vous permettera pas de quitter le lieu de votre 
exil, me glace d’effroi, par ce qu’elle m’öteroit presque tout espoir de vous revoir. Au 
reste quelque soit l’avenir comptez pour toujours sur mon tendre et sincere attache- 
ment.

1 In einem Brief an Mme de Stael hatte Pr. August geschrieben: Enfin j'espere que ce demier 
trait me guerira dufol amour que je nourris depuis quatre ans. (E. Beau de lomenie, Lettre 103, 
p. 204).
2 Mme Recamier hatte es gewagt, die von Napoleon Geächtete in Coppet zu besuchen. Ihre Ex- 
ilierung, die dem Besuch auf dem Fuße folgte, stürzt Mme de Stael in höchste Besorgnis: je me 
jette d vospieds. Je vous supplie de ne pas me hai'r. .. Tirez-vous de Id que je vous sente heureuset 
que votre admirable generosite ne vous ait pas perdue! (Une amitie amoureuse, p. 304).
3 Chälons-sur-Marne. vgl. Nr. 56, Anm. 1.

Nr. 59. [Jauer],1 17. August 1813.

Le 17 d’Aoüt 1813.

J’ai ete bien agreablement surpris en recevant de vos nouvelles apres un si long silence, 
et je n’ai pas voulu vous importuner par mes lettres, depuis que j’ai eu la persuasion 
que vos sentimens pour moi se sont entierement changes. C’est avec un sensible plaisir 
que j ’ai vu que, meine dans la ville des grands Souvenirs,1 2 vous pensez encore quelque- 
fois ä une epoque, dont le Souvenir restera eternellement grave dans mon coeur, et 
qui auroit pu faire le bonheur de ma vie entiere. La lecture de la description que vous 
en faites m’a rendu heureux pendant quelques instans, mais eile m’a replonge de nou­
veau dans une profonde melancolie, en pensant aux esperances que j’avois alors, au 
bonheur que je regardois comme certain, et combien la triste realite a peu repondue 
ä mon attente. Mais je sens en vous ecrivant qu’on ne peut pas commander ä ses senti­
mens, etpuisqu’unde nousdevoitetremalheureuxj’ai prefere de Tetre. - Votre sejour 
ä Rome vous offrira des agremens dont vous etiez privee depuis longtemps, et sous 
cerapport il me fait plaisir. Je vois avec plaisir qu’on juge avec beaucoup d’indulgence 
ce desir que j’ai d’etre utile. Le proces qui m’interesse si vivement, et dont la decision 
en premiere instance n’etoit pas determinee, vient de recommencer. Comme des avo- 
cats habiles et puissans secondent ä present notre parti3 nous avons plus que jamais 
l’esperance de gagner enfin notre proces. - Mme de S. a quitte le continent, et va pu- 
blier l’ouvrage4 que vous connoissez. Elle a eu le malheur de perdre son fils cadet dans 
un duel,5 et il doit lui avoir cause du chagrin par sa conduite dereglee. - Soyez bien 
persuadee que mes voeux vous suivent partout, que l’absence ni le temps n’altereront
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mon tendre attachement pour vous, et que je serois heureux de vous en donner des 
preuves. Adieu, peut-etre pour toujours.

1 Ehemalige Kreisstadt der Provinz Niederschlesien, heute polnisch, vgl. Einleitung, S. 446.
2 Rom. - Uber die erste Reise der Mme Recamier nach Italien (Frühjahr 1813 bis 1. Juni 1814) 
vgl. E. Herriot, (1948), pp. 169-178.
3 Österreich, Rußland, englische Hilfsgelder.
4 Mme de Stael kam im Juni 1813 in London an. Hier erschien im Oktober 1813 die eigtl. Origi­
nalausgabe ihres Werkes »De 1’Allem agne«.
5 Ihr Sohn Albert, Offizier in der schwedischen Armee, wurde am 12. Juli 1813 in Doberan im 
Duell getötet.

Nr. 60. Magdeburg, 20. August [1814].

Magdebourg le 20 d’Aoüt.1

Je profite avec empressement, chere Juliette d’un moment de loisir pour me rappeller 
ä votre Souvenir. Pendant tout mon voyage j’ai re^u des preuves touchantes de l’atta- 
chement qu’on a conserve pour ma famille, et que 7 ans de malheur n'ont pus affoiblir. 
La levee en masse etoit rangee en haie ä mon passage, et me recevoit avec des cris de 
joie. Les deputations des villes m’exprimoient leur attachement par des harangues, et 
les habitans me revoient avec de la musique. Des que j'eprouve un moment heureux, 
chere Juliette, je regrette toujours que vous ne puissiez le partager avec moi. Pensez 
vous aussi quelquefois ä moi, malgre toutes les distractions qui vous entourent, et les 
soins que beaucoup de personnes se donnent surement d’affoiblir mon Souvenir dans 
votre coeur?- Dans toutes les lettres que je re^ois, on me fait des reproches de n’avoir 
pas assiste aux fetes vraiment nationales qu’on a celebrees chez nous.* 1 2 Si j’osois leur 
repondre j’aurois sans doute une bien forte raison ä leur alleger;3 mais je trouve qu’il 
y a du charme meme ä souffrir ä cause de vous.3 J'espere qu’ä mon arrivee ä B. je trou- 
verai de vos nouvelles, et que l’absence n’aura pas nui ä vos sentimens. Adieu, ne 
m’oubliez pas.

3 les alleger anstatt leur alleger.
1 Die Festung Magdeburg hatte sich nach einer langen Blockade dem General von Tauentzien 
ergeben. Vgl. v. Schöning, III, 394.
2 Am 17. 8. 1814 hielt das preußische Heer seinen feierlichen Einzug in Berlin.
3 Pr. August hatte Mme Recamier während seines Paris-Aufenthaltes wiedergesehen; vgl. Ein­
leitung, S. 447.

Nr. 61. Wien, 15. Februar [1815].1

n° 16. Vienne le 15 Fevrier.

N'ayant pas eu de reponse ä deux lettres que je vous ai ecrites, je m’etois propose, 
Madame, de ne plus vous importuner avec une correspondance qui n’a plus d’interet 
pour vous. Un article qui se trouve dans le journal des debats, m*oblige cependant
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ä vous ecrire pour ma propre justification. Lorsque vous aviez encore de Pamitie pour 
moi, je crois qu’une simple assurance de ma part auroit suffie pour vous empecher 
meme de soupgonner la verite de ce que je vous aurois dit. Peut-etre qu’ä present votre 
confiance en moi est aussi changee que vos sentimens, et je crois de mon devoir de 
vous donner ma parole: qu’il n’y a pas un mot de vrai ä Particle qui se trouve ä mon 
sujet dans plusieures gazettes.2 Je Paurois meme fait refuter, si je n’avois crains d’exci- 
ter encore d'avantage la curiosite du public, qui dans quelques jours aura oublie ce 
conte. Vous savez, Madame, par votre propre experience, que souvent la mechancete 
invente et Poisivete fait repeter les contes les plus absurdes. Une personne marquante 
ne pourra aller dans une societe plus souvent que dans une autre, ou parier de prefe­
rence avec de certaines personnes, sans qu’on n’invente dabord des histoires souvent 
tres offensantes pour les familles les plus estimables. Comme vous trouvez, Madame, 
dans votre derniere lettre: que ma bonte delicate ne suffit plus ä votre coeur,b je ne 
puis plus conserver d’espoir de vous revoir ce printemps. Apres cet aveux denue d’ar- 
tifice, et votre refus de me revoir sur les bords du Rhin, malgre que vous me P aviez 
solemnellement promi, je devrois oublier une femme qui est capable de changer de 
sentimens avec tant de legerete. Mais je vous avoue, quoique honteux de ma foiblesse, 
que je n’ai pas encore pu affoiblir votre Souvenir dans mon coeur, et que ma raison 
combat vainement un sentiment qui me rend malheureux. - Mon coeur aime ä con- 
fondre la reconnoissance que je vous dois, pour Pamitie que vous m'avez temoignee 
lorsque j’etois malheureux, avec l’amour passionne que vous m’avez inspire, et se fait 
ainsi un devoir d’une erreur dangereuse. Votre conduite pourra sans doute affoiblir 
mais jamais detruire un sentiment qui durera aussi longtemps que ma vie. - Comme 
je retournerai dans quelques semaines dans ma patrie,2 ce n’est qu’alors que je pourrai 
vous donner une reponse positive relativement ä la gouvernante que vous m’avez pro- 
posee pour Evelina.3 Adieu. * 1 2 3

a qu’il n’y a pas un mot de vrai ä l’article qui se trouve ä mon sujet dans plusieures [!] gazettes 
im Original unterstrichen. Zum Article vgl. Einleitung S. 448. 
b que ma bonte delicate ne suffit plus d votre coeur im Original unterstrichen.
1 Dieser Brief wurde in der Hs. der BN fälschlich von späterer Hand mit dem Datum 1816 ver­
sehen. Er gehört in das Jahr 1815. Zu diesem Zeitpunkt war Pr. August auf dem Wiener Kongreß 
anwesend; vgl. Einleitung, S. 447 u. Anmerkung 108.
2 Uber die Dauer seines Wien-Aufenthalts vel. Einleitung, Anm. 108.
3 Vgl. Nr. 73.

Nr. 62. Berlin, 1. April [1815].1

n° 28. Berlin le V” d'Avril.

A mon arrivee ici j*ai re£u le charmant cadeau que vous avez bien voulue faire ä Eve­
lina,2 et je ne puis assez vous exprimer, chere Juliette, combien je suis reconnoissant 
pour cette attention extremement aimable de votre pan. Dans la lettre ci-jointe Eve­
lina vous fais ses remercimens, et vous demande d’accepter un petit Souvenir3 qu'elle 
vous enverra des qu’elle saura ou vous etes ä present. N’ayant pas eu de lettre de vous 
depuis longtemps, j’avois eu de bien vives inquietudes sur votre son dans les circons- 
tances actuelles. Les belles esperances que vous aviez d’un mouvement national ont
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ete bien cruellement trompees, car jusqu’ä cette heure on n’a pas meme fait la moindre 
resistance, et je sens combien vous devez souffrir d’une conduite pareille. Mais dejä 
toute l’Europe est sous les armes, de nombreuses armees commandees par Wellington, 
Blücher et Schwarzenberg, s’avancent vers les frontieres de la Franke, et l’esprit natio­
nal qui regne en Prusse ne laisse rien desirer. Si Dieu protege nos genereux efforts, 
et maintient PUnion entre les grandes puissances alliees, j’espere que Pusurpateur sera 
bientot detruit, dont Pexistance est incompatible avec Pordre social. Pour Phonneur 
de la France je desir que la guerre civile eclate de toute part, et prouve ä PEurope 
qu'elle ne se laissepas subjuguer par une horde de brigands, ä qui Phonneur et la patrie 
sont devenus etrangers. - J’ai ete bien sensiblement touche de ce qu’au milieu des al­
larmes occasionnees par les circonstances actuelles, vous avez pense ä moi. Je serois 
bien heureux si vous vouliez accepter ä Berlin un asile,4 oü vous trouveriez tout ce 
que Pamour le plus tendre pourroit vous offrir de preuves de devouement. Je n’ai pas 
encore re5u de commandement, mais j’attends ma destination en peu de jours, et je 
serois bien content si eile pouvoit me rapprocher de vous. Des que j’aurai appris oü 
vous etes allee, je m’empresserai de vous donner de mes nouvelles, et je desir surtout 
de pouvoir vous revoir avant le recommencement de la guerre. Daignez me conserver 
toujours une place dans votre coeur, et soyez bien persuadee de mon tendre et sincere 
attachement. Ne sachant pas oü vous etes ä present, j’addresse cette lettre ä notre 
envoye le comte de Goltz,5 ou au comte Alexis de Noailles6 ä Vienne. Adieu.

1 Dieser Brief ist in der Hs. der BN ebenfalls falsch eingeordnet worden. Die deutliche Bezug­
nahme auf die Ereignisse nach der Landung Napoleons 1815 verweist ihn in dieses Jahr.
2 Evelina v. Waldenburg; vgl. Nr. 50, Anm. 2.
3 Vgl. Nr. 67 und Nr. 75.
4 Dies Angebot des Pr. August deckt sich mit der Aufforderung B. Constants an Mme Reca­
mier, ihn nach Berlin zu begleiten; s. EinleitungS. 449, Anm. 118.
5 Heinrich Graf v. d. Goltz (1815-1822), Preuß. Gesandter in Paris.
6 Vgl. Nr. 16, Anm. 2.

Nr. 63. Hauptquartier Requigni bei Maubeuge, 8. Juli 1815.

Quartier general Requigni pres de Maubeuge1 le 8 Juillet 1815.

Apres un bien long intervalle je trouve enfin une occasion de vous ecrire, chere Ju- 
liette, et de vous temoigner combien je regrette d’avoir ete prive de ce plaisir. J’ignore 
oü vous etes ä present, mais en addressant cette lettre ä Paris j’espere qu’elle vous par- 
viendra. De glorieux evenemens pour la Prusse me foumiront peut-etre bientot une 
nouvelle occasion de me rapprocher de vous, et d’aller ä Paris des que la paix sera faite. 
Je commande le 2 corps prussien et les troupes alliees allemandes,1 2 qui sont chargees 
d’assieger ou de faire le blocus de neuf forteresses situees entre la Meuse et la Sambre.3 4 5 6 
Cette nuit j’ouvre les tranchees devant Maubeuge, et dans 18 ä 20 jours j’en serai le 
maitre, en supposant que le commandant fasse la resistance la plus opiniatre. L’espoir 
de vous revoir plutot sera pour moi un bien puissant motif d'accelerer le siege. - De- 
puis que les Communications ont etees interrompues, je n’ai plus rien appris de vous, 
malgre toutes les peines que je me suis donnees. Je d£sir ardemment de recevoir bien­
töt de vous des nouvelles de votre sante, et de la maniere dont vous avez passee ces
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derniers temps. J'espere que vous etes trop persuadee de mon tendre amour pour 
vous, chere Juliette, pour que vous ne vous addressiez pas de preference ä moi, si vous 
ou vos amis pouviez avoir besoin de mes Services. Pardonnez ce barbouillage, je vous 
ecris fort ä la häte par un courrier que j ’envoye au prince Blücher. Adieu, ne m’oubliez 
pas.

Auguste.

1 Auf dem linken Sambre-Ufer. Die Festung ergab sich am 11. 7. 1815.
2 Der König erließ unter dem 12. April 1815 folgende Kabinettsordre an den Generalfeldmar­
schall Blücher: Ich mache Ihnen bekannt, daß Ich dem Prinzen August von Preußen für den 
bevorstehenden Krieg das Oberkommando über die gesammte Artillerie und die Leitung der Be­
lagerungen, welche zu erwarten stehen, übertragen und ihn veranlaßt habe, sich zu der Armee 
unter Ihrem Befehl zu begeben. (Kriegsgeschichtliche Einzelschriften, Heft 2, Einleitung, S. 8, 
Anm.). - Zum Belagerungskrieg in Frankreich vgl. Einleitung, Anm. 10, 11, 119.
3 Maubeuge, Landrecies,Marienbourg, Philippeville, Rocroi, Mezieres, Givet, Longwy, Mont- 
medy.

Nr. 64. Hauptquartier Maroilles vor Land re ci es, 20. Juli 1815.

Quartier general Maroilles devant Landrecy1 le 20 Juillet 1815.

Je profite avec empressement, chere Juliette, du depart d’un de mes aides de camp, 
que j’envoye au prince de Blücher pour lui annoncer la capitulation de Landrecy, pour 
me rappeller ä votre Souvenir. Un siege de deux jours, commence lä oü l’on les finit 
ordinairement, a suffi pour me rendre maitre de cette place importante. Vous m’avez 
permi de vous donner de mes nouvelles lorsque j’aurai ä vous communiquer 
quelqu’action importante, et j’espere, si la paix ni met obstacle, pouvoir vous en an­
noncer encore souvent. L’espoir de meriter vos suffrages, sera pour moi la plus belle 
recompence de mes succes. Comme nous ne faisons pas la guerre aux fransois, mais 
seulement ä Bonaparte et ä ses complices, j’espere que vous partagerez la joye des 
prussiens,* 1 2 que j’ai l’honneur de commander. Comme je ne pourrai venir ä Paris, aussi 
longtemps qu’il y aura une forteresse ä assieger, je serois d’autant plus charme de sa- 
voirsi jenepuisaavoir l’esperancede vous revoirplutöt. Conservez moi toujours une 
place dans votre coeur, et soyez bien persuadee de mon tendre attachement.

Auguste.

a Zwischen ne und puis ein Wort gestrichen.
1 Landrecies an der Sambre. Die Übergabe erfolgte am 21. Juli 1815.
2 Der Brief der Mme Recamier vom 16. August 1815 ließ ihn schmerzlich erkennen, daß sie seine 
Erfolge in Frankreich keineswegs freudig begrüßte; vgl. Einleitung, S. 449, Anm. 121.

Nr. 65. Hauptquartier Senzeille bei Philippeville, 29. Juli 1815.

Quartier general Sanzeille pres de Philippeville1 le 29 Juillet 1815.

Comme vous m’avez permi, chere Juliette, de me rappeller ä votre Souvenir lorsque 
j’aurois quelques nouvelles interessantes ä vous communiquer, je profite avec empres­
sement de la prise de Marienbourg2 pour vous ecrire. Apres avoir ouvert la premiere
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paralelle ä 300 pas de la place, et P avoir bombarde pendant 8 heures, j’ai force le com- 
mandant ä se rendre. Dans 20 jours j’ai fait le siege en forme de Maubeuge, de Land- 
recy et de Marienbourg, et fait les preparatifs de 3 autres sieges. - Je devrois me plain- 
dre de vous, chere Juliette, de ce que vous me traitez tout ä fait comme un ennemi, 
si vous ne me donniez pas Pesperance de vous revoir peut-etre bientot. Tant que la 
guerre durera, Phonneur ne me permet pas de m’absenter des corps d’armee que je 
commande. Mais comme vous vous proposez d’aller ä Aix-la-Chapelle votre chemin 
vous conduit pres de Philippeville et de Givet,3 oü je me trouve ä present, et me four- 
niroit une occasion tres favorable de vous revoir. Apres une Separation qui m’a parue 
bien longue j’aurois enfin le bonheur de vous revoir! J’attends ce moment fortune avec 
une impatience que je ne puis vous exprimer, et que vous sentiriez peut-etre si vous 
partagiez encore mes sentimens. Vous desirez d’avoir avec moi une explication sur 
ma conduite ä Vienne, et je crois vous avoir ecrit tout ce qui avoit rapport ä ma maniere 
d’agir. Comme je ne vous ai jamais dit une chose qui ne fut pas vraie, il me semble 
que vous pourriez avoir quelque confiance en ma paröle. Mais j’espere que vous avez 
trop bonne opinion de mon caractere, pour croire, que malgre Pamour que j’ai pour 
vous, je pourrois jamais abuser de la confiance qu*on auroit pu me . . .4

1 Provinz Namur, zwischen Meuse und Sambre.
2 Provinz Namur, zwischen Meuse und Sambre. Die Übergabe erfolgte am 31. 7. 1815.
3 Befestigte Stadt an der Meuse, Dep. Ardennes.
4 Das Ende des Briefes fehlt. - Uber die von Mme Recamier geforderte explication sur ma con­
duite ä Vienne vgl. Einleitung S. 448, Anm. 109-115.

Nr. 66. Hauptquartier Senzeille bei Philippeville, 9. August 
1815.

Quartier general Sanzeille pres de Philippeville le 9 d’Aoüt 1815.

Comme vous n’avez pas meme daigne repondre ä ma derniere lettre, je vois bien que 
je suis compris dans la guerre que vous faites aux pauvres Prussiens. Les grandes puis- 
sances paroissant disposees ä faire la paix, j’espere cependant que vous voudrez bien 
suivre leur exemple. La prise des forteresses du nord de la Franke pouvant contribuer 
ä ce que vous vouliez faire la paix avec les Prussiens, je suis oblige de vous annoncer 
que je viens de prendre Philippeville,1 et que je prenderai encore plusieures forteresses 
si vous ne consentez pas ä faire la paix.1 2 La seule condition que j’exigerai absolument 
c’est de vous revoir le plutot possible. Tant qu’il y aura de la gloire ä acquerir, je ne 
puis quitter mes braves soldats; mais comme vous m’aviez donne Pesperance que vous 
vouliez aller aux eaux d’Aix la Chapelle, votre voyage vous conduiroit dans mon voi- 
sinage, et m'offriroit Poccasion de vous repeter de vive voix Pexpression du tendre 
attachement que je vous ai voue pour toujours. Conservez moi une place dans votre 
coeur. Adieu.

1 Am 8. 8.1815 erfolgte die Kapitulation, am 9. wurde die Stadt Philippeville, am 10. auch die 
Festung übergeben.
2 Der Zweite Pariser Friede wurde am 20. 11. 1815 geschlossen.
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Nr. 67. Hauptquartier Romedenne bei Givet, 10. September 
1815.

Quartier general de Romedenne pres de Givet le 10 Septembre 1815.

Votre lettre du 16 aoüt devoit me faire croire que vous vouliez entierement rompre 
des relations qui paroissent n’avoir plus d’interet pour vous. Elle contredisoit telle­
ment celles que vous m’aviez ecrites precedamment, et le desir que vous m’aviez te- 
moigne de me revoir, que je supposois qu’une influence etrangere agissoit puissament 
sur votre cceur ou sur votre esprit. Apres vous avoir donne tant de preuves de mon 
amour, je ne croyois pas avoir besoin de justifier mes sentimens aupres de vous; ce 
n’est pas Phabitude des Prussiens d’etre infidele ä leurs sermens. Apres avoir renonce 
a Pentree triomphante de notre armee ä Berlin pour rester quelques jours plus long- 
temps pres de vous, je ne voulois pas aller ä Vienne dans Pespoir que vous rempliriez 
votre promesse de me revoir sur les bords du Rhin. Meme de Vienne je vous ecrivis 
encore que j’etois pret ä tout quitter si vous desiriez de me revoir, mais que je regarde- 
rois votre reponse comme decisive pour mes resolutions. Comme vous avez refusee 
plusieures fois de remplir vos promesses, malgre mes instantes prieres, je vous ai ecrit 
que je me regardois delie des miennes, et je ne crois pas que c’est ä moi qu’on pourroit 
faire un reproche. Lorsque je me croyois aime, des annees d’absence n’ont pu changer 
mes sentimens; mais je n’ai pas voulu sacrifier toutes les plus belles annees de ma vie, 
lorsque vous m*avez donne tant de preuves de votre indifference. Votre billet du Ver 
Septembre me prouve du moins que vous attachez encore quelqu’interet ä mon exis- 
tance et peut-etre ä mon amitie; je vous dois ä present de la reconnoissance meme pour 
un Sentiment aussi foible. Je ne vous parle pas de mes sentimens, ils ne peuvent plus 
vous interesser; mais Pamour que j’ai eu pour vous je le conserverai toujours. - De 
crainte d'augmenter votre haine contre les Prussiens, je ne fais mention de la prise des 
deux forteresses de Givet et du mont d’Haure,1 que pour vous assurer que j'ai laisse 
echapper une occasion d’aequerir de la gloire pour epargner une ville fran^oise. Si la 
paix n’arretemes entreprises j’assiegerai Gharlemont, le Giberaltar de la Franke, tandis 
que mes generaux attaquent Longui1 2 et Montmedi. Le commandement d'une armee 
de 60000 hommes, de toute Partillerie prussienne, et la direction de 3 sieges, me laisse 
que peu de momens de loisir. J’ai demande la permission d’aller ä Paris des que la paix 
sera faite, et je vous remetterai alors la cadeau dont Evelina nPavoit charge.3 Conser- 
vez moi du moins une place dans votre Souvenir puisque je n’en ai plus dans votre 
coeur.

1 Die beiden Givet und der Mont d’Haurs wurden, nach einem Vergleich mit dem französischen 
Kommandanten, General Graf Bourcke, am 11. 9. 1815 geräumt. Die Anstalten zur förmlichen 
Belagerung des auf einem Felsen gelegenen Fort Charlemont waren von Prinz August getroffen, 
als am 20. 9. die Kabinettsordre des Königs eintraf, die besagte, daß die Belagerungen vorläufig 
einzustellen und die Festungen bis auf weiteres nur zu blockieren seien; vgl. Kriegsgeschichtliche 
Einzelschriften, Heft 2, S. 79; Blesson, SS. 209ff.
2 Prinz Ludwig von Hessen-Homburg leitete die Belagerung der Festung Longwy. Sie kapitu­
lierte am 18.9. 1815.
3 Vgl. Nr. 62, Anm. 3.
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Nr. 68. Hauptquartier Corne bei Longwy, 16. September 1815.

Au quartier general de Corne pres de Longvy le 16 Septembre 1815.

Comme vous paroissez vous interesser encore ä moi, je m’empresse de vous annoncer 
que dans la nuit du 14 au 15 j’ai fait prendre d'assaut la ville de Medy-Bas,1 et que 
hier, ä mon arrivee devant Longvy, le commandant general Ducos 2 a capitule aux me- 
mes conditions que j’ai accorde aux autres forteresses conquises. J’espere que vous 
me pardonnerez ces succes, car c’est ä vous qu’il faut les attribuer; vous aimez la gloire, 
et je täche de l’acquerir. Adieu.

1 Montmedy, Stadt und Festung am Chiers. Die Festung wurde erst am 28. 9. 1815 übergeben.
2 Nicolas Ducos (1756-1823), baron de l’Exnpire, Divisionsgeneral, am 3. 5. 1815 zum Kom­
mandanten der Zitadelle Longwy ernannt.

Nr. 69. o. O., o. D. [Paris, Oktober 1815].1

Samedi ä minuit.

Je suis invite demain ä diner ä St. Cloud, et le soir il y aura spectacle. Lundi j’accompa- 
gnerai le Roi de Prusse ä St. Germain, oü la duchesse de Duras,2 chez laquelle je viens 
de passer la soiree, lui donne un dejeuner. Si je puis compter de vous revoir mardi 
soir, et de retrouver chez vous les sentimens d’amitie auquels j’attache un si grand prix, 
il me seroit possible d’aller vous voir demain matin. Daignez, chere Juliette, me re- 
pondre par ce messager si je puis vous voir demain matin Sans votre societe, et soyez 
persuadee que votre retour ä Paris me decidera si je dois y rester, ou quitter un sejour 
qui sans vous n’a plus de charme pour moi. Adieu.

1 Über die Dauer und Verlauf von Augusts Parisaufenthalt vgl. Einleitung, S. 449 u. Anmerkun­
gen 124-134.
2 Claire, duchesse de Duras (1778-1828), Schriftstellerin, mit Mmc de Stael und Mme Recamier 
befreundet.

Nr. 70. o. O., o. D. [Paris, Oktober 1815].

Jeudi.

J’ai passe une bien triste soiree par ce que vous m’aviez exile loin de vous, et que je 
vous savois entouree de toutes les personnes qui vous font la cour.1 Elles sont bien 
plus aimables, mais ne vous aiment pas autant que moi. - Comme je dine aujourd’hui 
chez le general Gneisenau ä 5 heures, je serois charme si vous vouliez permettre que 
je vienne chez vous ä 3 heures et demi, et m’indiquer l’heure ä laquelle je puis vous 
voir ce soir, afin que je puisse arranger ma journee d’apr£s vos projets.

1 Bis zum 23. Oktober wurde Mme Recamier sehr durch Frau v. Krüdener und ihren Kreis in 
Anspruch genommen, nach deren Abreise, bis zum 31. Oktober, fast täglich von Benjamin Con- 
stant; vgl. Einleitung, S. 449.



534 Alfred W. Hein

Nr. 71. Br. m. Siegelu. Anschrift »Madame Recamier«, o. O., o. D. 
[Paris, November? 1815].

Jeudi ä 5 heures.1

Pret ä quitter des lieux qui ne me retracent plus que le bonheur que j’ai perdu sans 
retour, je re^ois, Madame, la lettre que vous voulez bien m’ecrire. Je ne possede pas 
encore comme vous Pheureux talent de passer en un moment de Pamour ä Pindiffe- 
rence, et je sens qu’une derniere entrevue avec vous m’affectera profondement. Ce- 
pendant pour vous donner encore une preuve de mon devouement sans bornes, je 
viendrai ä Fheure que vous voudrez bien m’ecrire. - Pour ce qui regarde le rapport 
officieux de la personne qui etoit chez vous Pautre soir, lorsque vous me refusiez de 
me voir, eile auroit du moins pu mieux combiner les vraisemblances, et ne pas m’accu- 
ser de conversations fort animees avec sa mere et Mme de Serran, lorsque j’avois la 
mort dans le cceur, et que mon air malade a frappe tout le monde. J’etois si peu dispose 
pour les plaisirs de la societe, que j’ai passe la soiree tout seul chez moi, pour me livrer 
entierement ä ma tristesse. - Ne craignez pas, Madame, que je m’abaisse ä vous faire 
le moindre reproche; je saurai souffrir sans me plaindre. La conviction intime que vous 
ne m’aimez plus, pourra seule me faire supporter une eternelle Separation, dont Pidee 
seule dechire mon coeur. Apres avoir detruit en un instant tous mes reves de bonheur, 
et desenchante toutes les illusions de Pamour, votre cruelle indifference pourra seule 
me rendre la raison, et diminuer des regrets qui dureront aussi longtemps que ma vie.

1 Der Jeudi, an dem sich Prinz August bereit zur Abreise erklärt, kann frühestens der 9. No­
vember 1815 gewesen sein, da er an diesem Tage, auch einem Donnerstag, dem Marechal-Ney- 
Prozeß beiwohnte. Zur Ermittlung seines mutmaßlichen Abreisetermins vgl. Einleitung, S. 450.

Nr. 72. [Berlin]. 27. Dezember [1815].

n° 2. 27 Decembre.1

C’est une idee bien agreable pour moi, chere Juliette, que le tendre Souvenir qui est 
pour toujours grave dans mon coeur, puisse encore contribuer ä adoucir vos peines; 
mais ce qui me rend bien plus heureux c’est de retrouver dans chacune de vos lettres 
les traces d’une affection qui fesoit tout mon bonheur. Je regrette bien vivement ä pre­
sent que la froideur de vos lettres precedentes m’aye empeche cette annee de surmon- 
tertous les obstacles pour vous revoir, et Pesperance de me dedommager de cette pri- 
vation Fete prochain peut seule diminuer la peine que j’eprouve. Si les circonstances 
n’y mettent pas d’obstacles je me propose d’aller ä Paris pendant quelques semaines, 
un voyage que je ferai dans nos nouvelles provinces m*en foumissant un pretexte. Mais 
vous savez combien il est difficile dans les circonstances actuelles de faire des projets, 
surtout lorsqu’ils sont subordonnes aux evenemens politiques. Il seroit bien doux 
pour moi d'avoir Fassurance de vous revoir, meme si les circonstances m’empeche- 
roient d’aller ä Paris. Votre sante vous offriroit un pretexte fort convenable d’aller ä 
Spa, ä Aix-la-Chapelle, ou ä un des bains qui sont pres du Rhin, et si vous le desirez 
je suis bien sur que vous en trouverez Foccasion. Ce projet auroit encore Favantage
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pour moi de pouvoir etre plus longtemps pres de vous, sans eprouver la gene de faire 
des visites ä la cour; mais je desirerois de savoir bientot si vous voudriez y consentir. 
Soyez bien persuadee, chere Juliette, du bonheur que j’eprouverai de vous revoir, si 
je retrouve chez vous cette amitie qui me rendoit le plus heureux des hommes. - Ma 
sante est retablie; mais je regrette bien de ce que vous me parlez si peu de la vötre, 
d’autant plus que je crains beaucoup Keffer qu’auront produit sur eile tous les chagrins 
qui affligent votre coeur. Vous desirez d’avoir plus souvent de mes nouvelles, et je se- 
rois bien heureux si je pouvois esperer qu’elles puissent adoucir vos chagrins. Je suis 
bien reconnoissant de l’interet que vous prenez ä tout ce qui m’interesse; l’education 
de mes enfans m’offre leplus agreable delassement de mes affaires. Evelina vient d’en- 
trer dans sa 15me annee,2 et sa societe m’est deja une resource fort agreable. - La mort 
de la pr. Charlotte3 m’a bien sensiblement affecte, et je n’oublierai jamais l’amitie 
qu’elle m’a temoignee. - Mais comment vous parier de ce qui m’interesse, sans revenir 
toujours au seul sentiment qui restera dans mon coeur jusqu’ ä mon dernier soupir? 
Conservez moi cette affection qui est devenue si necessaire ä mon bonheur, et agreez 
I’hommage de mon tendre et sincere devouement. Adieu.

1 Zu den hier fehlenden Briefen vgl. Einleitung, Anm. 1.
2 Evelina v. Waldenburg; vgl. Nr. 50, Anm. 2.
3 la pr. Charlotte konnte nicht identifiziert werden.

Nr. 73. [Berlin], 12. Januar [1 816]

n° 3. Le 12 Janvier.

En vous ecrivant ma derniere lettre, chere Juliette, j’etois si occupe de vous, que j’ai 
oublie de vous parier de mes propres interets. Ce que Mme de Boigne,1 mais surtout 
ce que vous m’avez dit de Mme de Sabret2 me fait croire, qu’elle possede les qualites 
que j’exige de la gouvernante de ma fille. Si vous etes persuadee que Mme de Sabret 
a des principes de morale fondes sur la religion, qu’elle a toujours eue une conduite 
tres pure, un caractere ferme qui se comporte tres bien avec la douceur, la culture d’es- 
prit qu’on exige d’une personne bien elevee, les connoissances necessaires pour repeter 
avec ma fille les le^ons qu’elle re^oit pour l’histoire, la geographie, la litterature, les 
langues etc., et si eile possede le ton et les manieres d’une personne habituee a vivre 
dans la bonne societe, je desir qu’elle devienne la gouvernante de ma fille. Ne sachant 
pas oü Mme de Sabret se trouve ä present, j’öse vous prier, chere Juliette, de lui faire 
parvenir la lettre ci-jointe le plutöt possible, et de m’envoyer sa reponse. Si eile posse- 
doit seulement quelques unes des qualites de votre coeur et de votre esprit eile seroit 
bien sure de me plaire; mais je desir qu’elle n’aye pas votre beaute ni cette grace qui 
donne ä tout ce que vous faites un charme inexprimable. Cela rappelleroit sans cesse 
ä Edouard le bonheur qu’il a perdu, sans qu’Amelie3 lui aye donne la certitude de 
le retrouver toujours. Ne connoissant pas la Situation dans laquelle se trouve Mme 
de Sabret, je ne puis determiner exactement l’argent qui lui sera necessaire pour faire 
le voyage de Paris ä Berlin. En supposant quelle voyage en France avec la diligence 
et en Allemagne avec une chaise de poste, je crois que 700 francs seroient suffisans.
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J’ai ordonne ämon banquier qu’il mette 800 francs ä votre disposition chez Mrs Perre- 
gaux et Lafitte, et vous disposerez de la somme qui vous paroitera convenable. - 
Comme vous avez toujours montree tant de devouement pour vos amis, vous devez 
doublement apprecier la conduite de Mme de Lavalette.4 - J’attends de vos nouvelles 
avec la plus vive impatience. Adieu.

P. S. Je vous envoye ci-joint une lettre de change de 800 francs.

1 Comtesse de Boigne (1781-1866), bekannt durch ihre Lebenserinnerungen »Recits d’une 
tarne«. Sie erwarb nach ihrer Rückkehr aus der Emigration einen Besitz in Chätenay, nicht weit 
von dem Landhaus Chateaubriands, der »Vallee-aux-Loups«, entfernt.
2 Vgl. Nr. 61.
3 Vgl. Einleitung, Anm. 66. - Es handelt sich wohl um eine scherzhafte (und doch für Pr. August 
schmerzhafte) Anspielung auf die schwärmerische Verehrung des damals neunjährigen Eduard 
v. Waldenburg, seines Zweitältesten Kindes, für Mme Recamier.
4 Emilie Louise de Beauharnais, Nichte des Alexandre de Beauharnais, heiratete den Directeur 
general des Postes, Monsieur (später comte) de Lavalette. Dieser wurde als Anhänger Napoleons 
1815 zum Tode verurteilt und floh, in den Gewändern seiner Frau, kurz vor seiner Hinrichtung 
aus dem Gefängnis. Emilie, die als Bürgin ihres Mannes im Gefängnis zurückblieb, mußte ihr 
Opfer mit einer längeren Haft büßen, die ihren Geist zerrüttete. Ihre Tochter wurde am 20. 12. 
1815 in das Kloster Abbaye-aux-Bois aufgenommen.

Nr. 74. [Berlin], 17. Februar [1816].

n° 5. Le 17 fevrier.

Je viens de recevoir votre lettre, chere Juliette, et j’apprends votre indisposition avec 
laplus vive inquietude. Vous me parlez bien peu de votre sante, et j’aurois bien desire 
que vous m'eussiez rassure pour Pavenir. Je suispenetre de la plus vive reconnoissance 
de ce que vous vous etes occupe de moi dans votre premier moment de loisir. L'or- 
donnance qui vous prescrit de prendre les eaux d’Aix la Chapelle1 me cause la joie 
la plus vive, par ce qu’elle m’assure le bonheur de vous revoir cet ete. J’espere que 
ma lettre precedente vous aura prouve que je ne neglige aucune occasion pour vous 
donner bien promptement de mes nouvelles. Je ne puis encore determiner exactement 
quand je pourrai partir; mais je ne pourrai guere arriver ä Aix avant la fin de juillet. 
Daignez m'ecrire combien de temps vous pourrez y rester, et si votre sante ne vous 
permetteroit point d’aller ä Spa, dont le sejour est plus agreable. L’idee de vous revoir 
me rend le plus heureux des hommes, et si je retrouve chez vous les sentimens qui 
fesoient tout mon bonheur, je tacherai de vous suivre ä Paris, si les circonstances le 
permettent. - Je suis bien reconnoissant de ce que vous avez fait copier pour moi le 
portrait de Mme de Stael, et je serai charme si vous voulez me l’envoyer, mais encore 
bien d’avantage si vous daignez me renvoyer bientot votre portrait,1 2 qui peut seul me 
consoler des peines de l’absence. - Je vous conjure ä genoux, ma chere amie, de vous 
bien menager, et de me donner bientot des nouvelles de votre sante. Le depart de la 
poste m’oblige de terminer ma lettre, et ne me laisse que le temps de vous renouveller 
rhommage de mon tendre et sincere devouement.

1 Tatsächlich fährt Mme Recamier im Sommer 1816 nicht nach Aachen, sondern nach Plombie- 
res-les-Bains; s. Einleitung, Anm. 135.
2 s. Einleitung, S. 456, Anm. 195-198.
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Nr. 75. Spa, 10. Juli [1816].

n° 11. Spa Ie 10 Juillet.

J’ai re$u votre lettre du 8 de juin ä mon arrivee ici, et eile m’a fait trop de peine pour 
y repondre dabord. Vous m’aviez demande, comme une preuve de mon attachement 
pour vous, d’aller ä Plombiere pour vous y revoir, et vous m’aviez fait meme beaucoup 
de reproches lorsque je vous ai parle des difficultes que ma Situation opposoit ä ce 
voyage. L’amour passionne que vous m’avez inspire me les fait surmonter, et apres 
avoir fait deux cent lieues pour me rapprocher de vous, vous m’ecrivez froidement 
que vous avez faite des reflexions qui changent vos resolutions.1 Je vous le demande, 
chere Juliette, trouveriez vous excusable chez une autre femme une conduite pareille? 
comme eile differe de Pidee que vous m’aviez donnee de votre caractere en Suisse, et 
sur laquelle se fondoit depuis plusieures annees une amitie que je regardois comme 
eternelle! Voulez vous absolument me forcer ä croire, que vous n’etes pas differente 
de tant d’autres femmes, qui changent de sentimens avec facilite? Si votre lettre ex- 
prime fidelement tous vos sentimens, vous ne me reverrez jamais. Un autre a su capti- 
ver votre coeur: il possedera surement beaucoup d’avantages sur moi, mais pourra-t-il 
vous aimer autant que moi ? Je ne veux pas du moins qu’un seul instant detruise toutes 
les douces illusions qui se lioient ä votre Souvenir, et je voudrois Ie conserver* dans 
mon coeur comme Pideal de la perfection. Si vous ne m’aimez plus il seroit plus que 
cruel de vouloir me revoir. Ne me faites pas Pinjure de croire que je puisse passer si 
rapidement de Pamour ä Pindifference; vous me connoissez assez pour savoir que chez 
moi Pamour se changeroit plutot en haine. Comme je suis encore presque toujours 
souffrant, et que ma sante ä ete presque abimee par la guerre, j’aime cependant ä croire 
que mon imagination me presente comme reel tous les dangers que j'ai ä craindre. Un 
seul mot de votre part pourra detruire toutes mes allarmes: ecrivez moi seulement ve- 
nez.b Vous jugerez de mes sentimens par ce que je me fie encore ä votre loyaute lorsque 
je doute de votre amour. Votre reponse decidera du bonheur de ma vie.

P. S. Si vous ne voulez pas me revoir, je vous prie de m'indiquer comment je pourrai 
vous faire parvenir le Schavl de Cachemire,2 que j’esperois vous remettre de la part 
d’Evelina.

a Zwischen je voudrois und le conserver ein Wort gestrichen. 
b Vgl. Nr. 62, Anm. 3.
1 Die Gründe für ihre Absage sind, wie ihre Briefe aus Richecour und Plombieres-les-Bains an 
Paul David zeigen, teils in der Furcht, sich zu kompromittieren, teils in ihrem schwachen Ge­
sundheitszustand zu suchen. So schreibt sie am 9. 6. 1816: Je sors d'une migraine qui m*a fait 
cruellement souffrir; und am 13. 7.: Le medecin assume que les eaux gueriront mes migraines 
(cote 14086).
2 Vgl. Nr. 62, Anm. 3.

Nr. 76. Spa, 13. August 1816.

Spa le 13 Aoüt 1816.

C’est avec une bien vive emotion que je viens de recevoir votre lettre du llcr de ce mois. 
Elle ne me laisse plus aucun doute sur les sentimens que vous conservez encore pour 
moi; car malgre que vous savez que je suis fort souffrant vous ne craignez pas de m’af-
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fliger. Je sens parma propre experiencequ’on ne peutpas commander ä ses sentimens, 
mais jecrois qu’onpeut toujours mettre de la franchise dans sa conduite. Si vous desi- 
riez de me revoir ä Plombiere seulement comme un ami, vous auriez du me Pecrire 
dabord, et vous m’auriez alors epargne la peine de faire inutilement un voyage de deux 
cent Heues. Vous deviez assez connoitre mon caractere pour ne pas croire qu’il m’etoit 
aussi facile qu*ä vous de changer de Sentiment. Je serois trop malheureux pres de vous 
par le Souvenir de mon bonheur passe, et par Pindifference que vous avez ä present 
pour moi, pour que je puisse jamais desirer de vous revoir. Je conserverai pendant 
toute ma vie Ie Souvenir des sentimens que vous avez eus pour moi, et celui du bonheur 
et des peines que vous m’avez fait eprouver. Malgre tout le mal que vous me faites, je 
ferai toujours des voeux pour votre bonheur, mais je doute que vous puissiez le trou- 
ver avec des sentimens pareils! Le charme inexprimable que vous donne cette reunion 
si rare de la beaute, de la grace et de Pesprit attirera sans doute les hommages de tous 
ceux qui vous connoissent; mais existe-t-il un homme qui vous aye aime comme moi? 
Rencontrerez vous souvent cette conformite de caractere et d’opinions, dont vous 
meme avez etefrappee? Peut-etre que vous regretterez un jour la perte d’un ami, dont 
les sentimens auroient merites un sort plus heureux. J’eprouve trop de peine en vous 
ecrivant pour que je puisse desirer de continuer une correspondance qui ne peut plus 
avoir d'interet pour vous, et cette lettre est la derniere que vous receverez de moi. Si 
vous etiez jamais malheureuse vous pourrez toujours compter sur mon amitie. Adieu 
pour toujours.

Auguste.
P. S. Jevouspried’accepter comme un Souvenir de moi un Schavl de Cachemire1 que 
j’envoye ä votre addresse ä Plombiere, et que j'esperois de vous remettre moi meme.

1 Vgl. Nr. 62, Anm. 3; Nr. 75, Anm. 2.

Nr. 77. [Berlin], 6. Dezember [1817].

6 decembre.1

J’ai ete bien sensiblement touche par la lettre que vous venez de m’envoyer, mais sur- 
tout par les regrets que vous m’exprimez que les circonstances nous ont separes. A 
cet egard je ne suis pas de votre avis, et il me semble au contraire que des circonstances 
fort extraordinaires nous ont plusieures fois rapproches Pun de Pautre, et que c’est 
votre caractere, vos opinions et vos habitudes qui etoient des obstacles insurmontables 
pour realiser ces projets sans nuire ä votre bonheur. Si vous etiez malheureuse vous 
trouverez toujours pres de moi un refuge. - Puisque vous le voulez, je garderai le des- 
sin que vous m’avez envoye, mais ce n'est qu'ä condition que vous m’ecriviez bientöt 
ce qui pourroit vous plaire. - Tous les amis de Mme de Stael liront surement avec le 
plus vif interet la notice que vous m’avez envoyee.2 II me semble qu’en general Pauteur 
donne une juste idee de son caractere, et de ses differens ouvrages. Mais ce qui ne peut 
s'exprimer c’est le charme de sa conversation et sa superiorite dans la discussion, et 
je crois meme qu’elle y developpoit encore plus de talens que dans ses ouvrages. La
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maniere dont Pauteur parle de sa vie privee ne peut qu’ajouter ä Pinteret general qu’elle 
inspire par ses ecrits. En lisant cet ouvrage j’ai fait quelques remarques, et en les sou- 
mettant ä votre jugement je suis bien sur de rectifier le mien. Page 20. Sans le vouloir 
Pauteur ne donne pas une idee avantageuse des yeux caressansa de Mme Necker. 
P. 124. Pltalie demontree par Pamourb me paroit une expression mal choisie; les ma- 
thematiques demontrent, l’amour fait sentir. P. 148. Malgre la grande influence des 
ouvrages de Mme de Stael, je ne crois pas que c’est ä ellec que la literature allemande 
doive une existence europeenne.d P. 160. Quoique je regarde les formes des pieces 
fran^oises comme plus belles que les nötres, et surtout plus regulieres, il ne suit pas 
de lä qu’il n’y apas d’autres formes.e La difference du caractere national et de la culture 
peuventmeme faire que d’autres formes plaisent d’avantage; l’Angleterre et PAllema- 
gne en fournissent l’exemple. P. 333.f Je crois qu’on sait toujours si l’on exprime ce 
qu’on sent. P. 356.8 Malgre tout Peloquence de Mme de Stael je ne crois pas que c’est 
eile, mais que ce sont les circonstances politiques qui ont hate le retour des armees 
alliees. - En vous renouvellant l’assurance de mon tendre devouement, je vous prie 
de me conserver toujours une place dans votre coeur.

a Page 20 u. caressans unterstrichen. 
b P. 124 und L’Italie demontre par l’amour unterstrichen. 
c P. 148 und eile unterstrichen. 
d existence europeenne unterstrichen. 
e P. 160 und qu'il n’y pas d’autres formes unterstrichen. 
f P. 333 unterstrichen.
8 P. 336 unterstrichen.
1 Die Jahreszahl 1817 ist von anderer Hand hinzugefügt worden. - 16 Monate waren seit dem 
letzten Brief des Pr. August an Mme Recamier vergangen, mit dem er die Beziehungen zu ihr 
hatte abbrechen wollen.
2 Mme de Stael war am 14. Juli 1817 in der rue Neuve-des-Mathurins in Paris gestorben. 1817 
erschien in Paris »Notice sur la maladie et la mort de Mme la baronne de Stael«, par M. Portal. 
Die in Nr. 77 gen. notice konnte nicht ermittelt werden.

Nr. 78. Berlin, 13. Juni 1818.

Berlin le 13 juin 1818.

J’apprends avec peine que votre sante vous oblige de prendre les eaux d’Aix la Cha- 
pelle, et que cela me privera du bonheur d’etre aupres de vous aussi longtemps que 
je le desirerois. Cependantsi le retablissement de votre sante Pexige absolument, vous 
savez bien qu’il n’y a point de sacrifice que je ne soye pret ä faire. Je vienderai ä Aix 
la Chapelle au commencement d’aoüt,1 et je desire bien vivement que votre sante 
puisse alors vous permettre d’aller ä Spa. Le sejour en est fort agreable, et les environs 
rappellent la Suisse, dont le Souvenir reste toujours profondement grave dans mon 
coeur. Si ma sante, qui a beaucoup souffert par les dernieres campagnes, ne le rendoit 
pas absolument necessaire, je renoncerois volontier au voyage de Spa. Je crois cepen- 
dant que le bonheur de vous revoir apres une si longue Separation sera pour moi le 
meilleur remede. Si je retrouve chez vous les sentimens qui me rendoient le plus heu- 
reux des hommes, j’irai ä Paris, ne fusse que pour vous voir quelques jours plus long-
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temps. Que de charme aura pour moi la jolie retraite de Mr* de Chateaubriand,1 2 
lorsqu’elle sera embellie par votre presence! Avec qu’elle verite vous exprimez les 
plaisirs et les peines qui tiennent aux Souvenirs, comme je le sens par ma propre expe- 
rience. Nos caracteres paroissent si bien se convenir, que la destinee eile meme a sur- 
montee les difficultes que les circonstances opposoient ä notre reunion. L’idee de vous 
revoir me rend si heureux que je ne puis pas assez vous Pexprimer. Je vous prie de 
nouveau de me renvoyer le plutöt possible votre portrait;3 je ne peux pas en etre separe 
si longtemps. Donnez moi bientöt de vos nouvelles; je compte ä present sur votre 
voyage avec certitude, et j’ai deja donne les ordres necessaires pour entreprendre le 
mien vers le milieu de juillet.

1 Uber die Aachener Begegnung vgl. Einleitung S. 451.
2 Vgl. Einleitung S. 453, Anm. 167. - Das Landhaus gehörte zu diesem Zeitpunkt bereits Mat- 
thieu de Montmorency.
3 Vgl. Einleitung, Anm. 195-198.

Nr.79. Br. m. Anschrift »Madame Recamier«, gesiegelt.1
Paris, 7. September [1818].

Paris le 7 Septembre.

Depuis 10 jours2 je n’avois pas regu de vos nouvelles, et comme vous m’ecriviez dans 
votre derniere lettre de ne pas vous repondre, j’esperois tous les jours d’apprendre 
votre arrivee. Je viens enfin de recevoir une lettre de Mme Maugirard,3 dans laquelle 
eile me dit que vous vouliez ä la verite partir le 5, mais eile m’engage en meme temps 
ä vous demander de rester ä Aix par ce que vous etes plus souffrante. Comme vous 
n’avez pas meme daigne m'ecrire une seule ligne* depuis 10 jours, et que vous me faites 
connoitre vos ordres par une autre personne,b je dois sans doute croire que vous etes 
malade. Je serois cependant dabord parti pour Aix, si la lettre de Mme M. ne me lais- 
soit entierement dans rincertitude sur votre resolution. Comme les bains et les dou- 
ches semblent vous rendre plus souffrante, que vous trouverez surement ä Paris 
d’aussi bons medecins qu’ä Aix, le voyage par ce beau temps ne pouvant vous etre 
nuisible, et qu’en restant ä Aix vous auriez Pair de vouloir jouer un role au congres,4 
je vous conjure de ne pas retarder votre depart, si vous ne croyez que votre sante 
Pexige absolument. Je crains beaucoup que des personnes voulent [!] profiter de la 
mobilite de votre caractere pour leur interet personnel, veulent vous determiner ä res­
ter ä Aix. Si vous nPecrirai [!] encore: »Mon äme, mon coeur, ma vie, tout doit etre 
ä vous« j’irai vous rejoindre fusse au bout de l’univers. Mon retour ä Aix ne laisseroit 
plus aucun doute sur le motif qui m’y ramene; tandis qu’en demeurant ä Paris ou aux 
environs vous exciteriez beaucoup moins Pattention, et votre sante vous fourniroit 
un pretexte de mener un genre de vie fort retire. Je puis au reste vous assurer qu’on 
s'occupe ici tres peu des commerages que vous paroissiez redouter, et, en peignant 
votre sante comme bien plus souffrante qu’elle ne Pest en effet, j’ai meme tache d’en 
eloigner Pidee. Mais votre long silence et la lettre de Mme M. me font craindre que 
vous ne desirez plus de me revoir. Quelques jours auroient-ils donc suffis pour chan-



Prinz August von Preußen und Madame Recamier 541

ger tous vos sentimens et tous vos sermens? Je me fie entierement ä votre loyaute et 
ä votre honneur, et jenecroirai quece que vous m’ecrirez. Mais je vous conjure, chere 
Juliette, de penser que votre reponse decidera si je dois vous aimer pour toujours, ou 
ne plus vous revoir. J’attends votre reponse avec la plus vive impatience; eile decidera 
du bonheur de ma vie.

Auguste.

a une seule ligne unterstrichen. 
b par une autre personne unterstrichen.
1 Dieser Brief ist in der Hs. der BN falsch eingeordnet worden, wie aus der Datenfolge einerseits 
und der Seitenzählung andererseits ersichdich ist.
2 Pr. August hatte Aachen vor dem 17. August schon wieder verlassen. Wo er die folgenden 
Wochen verbrachte, ist nicht bekannt. Am 2. September wollte er in Paris sein, um Mme Reca­
mier dort zu erwarten. Schon am 17. August bat diese dann ihren Neffen Paul David, die Adresse 
des Prinzen bei dem preußischen Gesandten in Erfahrung zu bringen und ihm le plus prompte- 
mentpossible einen Brief zuzustellen, in dem sie ihn von der Notwendigkeit, ihre Kur in Aachen 
fortzusetzen, unterrichtete und ihm erlaubte, sie ein zweites Mal dort zu besuchen (cote 14086: 
Aix la Chapelle 17 aoüt 1818); vgl. Einleitung, S. 451, Anm. 143 u. 144.
3 Begleiterin der Mme Recamier.
4 Der Monarchen-Kongreß in Aachen tagte vom 30. 9. bis 21. 11. 1818.

Nr. 80. Paris, 10. September [1818].

Paris le 10 Septembre.

Je re?ois votre lettre et je lis avec la plus vive reconnoissance que c’est ä moi que vous 
remettez la decision de vos projets. Mais en m’ecrivant que votre sante exige absolu- 
ment de rester encore aux eaux, me laissez-vous encore un choix? J’aurois beaucoup 
desire de vous revoir ici; mais je ne balance pas un instant de quitter Paris et tous les 
plaisirs qu*il pourroit m’offrir, pour aller vous rejoindre. J’ai fait 200 lieues pour vous 
revoir ä Aix, et plus encore dans Pesperance de vous retrouver ici; je vous ai soignee 
lorsque vous etiez malade ou souffrante, et vous m’avez bien tourmente; mais je ne 
le regrette pas si je puis ä present compter sur votre amitie. Vous avez trop de loyaute 
pour abuser de ma confiance, et trop de fierte pour accepter des sacrifices sans recon­
noissance. Les promesses que vous me faites resteront toujours gravees dans le fond 
de mon coeur, et le devouement que vous voulez me montrer me rendra le plus heu- 
reux des hommes en liant ma destinee ä la votre. Ma vie toute entiere ne suffira pas 
pour vous prouver ce que m 'inspire un tel devouement. - Je voudrois partir ä l’instant; 
mais devant faire ma cour au roi et ä la famille royale avant de partir, assister ä des 
manoeuvres des gardes royales que j’ai demandees, et ayant accepte depuis 8 jours un 
diner chez le duc d’Orleans1 et chez le duc de Richelieu,2 je suis au desespoir d’etre 
oblige de remettre mon depart jusqu’au 14 soir. Vous devez sentir que je dois eviter 
tout ce qui pourroit choquer les convenances, et paroitre manquer de reconnoissance 
pour Taccueil fort aimable qu’on a daigne me faire; mais je tacherai de me dedommager 
de cette privation en accelerant mon voyage autant que possible, de Sorte que j’espere 
arriver le 17 au soir.2 Comme vous ne me dites pas si vous voulez prendre les eaux
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de Spa dans cet endroit ou ä Aix, je vous prie de m’ecrire sous Je nom du comte de 
Mansfeld äNamurposte restante ä l’hotel d’Ascamp,* afin que je ne perde pas un jour 
le bonheur d’etre pres de vous. L’idee de vous revoir bientöt, et de trouver dans votre 
amitie le bonheur de ma vie me rend le plus heureux des hommes.

a comte de Mansfeld a Namur poste restante ä l'hotel d'Ascamp unterstrichen.
1 Louis-Philippe, duc de Chartres, duc d‘Orleans (1773-1850), König 1830-1848.
2 Armand-Emmanuel du Plessis, duc de Richelieu (1766-1822).

Nr. 81. o. O., o. D. [Aachen, 2. Hälfte September 1818].

N’ösantpas venir moi meme m’informer de votre sante, je vous renvoye ce livre pour 
trouver une occasion de savoir de vos nouvelles. Vous etiez si souffrante et votre ima- 
gination vous tourmentoit tant hier au soir, que votre etat de nerfs m’a cause la plus 
vive inquietude. Daignez de grace me rassurer sur votre sante, et soyez bien persuadee 
que je tacherai de faire tout ce qui pourra contribuer ä vous tranquilliser. Nous avons 
encore si peu de jours ä passer ensemble,1 qu’il seroit bien cruel ä vous de m’öter ces 
peu de momens de bonheur qui me restent encore. Ma promesse, de ne point me trou­
ver ici lorsque les souverains seront arrives, doit vous rassurer entierement, et eile pre- 
vient meme la possibilite des contes qu’on pourroit faire.

Je vous attenderai ä Cornelli Munster2 ä 2 heures et demi, et je ne manquerai sure­
ment pas le chemin aujourd’hui.

1 Die Feststellung des Pr. August Nous avons encore si peu de jours ä passer ensemble legt nahe, 
diesen Brief nicht, wie es in der Sammlung der Originalbriefe geschieht, hinter Nr. 83, sondern 
an dieser Stelle einzuordnen.
2 Kornelimünster, s. ö. Vorort von Aachen.

Nr. 82. cote 14073, fol. 228. Aachen, 28. September 1818.
Pr. August an Francois Gerard.1

Monsieur,

Mme Recamier, qui etoit Pamie intime de Mme de Stael, veut bien avoir la bonte de 
vous proposer de faire un portrait de Corinne,2 et de consacrer par votre talent distin- 
gue le Souvenir d’une femme celebre, bien vivement regrettee par tous ses amis. Ce 
portrait est destine pour moi, et j'accepte toutes les conditions dont eile conviendera 
avec vous ä cet egard, comme les ayant faites moi meme. C’est avec une bien vive ad- 
miration pour votre talent que je suis

Monsieur
Votre tres affectionne 

Auguste
Prince de Prusse.

Aix la Chapelle le 28 Septembre 1818.

1 Der Brief trägt von fremder Hand den Zusatz ä Francois Gerard peintre. - Das Datum weist 
aus, daß er nicht, wie es in der Sammlung der Originalbriefe geschieht, hinter, sondern vor Nr. 83
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eingeordnet werden muß. - Dieser stilistisch holprige Brief hat offensichtlich nicht die Zustim­
mung von Mme Recamier bzw. ihrer federgewandten Freunde gefunden. Er würde sich sonst 
nicht in der Sammlung der August-Briefe in dem Nachlaß von Mme Recamier befunden haben. 
Ein modele de courtoisie ist dann der unter dem Datum »6 avril 1819« aus Berlin abgesandte Brief 
des Prinzen an Gerard, ebenso wie sein Dankesbrief nach Vollendung des Gemäldes vom 20 fev- 
rier 1822 (abgedr. in: Francois Gerard, peintre d’histoire. Essai de biographie et de critique, par 
Ch. Lenormant, 2e ed., Paris 1847, pp. 111-113).
2 Corinne ist die Heldin des gleichnamigen 1807 erschienenen Romans von Mme de Stael (vgl. 
Einleitung S. 451, Anm. 149). - Gerard verpflichtete sich, das Werk in 15 Monaten für den Preis 
von 18000 Frs zu vollenden. Es fand seinen Platz in der Wohnung der Mme Recamier in der 
Abbaye-aux-Bois. In ihrem Testament vermachte sie es ihrer Geburtsstadt Lyon (vgl. Einlei­
tung, S. 460.

Nr. 83. Aachen, 29. September [1818].

Aix la Chapelle le 29 Septembre.

Daignez permettre, chere Juliette, qu’au moment de partir je vous exprime encore le 
vif regret que j’eprouve de vous quitter. Apres avois pris la douce habitude de vous 
voir tous les jours, et de regier toutes mes volontes d’apres les votres, me separer de 
vous c’est detruire tout le charme de ma vie. Si je ne comptois pas sur vos sermens 
et sur votre amitie mon depart m’oteroit tout espoir pour l’avenir. Mais vous avez 
un caractere trop noble et un coeur trop sensible pour abuser de ma confiance, et vous 
ne voudrez pas me temoigner de 1’amitie pour me rendre malheureux. Je me flatte que 
vous en conserverez assez pour moi pour eviter tout ce qui pourroit me faire de la 
peine, et que vous saisirez chaque occasion qui vous fourniroit un pretexte convenable 
de vous rapprocher de moi. Beaucoup de personnes vous ont aime; mais personne 
n’a pu avoir pour vous un amour plus passionne, plus constant et le desir plus sincere 
de contribuer ä votre bonheur meme en sacrifiant le mien. La plus grande preuve 
d’amour que je vous ai peut-etre donnee, c’est de vous quitter dans ce moment,1 et 
vous serez du moins persuadee que la crainte de pouvoir nuire ä votre reputation Tem- 
porte meme sur mon bonheur. Adieu, dieu veuille que ce ne soit pas pour longtemps! 
Je vous conjure de penser tous les jours ä moi, et je vous envoye ci-joint une lettre 
pour Mr* Mathieu de Monmorenci.1 2 Adieu.

Auguste.

1 Die Anwesenheit des Pr. August in Aachen nach Ankunft der Kongreßteilnehmer hätte Mme 
Recamier kompromittieren können.
2 Pr. August hatte am 7. September 1818, während seines Aufenthaltes in Paris, eine längere 
Aussprache mit Matthieu de Montmorency über seine Beziehungen zu Mme Recamier.
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Nr. 84. [Berlin], 6. Februar [1819].

6 fevrier.1

J’apprends par le prince Lubomirski2 que la fortune de votre mari vient de nouveau 
d’eprouver un changement funeste,3 et j’ignore si votre fortune n’en a pas soufferte. 
Si votre Situation etoit devenue par lä moins agreable, je vous prie, chere Juliette, de 
vouloir bien disposer de moi, et de m’indiquer la maniere dont je pourrois vous etre 
utile. Je n’oublierai jamais Pamitie que vous avez eue pour moi, et je sentirai toujours 
plus vivement celle que j’ai pour vous si vous eprouvez des malheurs. Daignez agreer 
rhommage de mon tendre et respectueux devouement. Adieu.

1 Dieser Brief ist in der Sammlung der Originalbriefe fälschlich hinter Nr. 79 eingeordnet, ob­
wohl er, von späterer Hand, richtig mit dem Datum 1819 versehen wurde.
2 Heinrich Fürst Lubomirsky (1777-1850), Kurator des Ossolinskischen Instituts.
3 Vgl. Einleitung S. 452; Nr. 17; Anm. 4.

Nr. 85. [Berlin], 15. Februar [1819].

15 fevrier.

C’est avec beaucoup de peine que j’apprends les nouveaux embarras dans lesquels 
Mr R. se trouve.1 Quoique les details que vous me donnez sur votre fortune me rassu- 
rent pour le moment, je crains que Pextreme facilite avec laquelle vous cedez ä ses vo- 
lontes, et l’obligation de lui offrir un azile rendront votre Situation peu agreable. Je 
crois comme vous que Mr R. ne peut plus rester ä Paris, et que vous meme eprouveriez 
beaucoup de desagremens en y demeurant avec lui. Si ces tristes circonstances pou- 
voient vous engager ä entreprendre un voyage qui vous rapprocheroit de moi, j’espere 
qu’elles cesseroient d’etre malheureuses pour vous. Malgre que votre conduite envers 
moi ne peut pas m’inspirer de la confiance, je crois cependant que vous avez encore 
de I’amitie pour moi, par ce que dans le malheur c’est toujours vers moi que se dirigent 
vos pensees. Je suis meme sensiblement touche de cette preuve que vous me donnez 
de votre amitie, et eile a faite une profonde Impression sur mon coeur. Vous me devez 
beaucoup de bonheur pour toutes les peines que vous m’avez faites; il depend ä pre­
sent de vous de me les faire oublier. Pour les projets de voyage que vous formez, je 
crois, d’apres l’experience que nous avons faite,2 que de nous voir ä des bains auroit 
des inconveniens pour vous, et que le seul moyen convenable seroit d’entreprendre 
un voyage en Prusse. Les devoirs de ma place m’obligent ä voyager cette annee dans 
les provinces orientales de notre monarchie, vraisemblablement pendant les mois de 
juillet et d’aoüt, et seroit un empechement pour moi d’aller vers les bords du Rhin. 
A votre äge et avec vos habitudes une solitude absolue ne peut pas vous convenir pen­
dant longtemps, et je crois qu’un voyage seroit egalement utile ä votre sante et ä votre 
coeur. Les circonstances dans lesquelles se trouve Mr* R. vous offrent ä present un 
pretexte tres plausible pour voyager, et les personnes que vous avez vues ä Aix feront 
qu’en arrivant ici vous trouverez deja beaucoup de connoissances. Depuis quelques
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mois nous avons ici une jeune dame fran?oise fort agreable; eile est Pepouse d’un ma- 
jor Martens et la fille1 d’un Mr- Collard 3 hui habite Paris pendant l’hiver et sa Campa­
gne pres de Soissons pendant le reste de Pannee. Sa societe pourroit etre agreable pour 
vous, et eile ma dit vous [.........]4

a Zwischen et la und fille ein Wort gestrichen.
1 Vgl. Nr. 84, Anm. 3.
2 Anspielung auf das Treffen in Aachen, 1818, sowie auf die mißlungene Begegnung in Plombiö- 
res-les-Bains 1816.
3 Die Personen konnten nicht identifiziert werden.
4 Der Schluß des Briefes fehlt in der Sammlung der BN.

Nr. 86. [Berlin], 14. April [1819].

Le 14 avril.

Je suis au desespoir d’avoir pu vous causer un moment de peine. Ma seule excuse est 
dans le sentiment qui m’a cause tant d’inquietude; peut-on aimer sans craindre de per- 
dre Pobjet qu’on aime? Lorsque Pamour est sans jalousie, il n’existe plus.1 Une Jalou­
sie qui me semble tres permise est celle qui prend sa source dans une juste defiance 
de soi-meme. A moins d’avoir beaucoup de vanite on ne peut croire qu’il n’y aye bien 
des personnes qui vous soyent superieures sous tous les rapports. De tous les defauts 
la vanite est celui que je possede le moins. Depuis dix ans presque toujours occupe 
par des etudes fort serieuses, les travaux de la guerre et les affaires de ma patrie, je 
n’ai pu acquerir cette aimabilite a laquelle les Francois attachent tant de prix, et j’ai 
neglige presque tous les talens agreables. On ne trouve peut-etre nulle part autant de 
gens aimables que parmi les Francois d’un certain äge, lorsqu’ils ont perdu la vanite 
et les prejuges de la jeunesse. Entouree d une societe d’hommes aimables, dont Petude 
principale est de plaire aux femmes, ne devois je pas craindre que des Souvenirs ne 
pourroient pas toujours resister ä des seductions presque continuelles ? Si vous etiez 
liee avec moi par des liens qui vous feroient un devoir de m’etre fidele j'aurois ete sans 
inquietude. Votre refus de me revoir Pannee 1816 ne sembloit-il pas justifier mes 
craintes? Mais j’ai une teile confiance dans votre coeur et dans votre caractere, que 
votre simple assurance est süffisante pour me rassurer. Cependant permettez moi de 
croire qu\in homme qui vous a devoue sa viea et pour lequel vous avez beaucoup 
d’amitie, doit eprouver un sentiment beaucoup plus vif, ä moins que Page n’aye glace 
son sang, et qu’il seroit peut-etre dangereux pour vous si vous vouliez vous faire une 
illusion ä cet egard. Je vous conjure, chere Juliette, de me pardonner la peine que je 
vous ai causee, en faveur du sentiment qui Pa produite. J*en suis d*autant plus affecte 
que j'apprends par votre lettre et par ce que Mr- de Balk 2 m’a dit que votre sante n’est 
pas encore retablie, et qu'elle doit meme causer de bien vives inquietudes ä tous vos 
amis ä cause du peu de soin que vous prenez pour la menager. Si vous attachez encore 
quelque prix ä mon amitie, chere Juliette, je vous demande ä genoux de suivre bien 
exactement les ordonnances de votre medecin, et surtout de ne pas veiller si long-
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temps. Je n'ai pas de confiance dans les medecins fran$ois; si vous ne vous portiez 
pas mieux ne trouveroit on pas ä Paris un bon medecin allemand ou anglois? Je serois 
bien rassure si je savois que vous avez un bon medecin, qui vous inspire de la con­
fiance. J’ai vu Mr- de Balk avec beaucoup d’interet par ce qu’il m’a parle de vous; il 
vousparoittres devoue, et il juge tres bien votre Situation. Je lui ai temoigne de l’ami- 
tie,parcequ’ilen a pour vous.-J’aurois bien desire que vous m’eussiez parle de votre 
voyage d’une maniere plus positive, et que vous puissiez aller ä Spa aulieu de vous 
rendre ä Aix la Chapelle. Les medecins m’avoient conseille de prendre les eaux de 
^>pa cet ete, et cela m’auroit permi de rester plus longtemps aupres de vous. Cependant 
si votre sante l’exigeoit je renoncerai ä ce voyage afin de vous voir ä Aix. Les revues 
que je suis oblige de tenir ne me permettent pas de partir avant le milieu de juillet, 
de Sorte que je ne pourrai etre ä Spa ou ä Aix que vers la fin de ce mois. Je ne sais 
pas encore si je pourrai aller ä Paris, mais vous pouvez etre bien sure que j’y vienderai 
si les circonstances me le permettent. J’attends votre reponse avec une bien vive impa- 
tience; eile determinera mes projets. S’il vous est possible d’aller ä Spa je vous prie, 
chere Juliette, de me Pecrire le plutöt possible. Adieu.

a qui vous a devoue sa vie und vous avez beaucoup d'amitie unterstrichen.
1 Dieser ganze Brief ist von der Eifersucht auf Chateaubriand diktiert. Vgl. Nr. 78, Anm. 2; 
Einleitung, SS. 452.
2 Der Baron von Balk, ein reicher Balte, gehörte zum engeren Freundeskreis von Mme de Stael 
in Coppet und von Mme Recamier.

Nr. 87. [Berlin], 29. Mai [1819].

29 mai.

J apprends votre indisposition avec une peine bien sensible, et je desirerois bien vive- 
ment de pouvoir contribuer ä diminuer les chagrins dont vous souffrez. Cependant 
je ne puis concevoir comment Mr* R. ose vous demander la disposition de votre for- 
tune,1 et que sachant combien vous seriez malheureuse de ne pas avoir une fortune 
independante, vous pouvez balancer ä prendre un parti ä cet egard. En lui sacrifiant 
ce qui assure le bonheur d’une femme comme vous, vous avez fait pour lui plus qu’il 
n*auroit jamais pu faire pour vous. - Les devoirs de ma place m*obligent cette annee 
ä parcourir les provinces orientales de notre monarchie, mais je serai de retour ici vers 
la fin d’aoüt pour prendre le commandement du corps des gardes et des grenadiers 
que j’exercerai dans la guerre des sieges. Tous ces objets me donnern beaucoup d'oc- 
cupations, mais ilsnepourront jamais m’empecher de prendre le plus vif interet a tout 
ce qui vous regarde, et d’etre bien heureux de chaque occasion qui me permettera de 
vous temoigner mon tendre et sincere devouement. Daignez me communiquer tout 
ce qui pourra avoir quelqu’influence sur vos projets, et comptez sur le desir que j ’aurai 
toujours ä contribuer ä votre bonheur. Je vous conjure, chere Juliette, ne vous laissez 
point aller ä un decouragement qui seroit indigne de vous, et que votre Situation ne



Prinz August von Preußen und Madame Recamier 547

pourroit jamais justifier. Une retraite absolue ne pourroit pas convenir ä votre äge ni 
ä vos habitudes. J’espere que le portrait de Gerard vous procurera une occupation 
agreable,1 2 et j’attends de vos nouveiles avec la plus vive impatience. Conservez moi 
toujours une place dans votre coeur. Adieu.

1 Vgl. Nr. 84, Anm. 3 und Nr. 85, Anm. 1.
2 Vgl. Nr. 82, Anm. 1. - Mme Recamier vermittelte zwischen Gerard und dem Pr. August und 
überwachte die Fertigstellung des Bildes »Corinne au cap Misene«. - Zu dem Motiv des Bildes 
vgl. Madeleine Vincent, pp. 13-17; ferner Einleitung, Anm. 149.

Nr. 88. [Berlin], 29. Juli [1819].1

29 juillet.

Il y avoit longtemps que je n’avois eu le bonheur de recevoir de vos nouvelles, mais 
j’etois bien sur que vous etiez persuadee de mon vif interet d’autant plus que votre 
Situation est malheureuse. J’apprends avec beaucoup de peine les desagremens occas- 
sionnes par les affaires de Mr- R.,2 et je desire ardemment que vous mettiez votre for- 
tune ä l’abri de la passion malheureuse qu’il a pour les affaires. J’espere cependant que 
de si tristes occupations ne vous occuperont pas entierement, et ne vous empecheront 
pas de penser quelquefois ä vos amis. Je vous remercie du livre de Mr* Ballanche,3 et 
je vous prie de lui remettre la lettre ci-jointe. Quoique je n’ai pas encore eu le temps 
d’achever son ouvrage, je suis dejä persuade de la purete de ses intentions et de Pele- 
gancede son style. Je serois bien heureux si les circonstances me permettoient bientot 
de vous revoir, mais les affaires du conseil d’etat,4 Pinspection de Partillerie et des for- 
teresses,5 et Pobligation de prendre les eaux de Spa me privent cette annee de cette 
esperance, si vous ne pouvez entreprendre un voyage de ce cöte. Depuis le combat 
des elections6 il paroit que vos affaires prennent une tournure fort rassurante, tandis 
que celles d’Espagne et de Naples sont fort allarmantes7 meme pour les etats voisins. 
Quelquesoyent les circonstances conservez moi toujours une place dans votre coeur, 
et soyez bien persuadee de mon tendre et sincere devouement.

1 1819 von späterer Hand hinzugefügt.
2 Vgl. Nr. 84, Anm. 3, Nr. 85, Anm. 1, Nr. 87, Anm. 1.
3 Pierre-Simon Ballanche (1776-1847), Buchdrucker und Publizist aus Lyon, lernte Mme Reca­
mier 1812 in ihrer gemeinsamen Geburtsstadt kennen und blieb ihr in platonischer Zuneigung 
bis zu seinem Tode verbunden.
4 Pr. August war Mitglied des von Hardenberg errichteten Staatsrats.
5 Von 1818 an wurden die Artilleriebrigaden in jedem Sommer zu Übungen zusammengezogen, 
je nach Standort bei Berlin, Danzig, Stettin, Torgau, Glogau, Breslau, Wesel, Köln, Trier.
6 Pr. August begrüßt demnach die liberale Wendung, die die französische Innenpolitik unter 
Leitung des Ministers Decazes (1780-1860) nahm.
7 Anspielung auf die revolutionäre Erhebung unter Oberst Quiroga in Spanien, die den Zünd­
stoff für den Aufstand der Carbonari in Italien abgab.
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Nr. 89. [Berlin], 26. November [1819].1

26 novembre.

J’espere que ma derniere lettre vous sera parvenue, et que vous etes a present instruite 
de Paccident qui a retarde Parrivee de votre lettre et de la caisse qui y etait jointe. 
Comme votre sejour ä Pabbaye au bois1 2 ne change rien ä vos relations, et vous facilite 
Peducation d’Amelie,3 je sens que ce sejour ne doit pas avoir pour vous la tristesse 
que les couvents inspirent ordinairement. Dailleurs comme vous pouvez quitter cet 
abbaye quand vous le voulez ce sejour perd ce qui pourroit lui donner Papparence 
d’une retraite entiere du monde. Mes voeux pour tout ce qui peut contribuer ä votre 
bonheur vous accompagneront partout, et je serois heureux si je pouvois y contribuer. 
Je serois bien charme si les circonstances me permettoient un jour de vous revoir, et 
vous rendez bien justice a mon coeur en etant persuadee que moins votre Situation 
est brillante, d’autantplus mon Souvenir vous suivra dans la retraite. Je connois trop 
bien votre coeur pour douter que vous agiriez de meme envers moi si j’etois atteint 
parle sort. - Le succes de vos soins pour votre fille adoptive doit en etre la plus douce 
recompence, et vous donnera Pillusion du sentiment maternel. - Mon temps se partage 
entre les affaires, Petude et Peducation de mes enfans. Je tache d’etre aussi utile ä ma 
patrie que mes moyens me le permettent, et de faire un bon usage de la fortune que 
le sort m’a accorde.4 * Les heureuses dispositions et les progres de mes enfans me ren- 
dent tres content. Daignez me conserver toujours une place dans votre coeur, et soyez 
bien persuadee de mon tendre et sincere devouement.

1 1819 von späterer Hand hinzugefügt.
2 16, rue de Sevres, Paris. Zisterzienserinnen-Kloster, seit 1808 von den Nonnen der »Congre- 
gation de Notre-Dame« bewohnt. Vgl. Einleitung S. 452, Anm. 151.
3 Vgl. Einleitung S. 443, Anm. 66.
4 Vgl. Einleitung Anm. 14; ferner: Die Hausgesetze der regierenden deutschen Fürstenhäuser.
Hg. u. eingeleitet von Dr. Hermann Schulze, II. Bd., Jena, 1883, S. 619.

Nr. 90. [Berlin], 14. Februar [1820].1

14 fevrier.

Je viens de perdre une mere adoree,2 * qui m’aimoit audelä de toute expression et qui 
n’existoit que pour moi. Vous avez aussi perdue une mere tendrement aimee, et vous 
pourrezsentirladouleur que j’eprouve. Dans mon malheur j’ai senti le besoin de pen- 
ser ä vous, bien sur que vous partageriez bien vivememt mon affliction. Vous ne Pavez 
connue que par son amour pour moi, et vous ne pouvez sans doute appretier toutes 
ses bonnes et nobles qualites, mais il y a une affinite morale entre toutes les grandes 
ämes. Tous les sentimens genereux se reunissoient dans le coeur de ma bonne Mere; 
eile etoit la bienfaitrice des pauvres, une amie devouee, supportoit les malheurs avec 
fermete et avec la resignation8 que la religion seule peut inspirer, et m’aimoitb comme 
aucune autre femme ne peut aimer. J’avois comme de coutume passe une heure le ma­
tin et le soir ä causer avec eile, et eile m’avoit donnee des preuves de sa tendre amitie. 
Elle se portoit encore fort bien le 10 fevrier, apres 11 heures du soir eile se trouva indis-
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posee, fit appeller son medecin et une de ses dames, en ordonnant expressement qu'on 
ne devoit point m’eveiller pour ne pas me causer d’inquietude. Vers minuit et Va une 
suffocation termina sa vie, eile expira en me nommant, sans que j’aye eu la consolation 
de lui rendre les derniers devoirs. Meme en mourant eile a voulue m’epargner de la 
peine. - Adieu, je ne me sens pas la force de vous ecrire d'avantage.

a Zwischen fermete und et avec la resignation mehrere Wörter gestrichen. 
b Zwischen et und m'aimoint: eile gestrichen.
1 1820 von späterer Hand hinzugefügt.
2 Sie starb in Berlin am 11. 2. 1820.

Nr. 91. Berlin, 13. März [1820].

Berlin le 13 mars.

J>ai ete sensiblement touche de Pinteret que vous me temoignez ä Poccasion de la perte 
cruelle que je viens d ’eprouver.1 Vous avez sentie la meme douleur,1 2 et j’etois d’autant 
plus assure que vous partageriez la mienne. L’interet general qu a inspire la mort de 
ma mere, et la reconnoissance de tant de malheureux dont eile etoit la bienfaitrice, 
me donne tous les jours de nouveaux motifs de regretter la perte irreparable que j’ai 
faite. Vous rendez bien justice ä mon tendre devouement pour vous, en appreciant 
le sentiment qui m’a porte ä penser ä vous dans des momens si douloureux. Ma sante 
ayant soufferte par la peine que j’eprouve, mon medecin veut absolument que je 
prenne cette annee les eaux de Spa, et je profiterai d’un voyage militaire que je ferai 
dans nos provinces occidentales pour me rendre ä cet endroit vers le milieu du mois 
de juillet, oü je compte passer quatre semaines. Vous ne pouvez douter du bonheur 
que je sentirois de vous y revoir, si votre Situation actuelle vous permettoit d’entre- 
prendre ce voyage sans aucun inconvenient. Ne connoissant pas vos relations ni la 
Situation de vos affaires, je vous demande de ne penser ä ce projet qu’autant qu'il peut 
se concilier avec vos idees, sentant bien que ma tristesse ne peut donner aucun charme 
ä ma societe, et ne voulant absolument pas que vous fassiez le moindre sacrifice pour 
moi.3- L'evenement horrible qui s’est passe ä Paris excite aussi chez nous la plus vive 
indignation, et la mort vraiment chretienne du duc de Berry4 inspire le plus grand 
interet. J’ai vu avec plaisir le changement d’un ministere qui avoit remis dans les me­
ines places presque tous ceux qui ont trahi le roi pendant les 100 jours, et eloigne de 
lui ses plus fideles serviteurs.5 - Daignez me communiquer bientot vos projets, et 
agreez Thommage de mon tendre et inviolable devouement.

1 Vgl. Nr. 90.
2 Mme Bernard, die Mutter der Julie Recamier, war am 20. 1.1807 gestorben. Ihr Tod fiel zeit­
lich mit dem ersten Bankerott von M. Recamier zusammen.
3 Man beachte den überraschend rücksichtsvollen Ton in der Behandlung der Frage eines neuen 
Treffens mit Mme Recamier. Seit 1819 stand Pr. August in Briefwechsel mit Auguste Arend, 
der späteren Frau von Prillwitz (vgl. Johannes Sievers, Bauten, S. 89, Nachweise; ferner Einlei­
tung, Anm. 179).
4 Charles, duc de Berry (1778-1820) wurde am 13. 2. 1820 ermordet.
5 Anspielung auf die franz. Ergänzungswahlen im Herbst 1819. Unter den Neugewählten be­
fanden sich der Republikaner General M. S. Foy (1755-1825) und der frühere Bischof von Blois, 
Gregoire (1750-1831), ehemals Mitglied der Generalstände und des Nationalkonvents.
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Nr. 92. Berlin, 27. Oktober 1820.

Berlin le 27 octobre 1820.

Vous jugez parfaitement mes sentimens, Madame, en croyant que mon admiration 
pour les nobles caracteres et les grands talens me feroit desirer que Mr- de Chateau­
briand veuille se fixer en prusse. Mais je ne crois pas qu’il puisse obtenir la place de 
gouverneur de Neuchatel,1 par ce qu’elle n’est pas vaquante, et qu’on ne paroit pas 
dispose ä la confier ä un etranger. Mylord Marechal2 la devoit ä Pamitie particuliere 
du grand Frederic. La seule place qui pourroit convenir ä Mr- de Chateaubriand seroit 
celle d’academicien, dans le cas qu’on lui accorde une pension süffisante. Voltaire, 
Maupertuis et d’autres gens de lettres 3 ont longtemps occupe cette place sous le grand 
Frederic. Apres les grands efforts que la prusse a fais pour reconquerir son indepen- 
dance politique, Peconomie la plus severe est necessaire pour le retablissement de nos 
finances, et eile seroit un empechement ä ce qu’on accorde une pension extraordinaire 
ä Mr- de Chateaubriand. Sous ce rapport il auroit peu d'espoir de Pobtenir dans les 
circonstances actuelles, ä moins que le Roi ou le prince Hardenberg ne veuillent faire 
pour lui une exception particuliere. Dans le cas qu’une place pareille pourroit convenir 
ä Mr- de Chateaubriand, il seroit necessaire qu’il temoigne le desir de Pobtenir et indi- 
que les conditions auquelles il voudroit Paccepter. Je me chargerois alors de prendre 
les informations necessaires, sans exposer Mr- de Chateaubriand ä un refus direct, mais 
je n’ai pas beaucoup d’espoir de reussir. En vous donnant, Madame, tous les rensei- 
gnemens que vous avez desires, je saisis avec empressement cette occasion pour vous 
renouveller Phommage de mon sincere devouement.

Auguste.

1 Vgl. Einleitung, Anm. 225.
2 George Keith, Earl-Marishal of Scotland (1693-1778), 1754 Gouverneur von Neuchatel.
3 So wurde Samuel Graf von Schmettau (1684-1751), Feldmarschall und Kartograph, Vater von 
Karl Graf v. Schmettau (vgl. Einleitung, Anm. 25) 1743 von Friedrich d. Gr. zum »ersten Cura- 
tor der neugestifteten Akademie der Wissenschaften« ernannt (ADB, Bd. 31, SS. 644-647).

Nr. 93. Berlin, 10. November 1821.

Berlin 10 novembre 1821.

J’apprends avec beaucoup de plaisir que vous avez commande avant votre depart la 
copie de votre portrait,1 qui devoit etre terminee le premier de novembre. Comme 
vous me donnez de nouveau Passurance que vous vous occuperez vous meme des 
moyens les plus prompts et les plus surs de me faire passer Poriginal, et que j’ai une 
confiance entiere dans votre promesse, je me flatte d’etre bientot en possession de ce 
portrait depuis si longtemps Pobjet de tous mes voeux. Quoique les connoisseurs re- 
gardent le tableau de Corinne2 comme le chef d’oeuvre de Gerard, je suis cependant 
fort heureux que vous ayez voulu Pechanger contre votre portrait.3 Prive du bonheur 
de voir Poriginal, ce portrait vous representera sans cesse ä mes yeux teile que je vous 
ai vue pour la premiere fois, et me rappellera toujours les momens les plus heureux
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et les plus malheureux de ma vie. Vous qui etes si constante dans Pamitie, vous meritez 
ä tous egards de trouver dans les soins qu’elle inspire la compensation des malheurs 
que vous avez
me revoir, et ce sera pour moi le seul motif qui pourroit me determiner ä faire un 
voyage ä Paris Pete prochain si les circonstances le permettent. J'ai vu plusieures fois 
les environs de St. Germain, et la vue de la terrasse m’a parue fort pittoresque: comme 
eile me paroitera belle si je la revois avec vous! Je viens de passer quelques semaines 
ä mon chateau de Rheinsberg,4 qui rappelle aux prussiens des Souvenirs encore plus 
interessans que celui de St. Germain pour les frangois, par ce que le grand Frederic 
y passa sa jeunesse et le prince Henri la plus grande partie de sa vie. II est situe au 
bord d'un grand lac, au milieu d’une belle foret, et on y trouve beaucoup de monu- 
mens qui rappellent le Souvenir de ces grands hommes. - Agreez Phommage de mon 
tendre attachement, et conservez moi toujours une place dans votre coeur.

1 vgl. Nr. 33, 57, 74, 78, 93, 94; ferner Einleitung, S. 456.
2 Vgl. Einleitung, Anm. 148, 149.
3 Diese ohne Kenntnis der früheren Briefe (vor allem Nr. 33,57,82) mißverständliche Briefstelle 
führte zu der irrigen Annahme, das bekannte Bild »Madame Recamier« von Gerard sei eine Ge­
gengabe für die von Pr. August in Auftrag gegebene »Corinne au cap Misene« gewesen (Her- 
riot (1904) I, »Iconographie«) bzw. die »Corinne« eine solche für das Bild der Mme Recamier 
(was zeitlich gesehen denkbar wäre); Vgl. den Versuch einer Richtigstellung bei Madeleine Vin­
cent, pp. 16-17; ferner »La Revue de PArt ancien et moderne, Paris, 1912, p. 437. In Wahrheit 
kann von einem Austausch der beiden Bilder im Sinne einer Gegengabe keine Rede sein, da Mme 
Recamier ihr Bild von Gerard bereits im April 1808 dem Pr. August als Geschenk übersandt 
und es lediglich zu dem Zweck der Anfertigung einer Kopie von ihm zuruckerbeten hatte 
(Nr. 57). - Die obige Briefstelle besagt nichts anderes, als daß Mme Recamier gezögert hatte, 
dem Prinzen das Original zurückzusenden, sich dann aber, sicher auch aus rechtlichen Überle­
gungen, dazu entschloß (Nr. 95, 19. Okt. 1822).
4 Vgl. Johannes Sievers, Bauten, S. 84ff.; ferner Einleitung, S. 454, Anm. 178-180.

eprouves. - Je suis fort heureux du prix que vous attachez encore ä

Nr. 94. Spa, 4. September 1822.

Spa le 4 Septembre 1822.

Je viens de recevoir, Madame, avec beaucoup de plaisir votre lettre du 27 aoüt, par 
laquelle vous me prevenez que Gerard a fait partir votre portrait,1 et pris tous les soins 
necessaires pour le garantir de tout accident. 11 m’est impossible de vous exprimer le 
bonheur que j’eprouverai en revoyant cette image si tendrement cherie, qui me retra- 
cera sans cesse de bien doux Souvenirs. Elle seule me consolera d’etre separe de vous, 
avec qui j’avois voulu passer ma vie entiere. Mais si les circonstances nous ont separes, 
je sens du moins que rien ne pourra diminuer le tendre attachement que je vous ai 
voue, et qui ne finira qu’avec ma vie. J’eprouverai encore une douce satisfaction en 
pensant, que malgre tous les retards qui ont empeches Penvoi de votre portrait, je ne 
m’etois pas trompe* en me fiant entierement ä votre promesse.

C'est avec un bien vif regret, Madame, que je suis oblige de renoncer, du moins 
pour cette annee, ä Pesperance de vous revoir ä Paris. Des affaires, mais surtout plu-
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sieurs partis qui se presentent pour ma fille Evelina2 m’obligent ä retoumer dans quel­
ques jours a Berlin.

Daignez, Madame, me conserver toujours une place dans votre coeur, comptez sur 
ma tendre amitie dans toutes les circonstances, et agreez Thommage de mon inviolable 
devouement.

Auguste.

a Zwischen portrait und je ne m'etois pas trompe mehrere Wörter gestrichen.
1 Vgl. Nr. 33, 57, 93.
2 Evelina v. Waldenburg (1801-1848), vgl. Nr. 50, Anm. 2; ferner Einleitung, Anm. 85.

Nr. 95. Berlin, 19. Oktober 1822.

Berlin le 19 octobre 1822.

Je possede enfin votre portrait,1 que j’ai si ardemment desire et attendu depuis si long- 
temps. En le revoyant combien de doux Souvenirs se sont retraces dans mon coeur, 
et de regrets d’etre si eloigne de l’original! J’aurai ä present devant mes yeux l’image 
qui etoit depuis si longtemps gravee dans mon coeur. En recevant votre portrait j’ai 
eprouve un double bonheur, par la conviction de ne pas m’etre trompe ni dans votre 
caractere ni dans vos sentimens. Je le placerai dans mon cabinet,2 qui sera alors entiere- 
ment consacre ä votre Souvenir. Le present que vous venez de me faire vous donne 
de nouveaux droits ä mon amour et ä ma reconnoissance; car il est impossible que 
le tableau de Corinne3 vous aye fait autant de plaisir que j’ai eprouve en recevant votre 
portrait. Daignez agreer de nouveau l’hommage du tendre et respectueux devouement 
qui ne finira qu’avec ma vie, et qui restera pour toujours lie ä tous les Souvenirs qui 
me resteront toujours chers.

1 Vgl. Nr. 94, Anm. 1; Nr. 93, Anm. 3.
2 Das sog. »Gelbe Kabinett« im Palais Wilhelmstraße 65; vgl. Johannes Sievers, Bauten, 
SS. 26-27. Hier ließ sich Pr. August später vor dem Bild von Gerard in der Uniform der Garde- 
Artillerie von Franz Krüger malen, vgl. Einleitung, S. 456, Anm. 201.
3 Vgl. Nr. 87, Anm. 2; Nr. 93, Anm. 2 u. 3.

Nr. 96. Berlin, 18. Oktober 1823.

Berlin le 18 octobre 1823.

J’apprends avec beaucoup de peine les allarmes que vous ont causees la sante d’Ame- 
lie,1 et je suis bien heureux qu’elles ne paroissent pas fondees. L’amour que j’ai pour 
mes enfans,2 et le tendre interet que je prenderai toujours ä tout ce qui vous regarde, 
me fait partager bien vivement les inquietudes que vous avez eprouvees. Je suis surtout 
fort reconnoissant que mon Souvenir est venu se meler aux peines et ä la joie que vous 
sentez, et que vous meme etes persuadee de l’interet qu’elles m’inspirent. - Je crois 
vous avoir parle d’un parti tres convenable qui s’etoit offert pour Evelina;3 mais
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comme le prince de C.4 n’apas su inspirer ä ma fille les sentimens qu’il eprouvoit pour 
eile, j’ai du renoncer ä ce projet. - Dans le 7me volume du memorial du comte de Las 
Cases5 il est question de vous et de moi, mais d’une maniere qui ne peut pas vous 
etre desagreable, et qui justifie les sentimens que vous m’avez inspirez. Agreez, Ma­
dame, Thommage du tendre sentiment qui ne finira qu’avec ma vie.

A.

1 Amelie Cyvoct; vgl. Einleitung, Anm. 66.
2 vgl. Einleitung, Anm. 85. Weitere Kinder aus dieser Verbindung waren Emilie v. W. 
(1815-1893) und Mathilde v. W. (1817-1884).
3 Evelina v. Waldenburg blieb unvermählt.
4 Der prince de C. konnte nicht identifiziert werden.
5 Dans les causeries du jour, VEmpereur est revenu encore ä Mme de Stael, sur laquelle il n'a 
rien dit de neuf seulement il a parle cette fois de nouvelles lettres vues par la police, et dont Mme 
Recamier et un prince de Prusse faisaient tous les frais. Ces lettres, disait VEmpereur, contenaient 
la preuve non equivoque de tout Vempire des charmes de Mme Recamier, et du haut prix auquel 
le prince les elevait; car eiles ne renfermaient rien moins que des off res et des promesses de manage 
de sapart. Las Cases schildert nun die Gründe für das Zusammentreffen der Mme Recamier und 
des Prinzen mit Mme de Stael in Coppet: Celle qui s’y etait exilee aupres de son amie, et le jeune 
prince se regardaient tous deux comme des victimes de Napoleon, une haine commune commenga 
peut-etre leurinteret mutuel. Touche d1une vivepassion, le prince. . . congut la pensee d'epouser 
Vamie de Mme de Stael, et le confia ä celle-ci, dont Vimagination poetique saisit avidement un 
projet quipourrait repandre sur Coppet un eclat romanesque. . . mais, soit prejuge catholique con- 
tre le divorce, soit generosite naturelle, Mme Recamier se refusa constamment ä cette elevation 
inattendue. (Las Cases, Tome septieme, »Vendredi 15« [novembre 1816], p. 257).

Nr. 97. Berlin, 13. November 1824.

Berlin le 13 novembre 1824.

Il y avoit bien longtemps que je n’avois re^u de vos nouvelles, et je craignois deja que 
le temps et Pabsence m’avoit efface de votre Souvenir. J'ai ete d'autant plus agreable- 
ment surpris en recevant votre lettre de Naples,1 par ce qu’elle me donne une preuve 
de la continuation de votre amitie. J’avois appris par hasard votre voyage en Italie, 
mais j ’aurois bien desire de connoitre par vous meme les motifs qui vous ont determine 
d’y faire un si long sejour. Comme c'est vous meme qui me parlez des tristes circons- 
tances qui vous ont fait chercher un ciel plus doux et du repos en Italie, ce n*est plus 
un motif de curiosite, mais le plus vif interet que je conserverai toujours pour tout 
ce qui vous regarde qui me porte ä vous demander des eclaircissemens ä cet egard. 
Il ne peut y avoir rien de triste pour vous que les peines du coeur, et c’est pour cela 
qu’elles sont pour vous d’autant plus sensibles. Quoique je n*ai pas connu la duchesse 
de Devonshire,2 tout ce que j’ai entendu dire d'elle justifie entierement la peine que 
vous fait eprouver sa mort. - Je suis bien reconnoissant du Souvenir que vous m'avez 
accorde en visitant le promontoire de Misene.3 Votre charmant portrait me retrace 
sans cesse votre Souvenir, et il se Hera pour toujours au plus heureux momens de ma 
vie. - Je mene une vie tres active mais trop uniforme pour que les details puissent vous 
offrir de Tinteret. Les devoirs de ma place, Tetude et les soins pour Teducation de mes 
enf ans en remplissent la plus grande partie. - Le manage du Roi de Prusse avec la com-
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tesse de Harrach4 occupe chez nous toute P attention du public, qui ne s’etoit pas du 
tout attendu ä cet evenement. Elle est autrichienne de naissance, agee d’une vingtaine 
d’annees, d’une figure agreable, et a fait la connoissance du Roi aux bains de Töplitz. 
Ce mariage est reste un secret pour tout le monde, et meme pour la famille royale, 
jusqu’au moment de sa conclusion. L’epouse du Roi a re?u le titre de princesse de 
Liegnitz, et les enfans qui pourroient naitre de ce mariage ne pourront succeder au 
tröne. L’attachement personnel que j’ai pour le Roi me fait surtout desirer que cette 
union fasse son bonheur. Agreez Phommage de mon tendre et sincere devouement, 
que le temps ni Pabsence ne pourront detruire.

Auguste.

1 Mme Recamier unternahm am 2. 11. 1823, vorübergehend mit Chateaubriand entzweit, ihre 
zweite Italienreise. Am 1. Juli war sie in Neapel angekommen; vgl. Memoires d’Outre-Tombe, 
II, pp. 194-196: »Madame Recamier ä Naples«; ferner Einleitung, S. 453, Anm. 163.
2 Elisabeth Hervey (1757-1824),zweite Gemahlin des William Cavendish, Duke of Devonshire.
3 Wohl in Erinnerung an die von Gerard in seinem Gemälde »Corinne au cap Misene« darge­
stellte Episode aus der »Corinne« von Mme de Stael; vgl. Madeleine Vincent, pp. 14-15; ferner 
Nr. 82.
4 Auguste Gräfin von Harrach (1800-1873), seit 1824 morganatische Gemahlin Friedrich Wil­
helms III.

Nr. 98. [Paris], 19. September [1825].1

19 Septembre.

J’ai ete bien agreablement surpris, Madame, en recevant hier au soir en rentrant chez 
moi votre lettre. Si je n’avois suivi que mon sentiment je me serois dabord rendu chez 
vous; mais la crainte de vous importuner peut-etre par une visite si tard nTen a empe- 
che. Je serai doublement heureux de vous revoir par ce que je vous croyois encore 
en Italie,1 2 et toutes les personn es que j’ai vues m’avoient confirme dans cette erreur. 
J’espere que vous voudrez bien pardonner si je viens ce soir chez vous apres huit heu- 
res, car je dois me rendre ä la meme heure chez le ministre des affaires etrangeres.3 
Agreez Phommage de ma tendre et constante amitie, et je serois bien heureux si je 
retrouve chez vous les memes sentimens apres des annees d’absence.

Auguste.

1 1825 von späterer Hand hinzugefügt.
2 Vgl. Nr. 97, Anm. 1; Einleitung, S. 453.
3 Baron de Damas (1785-1862), Nachfolger Chateaubriands als Minister des Auswärtigen.

Nr. 99. o. O., o. D. [Paris, 1. Oktober 1825].1

lundi.

Ce n’est qu’en revenant hier au soir de St. Cloud que j’ai re?u votre billet, et ceia me 
servira d’excuse de n’avoir pu y repondre plutot. J’aurois accepte avec le plus grand 
plaisir l’invitation que vous voulez bien me faire, si je n’avois pas demande deja depuis
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quelques jours au ministre de 1 Interieur2 de voir Tecole polytechnique, et que tout 
ne fut pas arrange pour m’y recevoir aujourd'hui ä une heure. Demain matin je verrai 
rartillerie de la garde ä Vincennes, jeudi je dine ä St. Cloud et Samedi j’accompagne 
le roi ä la chasse ä cour. Si ma visite ne vous est pas trop importune je serois extreme- 
ment heureux de pouvoir vous faire ma cour demain apres diner, et de voir au clair 
de lune le site rofnantique que vous habitez.3 Votre absence me prive du bonheur de 
vous voir aussi souvent que je Taurois desire, et vous avez Tarne trop genereuse pour 
ne pas vouloir me dedommager de la cruelle privation que vous m’avez imposee, en 
me revoyant du moins pendant quelques instans. Vous accordez tous les jours plu- 
sieures heures ä vos amis,a ne pourriez-vous pas trouver un moment pour me voir? 
Si vous le voulez ce sera la derniere visite que je vous ferai, et eile me paroitera bien 
courte pour une si longue Separation. Agreez mes tendres et respectueux hommages.

a ä vos amis unterstrichen; vgl. Einleitung, S. 453.
1 Aus Nr. 100 geht hervor, daß die Hofjagd am 6. Oktober stattfand. Der in Nr. 99 genannte 
lundi muß also der 1. Oktober gewesen sein.
2 J.J.G.P. comte de Corbiere (1767-1853), Minister 1821-1828.
3 La Vallee-aux-Loups; vgl. Nr. 78, Anm. 2; Einleitung, Anm. 167.

Nr. 100. Paris, 7. Oktober 1825.

Paris le 7 octobre 1825.

Le Roi de France vient de me faire cadeau du gibier que j’ai tue hier ä la chasse,1 et 
je ne crois pouvoir en faire un meilleur usage qu'en vous en offrant une partie. Je vous 
envoye ci-joint un chevreuil et 20 faisans. - J’etois resolu de ne plus vous revoir, et 
Tinfidelite avec laquelle vous avez remplie vos promesses envers moi me justifierai en- 
tierement. Mais Tadieu que je vous ai dis me paroit bien court pour une si longue ami- 
tie, et pour Tincertitude de vous revoir. Daignez, Madame, m’ecrire si vous revenez 
bientöt ä Paris, et, si cela ne vous etoit pas possible, quel jour je pourrois vous voir 
seule ä Val de loup. Malgre toutes les peines que vous me causez, il vous sera impossi- 
ble de detruire mon amitie pour vous, et les Souvenirs qu’elle me laissera pour toute 
la vie.

— •

1 Vgl. Nr. 99, Anm. 1.

Nr. 101. Paris, 10. Oktober [1825].

Paris 10 octobre.

Je profite avec empressement de la permission que vous nTavez accordee de me rappe- 
ler ä votre Souvenir. II me reste malheureusement si peu de temps ä passer pres de 
vous, que si vous conservez encore pour moi un peu d’amitie, vous revienderez ici 
le plutöt possible.1 Le charme que vous exercez sur moi est si grand, qu’il faut me 
soumettre ä toutes vos volontes, quoiqu’il nTen coute souvent beaucoup ä les remplir.
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Votre indifference pour moi vous garantie de tout danger, et il n’y aura que moi qui 
sera tourmente. Daignez m’ecrire un mot quand je puis compter de vous revoir, afin 
que jepuisse regier mes projets d’apres les votres, et agreez Phommage de mon tendre 
et respectueux attachement.

1 Tatsächlich kehrte Mme Recamierbald darauf nach Paris zurück; vgl. Heriiot (1904) II, 188. 
- Pr. August wohnte, zusammen mit J.-J. Ampere u. anderen Freunden Juliettes, einer Rezita­
tion der Schauspielerin L. C. T. Mante (1799-1844) in der Abbaye-aux-Bois bei (ib. II, 123).

Nr. 102. Chälons-sur-Marne, 25. Oktober 1825

Chalons le 25 octobre 1825.

Je profite avec empressement du premier moment dont je puis disposer, chere Juliette, 
pour vous exprimer tous mes regrets d’avoir ete oblige ä vous quitter. Votre image 
a toujours ete presente ä mon coeur pendant mon voyage, et le parfum des fleures 
que vous m’avez donnees me retracoit les derniers momens que je vous ai vue. Je con- 
serverai toujours ces fleures; puisse votre amitie pour moi ne pas changer commes el~ 
les. Meme la celerite de mon voyage m’attriste, par ce que chaque mouvement de ma 
voiture m’eloigne de vous. Je ne pourrai trouver d’autre consolation que dans Passu- 
rance que vous m’avez donnee de conserver toujours pour moi les memes sentimens, 
et de me confier tout ce qui pourroit avoir quelqu’influence sur votre sort. Je me sens 
trop triste et trop malade pour vous ecrire une plus longue lettre, et je vous prie 
d’agreer Phommage de mon tendre et sincere attachement.

Nr. 103. Berlin, 7. November 1825.

Berlin 7 novembre 1825.

Comment vous exprimer toute ma reconnoissance pour la charmante lettre que vous 
venez de m’ecrire, mais plus encore pour les sentimens que vous exprimez avec une 
grace qui n’appartient qu’ä vous? La ville de Chalons a fait sur moi une bien triste 
impression; eile m’a rappellee votre exil, sans lequel nous aurions peut etre ete reunis 
pour toujours.1 Lebruit du canon et beaucoup d’occupations militaires m’ont distrait 
ä Metz de ces penibles Souvenirs. Les differentes autorites m’ont re^u de la maniere 
la plus aimable, et j*y ai vu beaucoup de choses fort interessantes pour moi. Pendant 
mon voyage j’ai parcouru les memoires 2 de Mme de Genlis.3 Quoiqu'ils soyent tres 
bien ecrits, qu’ils contiennent des details interessans sur des personnes celebres, des 
anecdotes amüsantes, et une peinture des moeurs depuis le milieu du dernier siede, 
ils sont d’une diffusion, contiennent tant de repetitions de ses autres ouvrages, surtout 
des Souvenirs de Felicie,4 et donnent tant de preuves de Pamour propre de Pauteur, 
que leur lecture est fatiguante et souvent ennuyeuse. Le courage qu’elle a montre ä 
defendre la religion, dans un temps oü les soi disant philosophes tachoient de la rendre 
ridicule, et oü les revolutionnaires la persecutoit, et le zele avec lequel eile s*est vouee
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ä l’education de ses eleves5 et au perfectionnement des principes sur lesquels Peduca- 
tion etoit en general fondee, meritent des justes eloges. Ces memoires contiennent 
beaucoup d’inexactitudes; par exemple eile pretend avoir vu Winkelmann6 en Italie, 
malgre qu’il avoit ete tue deja 10 ans auparavant. Qu’elle idee peut on avoir du carac- 
tere d’une femme qui conduit des Bourbons ä la destruction de la bastille,7 ä quia la 
mort de Louis XVI n mspire d’autre idee que le regret de ce qu’on ne pourra plus don- 
ner Athalie,8 et qui se fait enfin l’espion de Bonaparte?9 Mais ce que je ne puis lui par- 
donner c’est le faux jugement qu’elle porte sur vous.10 Elle vous accuse d’etre indo­
lente et de manquer d’application: vous vit on jamais manquer d’activite quand vous 
pouviez faire une bonne action, defendre Popprime ou secourir Findigem? Vous ne 
connoissez pas les mathematiques ni la chimie; mais aucune des connoissances qui 
sont utiles pour les femmes ne vous sont etrangeres, et vous possedez au plus haut 
degre toutes celles qui leur donnent du charme. Je serois curieux de voir la nouvelle 
historique11 qu'elle a composee sur vous, et que vous vouliez me montrer. - Jamais 
je n’ai eprouve plus vivement le bonheur d’etre aime de vous, et le chagrin d’en etre 
separe. Le temps qui detruit souvent l’amour quand il n’est que foible, paroit encore 
augmenter le mien. Je conserve toujours l’espoir de vous revoir Pannee prochaine, si 
jepuis compter de retrouver chez vous les memes sentimens. J’ose vousprier instam- 
ment, chere Juliette, de ne pas vous occuper ä faire des conversions; je crains que les 
personnes dontb vous voulez sauver les ämes ne tachent d’obtenir par vous un bon­
heur celeste.12 - Je vous enverrai le dessin fait d’apres votre portrait, mais je vous prie 
de le faire copier pour moi, afin que je puis se le donner ä M,e Amelie,13 et de me rendre 
l’originai, par ce que je ne puis avoir assez d'objets qui me rappellent votre Souvenir. 
N’oubliez pas le dessin de votre chambre, mais surtout faites vous peindre teile que 
je vous ai vue la derniere fois. Je m’occupe deja ä faire dessiner la chambre oü se trouve 
votre portrait. En vous priant, chere Juliette, de m’ecrire tout ce qui vous arrive d’in- 
teressant et tout ce qui se passe dans votre coeur, je vous renouvellec Thommage de 
mon tendre et inviolable attachement. * 1

a ä laquelle gestrichen und durch ä qui ersetzt. 
b que durch dont ersetzt. 
c prie durch re nouvelle ersetzt.
1 vgl. aber Nr. 58, Anm. 1.
2 Memoires inedits de Madame la Comtesse de Genlis, sur le Dix-Huitieme Siede et la Revolu­
tion Fran^aise, depuis 1756 jusqu’a nos jours Bruxelles, 1825, 8 vol.; gleicher Titel, Deuxieme 
Edition, Paris, Ladvocat, MDCCCXXV, 5 vol.; Memoires de Mmc de Genlis sur la Cour, la Ville 
et les Salons de Paris .. . publies avec le concours de Madame Georgette Ducrest, Paris [1850], 
mit »Table des Matieres« (künftig: Memoires de Mmc de Genlis).
3 s. Einleitung, Anm. 31.
4 Les Souvenirs de Felicie L3“*, par Mmc de Genlis, Paris, An XII-1804 (do. Paris 1811, 1827); 
Suite des Souvenirs de Felicie L”“, Paris, 1807 (do. Paris, 1823).
5 Sie war Erzieherin der Kinder des Herzogs Philippe-Egalit£.
6 Johann Joachim Winckelmann (1717-1768), der in Triest ermordete Archäologe.
7 Sie wohnte mit ihren Zöglingen der Zerstörung der Bastille bei und besuchte, zusammen mit 
dem jungen Herzog von Chartres, dem späteren König Louis-Philippe, die Versammlungen des 
Jakobinerklubs.
8 »Athalie« (1691) von Racine; vgl. Memoires de Mme de Genlis, chap. XXXVI: »Parodie de 
vers d*Athalie«.
9 vgl. Memoires de Mme de Genlis, chap. XXXIII: »Correspondance avec le premier consul«;
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chap. XXXIX: »Lettres du premier consul«; chap. XL: »Fragments de ma correspondance avec 
lui.«
10 vgl. Memoires de Mme de Genlis, chap. XXXV »Mesdames Recamier et Moreau«; 
chap. XXXVIII »Madame Recamier«; chap. XLI »Bienfaisance de Madame Recamier.«
11 »Le Chateau de Coppet«: Mme de Genlis hatte das 1818 abgeschlossene Manuskript Mme 
Recamier übersandt, damit diese es während ihres Kuraufenthalts in Aachen in aller Ruhe lesen 
könne. M. Levaillant zweifelt mit Recht daran, daß Mme Recamier es damals dem Pr. August 
zur Lektüre überließ (Levaillant, Chateaubriand, pp. 318-319). Der Prinz lernte die »Nou- 
velle historique« erst in der gedruckten Fassung von 1831 kennen (s. Einleitung, S. 457, 
Anm. 209).
12 Vgl. Einleitung, S. 452, Anm. 154-157.
13 Amelie Cyvoct; vgl. Einleitung, Anm. 66. - Die Kopie sollte wohl als Hochzeitsgabe an diese 
dienen.

Nr. 104. Berlin, 7. Dezember 1825.

Berlin 7 decembre 1825.

Je regois toujours avec une bien vive emotion de vos nouvelles; mais votre derniere 
lettre m’a fait de la peine. Vous me parlez de la peine que vous cause mon depart, et 
que vous avez bien besoin de mes sermonsa et surtout de moi pour vous racommoder 
avec votre sort. Mais en meine temps vous m’assurez: que vous voyez tous les jours 
Mr de C.,1 que vous jouissez vivementb de la superiorite de son esprit et de la grace 
de sa conversation, et que vous voudriez le ramener ä des principes plus severes; qu’il 
vous en laisse quelquefois I’espoir,c et que ce n’est peut-etre qu’une seduction de plus.d 
J’aime trop la franchise pour la blämer meme lorsqu’elle me blesse, mais j'avoue que 
je ne suis pas encore parvenu au degre de perfection necessaire pour passer aussi rapi­
dement d*un sentiment ä un autre. La tristesse que vous eprouvez me paroit une nou- 
velle preuve de la bonte de votre coeur, qui vous reproche la facilite avec laquelle vous 
oubliez un sentiment qui paroissoit avoir quelque charme pour vous. Ayant trouve 
un consolateur si aimable, je suis bien persuade que votre tristesse ne durera pas long- 
temps, et apres que vous aurez acheve la conversion de Mr de C. vous obtienderez 
une place tres distinguee parmi les missionnaires. Il paroit meme que vous aimez ä 
braver les dangers, par ce que malgre mes instantes prieres vous voulez absolument 
vous exposer ä ceux que vous pourriez facilement eviter. La maniere que vous em- 
ployez pour faire des conversions est sans doute nouvelle, mais je suis sur qu’elle aura 
le plus grand succes. Je vous avoue cependant que, malgre que je ne suis qu’un mal- 
heureux heretique, ce melange d’idees religieuses et de sentimens tres mondains ne 
peut se justifier, et ne trouve pas meme d’excuse ni dans votre Situation ni dans les 
sentimens que vous avez montres jusqu’ä present. Cependant le Souvenir de votre 
amitie ne pourra jamais s’effacer de mon coeur, malgre la legerete de vos sentimens, 
et je n’oublierai pas que j'ai cru ä votre amour dans des circonstances malheureuses. 
- Adieu, peut-etre pour toujours.

a bien besoin de mes sermons unterstrichen. 
b vous jouissez vivement unterstrichen. 
c quelquefois l’espoir unterstrichen. 
d qu'une seduction de plus unterstrichen.
1 Chateaubriand.



Prinz August von Preußen und Madame Recamier 559

Nr. 105. [Berlin], 30. Dezember [1825].1

30 decembre.

Vous employez un moyen bien certain pour me faire oublier mes chagrins, c’est de 
m’ecrire que vous etes malade. J'ai eprouve un violent saisissement en apprenant que 
vous avez ete un moment en danger, et je regrette bien vivement que vous ne me dites 
rien de la cause de votre indisposition, ni de Petat dans lequel vous vous trouvez. Si 
je ne vous aimois pas si passionnement serois-je aussi sensible ä l’amitie que vous te- 
moignez ä Mr- de C.? Vous en appellez ä mon coeur pour juger de votre amitie pour 
moi, bien sure de trouver toujours un juge qui vous est que trop favorable. Mais vous 
evitez soigneusement de me parier de Pobjet qui cause mes reproches,1 2 et de me dire 
s’ils sont fondes. Cependant j’ai une teile confiance en vous, qu’une seule assurance 
de votre part qu’ils ne sont pas justes suffira pour me rassurer. J'attends votre reponse 
avec une bien vive impatience, et eile decidera de mes projets. - J’ai ete bien vivement 
affligepar la mort de Pempereur Alexandre.3 La perte de ce grand homme est un mal- 
heur pour le monde, mais surtout pour la Russie et pour la Prasse. II a montre autant 
de courage et de fermete pendant la grande lutte qui a decide du sort de Peurope, que 
de moderation et de sagesse apres la victoire. Je le regrette particulierement, par ce 
qu’il m’a donne des preuves distinguees de sa bienveuillance. Jamais je n’oublierai que 
sur le champ de bataille de Leipsick, ayant ete plusieures fois temoin de Pattaque de 
mes troupes, il me conduisit aupres du Roi pour le prier de me donner une recompense 
distinguee, et qu’alors je re^us un des canons pris par mes soldats.4 La mort d’Alexan- 
dre aura une grande influence sur la politique de Peurope, et la premiere question sera 
de savoir qui lui succedera. Quoiqu’ä Petersbourg le grand duc Nicola 5 a deja fait pre- 
ter serment ä son frere Constantin,6 plusieures raisons peuvent faire croire que celuici 
n’accepterapas la couronne; du moins il ne s’est pas fait proclamer empereur ä Varso- 
vie, et il n’est pas parti pour Petersbourg. L’histoire offre quelques exemples de mo- 
narques qui ont abdique la couronne; mais eile en presente bien peu qui Paye refuse. 
Elle offre de meme beaucoup d’exemples que des freres se soyent dispute une cou­
ronne; mais eile n’en offre pas d’une dispute pour ne pas Paccepter. - Les grands inte- 
rets de la politique ni rien autre au monde ne pourra jamais me faire oublier mon ten- 
dre attachement pour vous, si vous n*avez de leger que le ressentiment. Il n'y a encore 
rien de decide pour le mariage de ma niece.7 Adieu, conservez moi toujours une place 
dans votre coeur, et comptez sur mon tendre devouement.

1 Dieser Brief, im Dossier der BN als letzter des Jahrgangs 1820 eingereiht, gehört eindeutig, 
vor allem wegen der auf den Tod des Zaren Alexander bezüglichen Stelle, in das Jahr 1825.
2 Die Kunst, gewünschte Antworten nicht zu erteilen, aber dem Fragenden mangelndes Ver­
trauen in den Befragten zu insinuieren, gehört zur Koketterie Juliettes.
3 Sein Todestag war der 1. 12. 1825.
4 Eine der in dem Gefecht bei Probstheida von der 12. Brigade eroberten 15 Kanonen, Le Dröle 
genannt, wurde dem Pr. August als Denkmal und Belohnung auf dem Schlachtfelde vom König 
geschenkt.
5 Nikolaus I. Pawlowitsch (1796-1855), Zar 1825,
6 Konstantin Pawlowitsch, Großfürst (1779-1831), seit 1799 Vizekönig von Polen.
7 Prinzessin Elisabeth (Elisa) Radziwill (1803-1834). Pr. August hatte das Anerbieten des Für­
sten Wittgenstein (1770-1851), Ministers des kgl. Hauses, Elisa zum Zweck ihrer Standeserhö-
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hung zu adoptieren, angenommen und ihr eine Mitgift von 20000 Talern ausgesetzt. Die Hoff­
nung des Pr. Wilhelm von Preußen, späteren Königs u. Kaisers, seine Jugendliebe zu heiraten, 
zerschlug sich endgültig im Juni 1826 infolge der überwiegend negativen Vota der zur Begutach­
tung herangezogenen Staatsminister.

Nr. 106. [Berlin], 18. Februar 1826.

18 fevrier 1826.

Je refois toujours avec une bien vive emotion chacune de vos lettres, et elles me ren- 
dent bien heureux lorsqu’elles me donnern l’assurance que vous conservez pour moi 
des sentimens auquels j'attache un si grand prix. J’apprends avec un sensible plaisir 
votre entier retablissement, et j'espere que l’approche du printemps contribuera ä af- 
fermir2 3 votre sante. J'ai une si entiere confiance dans la loyaute de votre caractere, 
qu’une simple assurance de votre part suffit pour calmer toutes mes inquietudes. Si 
je ne consultois que mes desirs je m’empresseroit de retoumer aupres de vous; mais 
je crains que Tinspection de Partillerie et des forteresses pendant Pete, et les grandes 
revues en Prusse et en Pommeranie pendant Pautomne ne me permetteront pas cette 
annee d’aller ä Paris. Ne vous seroit il pas possible de venir cet ete sur les bords du 
Rhin? Votre sante vous offriroit un pretexte convenable pour prendre les eaux, et la 
beaute du pays pourroit rendre ce voyage fort agreable. Daignez m’ecrire, chere Ju- 
liette, ce que je puis esperer, et soyez bien persuadee du bonheur que j’eprouverai de 
vous revoir. - Agreezb mes remercimens de la derniere edition de la note sur la Grece,1 
que j'ai commence ä lire avec le plus grand interet. J’y ai trouve des morceaux d’une 
rare eloquence, et je regrette bien de ne pouvoir contribuer au succes de cette belle 
cause que par mes voeux et ma souscription. La nomination de Mr de Montmorency 2 
nPa fait plaisir; il est du petit nombre de ceux dont le caractere est reste sans tache 
pendant la revolution et le gouvernement de Bonaparte. - Daignez pardonner, chere 
Juüette, la häte avec laquelle je vous ecris. Le duc de Wellington3 est arrive hier ici 
pour se rendre ä Petersbourg, et je vous ecris entre une grande revue, et une fete que 
je donne ce soir en son honneur. En vous priant de m’envoyer bientot le tableau de 
la petite chambre,4 je vous assure que je m’occupe beaucoup de celui oü se trouve votre 
portrait, et je vous prie instamment de me conserver toujours des sentimens auquels 
j’attache mon bonheur. Adieu, ne m’oubliez pas.

2 Zwischen contribuera ä und affermir einige Wörter gestrichen. 
b vor agreez ein Wort gestrichen.
1 Dazu Chateaubriand: Il se forma ä Paris un comite grec dont je fis partie ... Je me devouai 
ä la liberte de la Grece: il me semblait remplir un devoir filial envers une mere. J’ecrivais une 
Note; je m ’adressaiaux successeurs de Vempereur de Russie, comme je m'etais adresse ä lui-meme 
ä Verone. La Note a ete imprimte et puis reimprimee ä la tete de l’Itineraire (Memoires d’Outre- 
Tombe, II, pp. 124-125).
2 Matthieu duc de Montmorency (1767-1826), 1825 Mitglied der Academie Fran^aise.
3 Canning entsandte Wellington zur Beglückwünschung des neuen Zaren nach St. Petersburg. 
W. Unterzeichnete mit Zar Nikolaus am 4. 4. 1826 das »Petersburger Protokoll«.
4 vgl. Nr. 103.
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Nr. 107. [Berlin], 16. April 1826.

16 avril 1826.

J’ai eprouve une peine bien sensible, chere Juliette, en apprenant la mort du duc de 
Montmorenci,1 non seulement ä cause de son caractere si estimable, mais ä cause de 
P amitie que vous aviez pour lui. Je m'interessois particulierement a lui par ce qu'il 
avoit pour vous une amitie bien sincere, et qu’il savoit apprecier les nobles qualites 
de votre coeur et les charmes de votre esprit, qui vous distinguent autant que la beaute 
de votre figure. Connoissant la peine qu’on sent en se separant pour longtemps des 
personnes qu’on aime, je puis d’autant mieux compatir ä celle que vous devez eprou- 
ver. Une perte pareille doit retrecir les liens qui vous attachent aux amis qui vous res- 
tent, et sous ce rapport j’öse me flatter que votre amitie pour moi ne souffrira pas de 
ce malheur. Daignez agreer Phommage de mon tendre et inviolable devouement.

Auguste.

1 Matthieu duc de Montmorency starb plötzlich am 24. 3. 1826; vgl. Nr. 106, Anm. 2.

Nr. 108. Berlin, 22. April 1827.1

Berlin le 22 avril 1827.

II y avoit bien longtemps, chere Juliette, que je n’avois re^u de vos nouvelles; ce long 
silencecommencoit ä m’inquieter, et j’etois sur le point de vous ecrire lorsque j’ai re$u 
votre lettre. Des annees se sont de nouveau passees, depuis que je vous ai vue pour 
la derniere fois; mais je ne puis revoir votre ecriture sans la plus vive emotion. Vos 
lettres m’ont souvent console de Pabsence, et quelquefois elles m’ont rendu fort heu- 
reux. En les lisant souvent j’ai tache d'apprendre votre langue, sans pouvoir imiter 
la grace de Pexpression qui vous est particuliere. Si j’avois pu croire que mes lettres 
pouvoient encore calmer Pamertume de vos regrets, je me serois empresse de vous 
ecrire plus souvent. Mais d’apres ce que vous m’ecrivez vous avez trouve un consola- 
teura si eloquent, que mes consolations me paroissent ä present superflues. Qu’il est 
triste quand le sort separe des coeurs qui etoient si bien fais pour s’aimer, et se rendre 
heureux pour toujours! - Je viens d’en avoir un nouveau bien triste exemple. Le ma- 
riage de ma niece,2 qui paroissoit presque certain, a ete rompu, par les difficultees qui 
tiennent au rang, et qui pouvoient meme avoir de Pinfluence sur P heredite de la cou- 
ronne. J’apprends avec plaisir que le mariage de votre niece a parfaitement reussi;3 
je lui devois un dedommagement pour Pavoir si souvent prive du plaisir de votre so- 
ciete. Il m'a paru qu’elle vous aimoit bien sincerement; eile vous doit toute son exis- 
tance. J’ose vous prier de lui presenter mes hommages. - J’attache toujours le meme 
prix au tableau de votre petite chambre, vous me Pavez promi, et je compte que vous 
m’enverrez Poriginal. Puisque vous attachez encore quelque prix au dessin du cabinet 
oü se trouve votre portrait, je donnerai Pordre de Pexecuter dabord.4 - On dit ici que 
miss Emilie Rumbold epouse le baron Delmar5 qui demeure ä Paris, avez vous en- 
tendu parier de ce mariage? - Je serois bien heureux de pouvoir vous revoir bientöt,
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pour le moment je n’en vois pas la possibilite, mais vous pouvez compter que, si vous 
le desirez, je ne laisserai point echapper aucune occassion favorable. - Alex. Humbold 
va revenir chez nous;6 c’est une belle conquete que nous avons faite sur la France. 
Daignez agreer mes hommages, et conservez moi une place dans votre coeur.

a consolateur unterstrichen. Gemeint ist Chateaubriand; vgl. auch Nr. 104.
1 Dieser Brief ist in der Sammlung der Originalbriefe versehentlich hinter dem vom 7. Juni 1827 
eingeordnet worden.
2 Vgl. Nr. 105, Anm. 7.
3 Die Vermählung von Amelie Cyvoct mit dem Archäologen Charles Lenormant (1802-1860) 
wurde am 1.2. 1826 in der Kirche der Abbaye-aux-Bois gefeiert.
4 Es handelt sich um das später von Franz Krüger angefertigte Ölbild; Vgl. Nr. 106, Anm. 4; 
Nr. 95, Anm. 2; Einleitung, Anm. 201.
5 Ferdinand Delmar (1782-1858), Freiherr seit 1810; vgl. Einleitung, S. 448, Anm. 110.
6 Erlebte 1808-1827 in Paris, wo er mit Aime Bonpland seine »Voyage aux regions equinoxiales 
du Nouveau Continent, fait en 1799-1804« herausgab.

Nr. 109. Berlin, 7. Juni 1827.

Berlin le 7 juin, 1827.

Je suis bien heureux chaque fois que je re?ois de vos nouvelles, chere Juliette, mais 
surtout quand vos lettres contiennent l’expression d’une amitie ä laquelle j’attacherai 
toujours un si grand prix. S*il ne dependoit que de mes voeux j’aurois surement realise 
deja cette annee le projet de vous revoir; mais malheureusement les devoirs de ma place 
m'obligent ä parcourir cet ete nos provinces orientales, et me rappellent ici pour l’au- 
tomne ä cause des grandes manoeuvres. J’apprends avec un sensible plaisir que dans 
quelques semaines je receverai le tableau de la petite chambre de l’abbaye, et je tacherai 
d’accelerer autant que possible celui du cabinet1 oü j’ai place votre portrait.2 - Mr- 
Ampere3 m’a remis la lettre dont vous l’aviez charge pour moi. Je serai bien charme 
si je puis contribuer ä lui rendre le sejour de Berlin agreable, et de vous donner par 
lä une nouvelle preuve combien je desire de remplir vos souhaits. II a deja dine plu- 
sieurs fois chez moi, sa conversation m’a parue interessante, il parle fort bien l’alle- 
mand, et il a beaucoup de goüt pour notre litterature. Comme il connoit Mr- de Hum­
bold4 et Mr- de Schlegel,5 qui est ä present ici, je les ai prie d'etre ses ciceronis pour 
tous les objets qui ont rapport aux Sciences et aux arts. Mr- Ampere etant aussi recom- 
mande ä mon fils Edouard de Waldenbourg6 (par un jeune grec avec lequel il a etudie 
ici ä l’universite) celuici s’empressera de lui etre utile.a Les noces du prince Charles 
de Prusse avec la princesse Marie de Saxe Weimar7 ayant occasionne plusieures fetes 
ä la cour, nos spectacles sont assez brillans, et Mr Ampere paroit surtout enchante 
de MIe Sontag.8 - Je regrette bien souvent que les circonstances nous separent si long- 
temps, chere Juliette, et je desirerois bien que vous ne negligiez aucune circonstance 
qui pourroit vous rapprocher de moi du moins pendant quelque temps. Vous con- 
noissez trop bien mon tendre attachement pour vous, et je vous ai donne trop de preu-



Prinz August von Preußen und Madame Recamier 563

ves de ma constante amitie pour que vous puissiez douter combien cela me renderoit 
heureux. Agreez Thommage de ma tendre amitie; je desire beaucoup que votre elo­
quent consolateur9 ne nuise pas ä votre amitie pour moi.

a Zwischen s’empresscra und de lui etre utile ein Wort gestrichen.
1 s. Nr. 108, Anm. 4.
2 Das bekannte Ölbild von Gerard; s. Einleitung, S. 456.
3 Jean-Jaques Ampere (1800-1864); vgl. Einleitung, SS. 453, Anm. 161.
4 Alexander v. Humboldt; vgl. Nr. 108, Anm. 6.
5 A. W. Schlegel.
6 Kammerherr u. Hofmarschall des Pr. August; vgl. Nr. 50, Anm. 2.
7 Die Vermählung fand am 26. 5. 1827 statt.
ö Henriette Sontag (1806-1854), Koloratursopranistin.
9 Chateaubriand.

Nr. 110. Berlin, 23. August 1828.

Berlin le 23 d’aoüt 1828.

Depuis bien longtemps je n’ai pas re$u de vos nouvelles, chere Juliette, et je me serois 
empresse de vous ecrire si je n’avois espere de pouvoir vous annoncer le depart du 
tableau de la chambre oü se trouve votre portrait. Vous connoissez par votre propre 
experience combien il est difficile d’obtenir d’un artiste qu’il remplisse avec exactitude 
ses engagemens, et j’espere que cela me servira d’excuse si je n’ai pas rempli plutöt 
ma promesse. Comme vous avez desire de retrouver dans cette chambre mon portrait, 
cela seul peut me justifier de m’etre fait peindre tel que Tage m’a fait. J’ai l’air bien 
triste d’avoir ete si longtemps separe de vous, et sous ce rapport mon portrait exprime 
parfaitement les sentimens de mon coeur.1 Je serois bien heureux si les cironstances 
me permettoient bientöt de me rapprocher de vous. Les devoirs de ma charge m’obli- 
gent ä partir pour la Silesie pour assister aux manoeuvres de deux corps d’armee. De 
lä je compte faire un voyage ä Vienne, pour voir les manoeuvres dun corps d’armee 
autrichien qui se reunira aux environs de cette capitale. Les circonstances polititiques 
donnern un double interet ä ces reunions de troupes.* 1 2 - La nomination de Mr de Cha­
teaubriand pour Tambassade de Rome3 a du vous faire beaucoup* de peine. J’ai ete 
etonne qu’il aye accepte, mais encore qu’on l’aye nomme ä cette place, ses ouvrages 
ayant ete defendus ä Rome. - Il ne me reste que le temps de vous renouveller l’hom- 
mage de mon tendre et inviolable devouement. Mon portrait partira dans quelques 
jours. Je vous conjure de me conserver toujours une place dans votre coeur, et de 
croire que votre tendre amitie est toujours bien necessaire ä mon bonheur. Adieu.

a beaucoup unterstrichen.
1 Das bekannte Ölbild von Franz Krüger; vgl. Nr. 109, Anm. 1: Einleitung Anm. 201.
2 Anspielung auf eine drohende kriegerische Verwicklung Rußlands mit Österreich und Eng­
land nach der Kriegserklärung Rußlands an die Pforte (28. 4. 1827) und die beginnende Beset­
zung der Donaufürstentümer durch General Wittgenstein.
3 Er wurde 1828 zum Botschafter in Rom ernannt, reiste am 28. 9. von Paris ab und kehrte am 
28. 5. 1829 von Rom zurück.
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Nr. 111. Berlin, 20. Februar 1831.1

Berlin le 20 fevrier 1831.

J’ai ete bien agreablement surpris en recevant votre lenre du 29 janvier, chere Juliette, 
et eile est pour moi une preuve que mon souvenir n’est pas efface de votre coeur. Dans 
les circonstances actuelles il est difficile de former des projets pour Pavenir; mais je 
vous assure que je saisirai avec beaucoup d’empressement chaque occasion qui pour- 
roit me rapprocher de vous. - Les grands armemens de la France paroissent en Opposi­
tion avec les intentions pacifiques du ministere,1 2 et nous obligent ä nous preparer ä 
tout evenement. La paix ou la guerre dependent de la Franke; la Prusse ne desire pas 
la guerre, mais 300 000 prussiens sont pret ä marcher si on ose nous attaquer,3 enfrein- 
dre les traitesnou veilem ent reconnus, ou faire des conquetes qui menacent Pequilibre 
de Peurope.4 Toute PAllemagne se leveroit en masse pour nous soutenir, et 200000 
russes sur la Vistule nous serviront de reserve.5 Il paroit qu'on a de fausses idees sur 
Pesprit qui regne en Allemagne: des mecontentemens partiels, excites en partie par 
le comite directeur et par de Pargent venu de Petranger, ont occasionnes des mouve- 
mens partiels qui ont bientot cesses, et qui n’auroient pas eu de suites si plusieurs petits 
gouvernemens avoient montre de la justice et de Penergie. Une agression etrangere 
reuniroit dabord tous les esprits, par ce que PAllemagne mais surtout la Prusse veut 
soutenir son independance et sa gloire militaire achetee avec tant de sang. J’aime ce- 
pendant encore ä me flatter que les nuages qui couvrent Phorison politique se dissipe- 
ront bientot, par ce qu’il n'y a nulle part un interet a faire la guerre. Selon toutes les 
probabilites Pinsurrection de la Pologne sera bientöt terminee, et je regrette beaucoup 
le sang qui va couler sans vraisemblance de succes.6 Il faut esperer que la prompte fin 
de cette guerre affermira la tranquillite de Peurope. - Beaucoup occupe par les evene- 
mens politiques et les affaires militaires, je me livre peu aux speculations de la philoso- 
phie, qui meme en Allemagne perdent de leur interet dans un moment oü de si grands 
evenemens agitent Peurope. Je me suis empresse de faire parvenir votre lettre ä Mr 
Gaus;7 je ne le connois pas personnellement, on dit qu’il a de Pesprit, mais son carac- 
tere moral doit etre peu estimable. Daignez agreer, chere Juliette, Phommage de mon 
tendre attachement, et quelque soit Pavenir soyez bien persuadee que je me montrerai 
toujours digne du nom de ma famille et de votre estime. Adieu.

1 Im Konvolut der Originalbriefe folgt Nr. 111 fälschlich auf Nr. 112.
2 Nach der Erhebung der Belgier gab Talleyrand, als Botschafter in London, Lord Palmerston 
die bündige Zusage, daß Frankreich keine Einverleibung Belgiens, nicht einmal eine Grenzbe­
richtigung, beabsichtige. Der Brüsseler Kongreß aber widersetzte sich den Beschlüssen der Lon­
doner Konferez (20. 12.1830; 20. 1.1831) und stützte sich dabei auf die revolutionäre Diploma­
tie Lafayettes.
3 Der König von Preußen ließ am Rhein 3 Armeekorps unter dem Prinzen Wilhelm auf stellen.
4 Die von Louis-Philippe betriebene Kandidatur seines Sohnes, des Herzogs von Nemours, für 
den belgischen Thron verstieß gegen die Talleyrand von Palmers ton auf gezwungene Klausel, daß 
keine der fünf großen Mächte in der belgischen Sache irgendeinen Sondervorteil suchen oder 
annehmen dürfe.
5 Ein russisches Heer unter Diebitsch-Sabalkanskij war allerdings in Polen gebunden und ver­
suchte gerade in diesen Tagen (19. u. 25. 2. 1831) durch blutige Gefechte bei Wavre und Gro- 
chow die Aufständischen niederzuwerfen.
6 Fürst Anton Radziwill, der Schwager des Pr. August, war seit 1815 Statthalter in Posen. Für
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ihn und seine Familie brachten die Ereignisse in Polen schwere Gewissenskonflikte mit sich. Sein 
Bruder Michael und andere Verwandte kämpften in führender Stellung auf seiten der Revolution 
gegen Rußland.
7 Carl Friedrich Gauß (1777-1855), Mathematiker, Astronom u. Physiker.

Nr. 112. Berlin, 22. September 1831.

Berlin le 22 septembre 1831.

Je suis bien sensiblement touche de Pinteret que vous me temoignez ä Poccasion de 
la cholera,1 dont nous souffrons ici depuis plus de 3 semaines. Elle a deja enleve plus 
de 300 cents personnes, mais eile est ici moins dangereuse et moins repandue que dans 
les pays orientaux. L’air salubre dont jouit Berlin, la largeur et la proprete des rues, 
et les mesures prises pour empecher la contagion nous font esperer que ce fleau sera 
ici moins dangereux. J’etois occupe ä inspecter notre artillerie et les forteresses, lors- 
que j’appris la nouvelle que la cholera etoit ä Berlin, et j’ai courru nuit et jour pour 
me trouver ici au moment du danger, esperant que ma presence pourroit etre de 
quelqu’utilite. Jusqu’ä present la mort ne nous a pas enleve ici aucune personne qui 
m’etois chere; mais par la mort du marechal Gneisenau le Roi, Petat et surtout Panitee 
prussienne vient de faire une perte irreparable, qui est encore plus grande dans les cir- 
constances actuelles.2Elle m’a ete d’autant plus sensible, par ce qu’il m’avoit toujours 
temoigne beaucoup d’amitie. Si la guerre n’eclattepoint cette automne avec la Franke,3 
je crois, chere Juliette, que du moins pour cette annee vous n’avez rien ä craindre pour 
Paris de cette maladie. Je crois beaucoup ä la paix, si le gourvernement et le ministere 
actuel peuvent se maintenir.4 La fin glorieuse de la Pologne,5 la certitude que la guerre 
ameneroit la cholera en Franke, et entraineroit necessairement une guerre maritime, 
qui ruineroit votre commerce, vous feroit perdre vos colonies et causeroit une ban­
queroute de Petat, sont de grands motifs en faveur de cette opinion. Mais si le parti 
revolutionnaire devoit Pemporter, je regarde la guerre comme inevitable, et la France 
menaceedes horreurs de 1793. La foiblesse que le ministere a montre dans la question 
de la pairie hereditaire inspire de just es craintes pour Pavenir.6 Si vous deviez eprouver 
des evenemens malheureux, vous trouveriez ici un azile oü vous seriez ä Pabris de 
Porage, et une tendre amitie qui ne s’est jamais dementie. -J’ai lu avec une bien vive 
emotion le chateau de Coppet en 1807,7 et j’ai retrouve avec un sensible plaisir une 
partie des sentimens que j’ai eprouves. La maniere dont on parle de vous sous un autre 
nom ne peut qu’ajouter ä la haute optinion que vous devez inspirer. Mais en general 
je trouve inconvenient de mettre en scene la vie privee de personnes encore vivantes, 
et injuste le ridicule qu on jette sur Mr Schlegel.8 Sans le talent avec lequel cette nou­
velle est contee et la grace du Stile, on ne croirois pas qu’elle est de Mm c de Genlis, 
ä cause de la maniere avantageuse dont eile y parle de Mmc- de Stael. - Me trouvant 
cet ete si pres de Paris j’ai bien vivement regrette que les circonstances ne me permet- 
toient absolument pas d’y aller. J’espere, chere Juliette, que si de nouveau troubles 
devoient agiter la France, vous voudriez bien me rassurer sur votre sort, et me com-
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muniquer dabord tout ce qui vous interesse. Daignez agreer Phommagede mon tendre 
et inviolable devouement.

1 Sie erreichte im Sommer 1831 den Kriegsschauplatz in Polen. Am 10. 6. fiel ihr der russische 
Feldmarschall Graf Diebitsch-Sabalkanskij zum Opfer, am 17. 6. der Großfürst Konstantin, am 
24. 6. Generalfeldmarschall Graf Neithardt von Gneisenau.
2 Gneisenau befehligte während des polnischen Aufstands das preußische Beobachtungsheer.
3 vgl. Nr. 111.
4 Casimir Perier (1777-1833), 1831-1833 franz. Ministerpräsident.
5 Am 8. 9. 1831 hatte sich Warschau ergeben.
6 Perier konnte die von ihm als notwendig empfundene Erblichkeit der Pairie nicht aufrechter­
halten. Lediglich die Ernennung durch den König blieb bestehen.
7 Le chäteau de Coppet en 1807; vgl. Nr. 103, Anm. 10; Einleitung, S. 457, Anm. 209,210.
8 August Wilhelm Schlegel, von 1804 bis 1817 liter. u. pädag. Berater sowie Reisebegleiterder 
Mme de Stael; vgl. Einleitung, S. 458.

Nr. 113. Lausanne, 14. November 1832.

Lausanne le 14 novembre 1832.

En revoyant Lausanne et le lac de Geneve j’eprouve le besoin de vous exprimer com- 
bien j’ai ete vivement affecte par la vue des lieux oü j’ai eu le bonheur de vous voir 
pour la premiere fois. Beaucoup d’annees et de grands evenemens se sont passe depuis, 
chere Juliette, mais le Souvenir de ce temps fortune restera toujours grave dans le fond 
de mon coeur. Eloigne l’un de l’autre par notre Situation, les grands evenemens nous 
ont rapproche dans les momens les plus interessans, et paroissoient devoir nous reunir 
pour toujours. Mais le sort en a decide autrement, et il ne me reste que Pespoir de 
vous revoir lorsque les circonstances le permetteront. Je regrette beaucoup de n’avoir 
pu revoir les rochers de Meillerie, oü j’ai cru remarquer que vous aviez de Pamitie 
pour moi, et ce chateau de Coppet oü nous avons passe des momens si interessans 
pres d’une amie dont le Souvenir nous restera toujours bien eher.1 - Je parts demain 
pour Pltalie, et j’ose vous prier de vouloir addresser votre reponse ä Pise,1 2 oü je 
compte me rendre par Milan et Genes. Mon voyage pourra contribuer ä vous rassurer 
sur les evenemens exterieurs ;3 mais Pavenir me paroit toujours fort incertain. Daignez 
agreer Phommage de mon tendre et inviolable devouement, et conservez moi toujours 
une place dans votre coeur. Adieu.

1 Mme de Stael.
2 vgl. Einleitung, S. 455, Anm. 183 u. 184.
3 Vgl. Einleitung, S. 454, Anm. 181.

Nr. 114. Berlin, 25. Oktober 1834.

Berlin le 25 octobre 1834.

Je suis sensiblement touche, chere Juliette, de Pinteret que vous me temoignez ä Poc- 
casion de la chute que j’ai faite avec mon cheval. J’ai eu le malheur de me casser la 
clavieule de Pepaule gauche, et de me fouler la poitrine; mais au bout de 15 jours Pha-
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bilete de mon chirugien et ma bonne Constitution m’ont deja permi de me promener 
en portant le bras en echarpe. Mon premier soin est de vous ecrire, pour vous temoi- 
gner ma reconnoissance de votre aimable Souvenir, en vous temoigner ma reconnois- 
sance de votre aimable Souvenir, en vous priant de pardonner Pecriture de cette lettre, 
ne pouvant encore ecrire qu’avec peine. Les soins de mes enfans, et Pinteret que m’ont 
temoignebeaucoup de personnes ont contribues ä adoucir mes douleurs. J’ai eprouve 
presque en meme temps une perte qui m’a ete bien plus sensible que mes propres dou­
leurs: c’est la mort de ma niece Elisa Radziwill,1 que j’avois voulu adopter comme 
ma fille. La reunion de toutes les qualites les plus aimables la rendoit une des femmes 
les plus accomplies que j’ai connue, et la fesoit adorer de toutes les personnes qui la 
connoissoient. Ma soeur a eu le malheur de perdre dans quelques annees deux de ses 
fils, son mari1 2 et sa fille la plus cherie, et Supporte son malheur avec une resignation 
que la religion seule peut donner. En vous parlant de tous mes interets, il faut bien 
compter sur votre amitie, dont je vous demande la continuation. Agreez Phommage 
de mon tendre et respectueux devouement, que je vous ai voue pour toujours.

Auguste.

1 vgl. Nr. 47; Nr. 105, Anm. 7. - Elisa Radziwill starb am 27. 9. 1834 an Schwindsucht. Chate­
aubriand hatte sie 1821 in Berlin gesehen: »dgee de quinze ans, charmante comme une de ces 
nues äfigure de vierge qui entourent la lune d'Ossian« (Memoires cPOutre-Tombe, II, p. 49).
2 Ferdinand starb am 8. 9. 1827, Wladislaw am 8. 7. 1831, beide an Schwindsucht, Fürst Anton 
Radziwill am 7. 4. 1833.

Nr. 115. Berlin, 20. Februar 1837.

Berlin le 20 fevrier 1837.

Je viens d’apprendre par nos gazettes que, d’apres des nouvelles de Paris, vous avez 
ete dangereusement malade,1 mais que votre sante commence ä se retablir. Quoique 
separe de vous depuis de longues annees, chere Juliette, mon tendre attachement pour 
vous restera toujours le meme, et je vous demande instamment de me rassurer bientot 
sur Petat de votre sante. Daignez me parier de tout ce qui vous interesse, des personnes 
qui forment votre societe, et de vos occupations. Avez vous toujours pour Mr- de Ch. 
la meme amitie, et contribue-t-elle ä votre bonheur?2 Vous avez ete temoin de beau- 
coup de grands evenemens, et en relation avec tarn de personnes memorables ou inte­
ressantes, votre Situation dans la societe a ete si particuliere, et vous etes si distinguee 
sous tant de rapports, que vos memoires seroient pour vous et vos amis du plus grand 
interet,3 et vous offriroient une occupation fort agreable. Si cette idee trouvoit votre 
approbation, je serois heureux de vous Pavoir inspiree. - J’ai eu le malheur de perdre 
il y a 3 mois une soeur4 que j’ai tendrement aime, et j’ai eu la consolation d’adoucir 
par mes soins les malheurs qu’elle a eprouves dans sa famille, en tachant de lui etre 
utile. Moi meme j’ai ete attaque par la grippe, mais je suis presque retabli. Les occupa­
tions que j’ai comme chef de l’artiUerie, comme membre du conseil d’etat, et que me 
donne Padministration de mes domaines, ne me laisse pas le temps d’etre malade. Les 
soins qu’exigent l’education de mes enfans5 remplissent presque tous mes loisirs. Il
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faut bien compter sur votre amitie, pour oser vous parier tant de moi meme. Si votre 
sante ne vous permetterois pas encore de m’ecrire, je vous prie, chere Juliette, de me 
faire donner de vos nouvelles par quelqu’un de vos amis. Daignez agreer Phommage 
de mon tendre et respectueux devouement. Adieu, ne m’oubliez pas.

Auguste.

1 »Elle fut... assez malade vers ce temps. Sa sante s’alterait; eile perdait le sommeil. En 1837, 
eile commen^a ä tousser beaucoup, sa voix s’eteignait. Le docteur Recamier affirma heureuse­
ment qu’elle ne souffrait que d’un malaise nerveux.« (Herriot (1948), p. 339).
2 vgl. Einleitung, S. 455.
3 Vgl. Nr. 30, Anm. 1; Nr. 33, Anm. 2.
4 Luise Fürstin Radziwill (1770-1836).
5 Vgl. Einleitung, S. 445, Anm. 85; Nr. 96, Anm. 2; Einleitung Anm. 179.

Nr. 116. Quarantäne in Triest, 15. November 1837.

Quarantaine de Trieste1 le 15 9bre 1837.

En arrivant ici j’ai trouve une lettre de Mr Ballanche 2 qui m’ecrit que votre sante com- 
mence ä s’ameliorer, chere Juliette, mais qu’elle exige encore de grands menagemens. 
Cette heureuse nouvelle m’a fait grand plaisir, et vous connoissez trop bien mon ten­
dre devouement pour vous pour pouvoir en douter. Je regrette beaucoup que vous 
nepouvez pas aller dans un climat meridional, mais je suis charme que la maison du 
baron Pasquier 3 sera favorable ä votre retablissement. - Je m’empresse de remplir vo­
tre desir de vous donner quelques details sur mon voyage, sans vous ennuyer par la 
description des forteresses, des revues et des manoeuvres que j’ai vues. D’apres les 
ordres de PEmpereur4 j’ai ete re^u partout avec beaucoup d’honneurs et de prevenan- 
ces, et lui meme est venu m’offrir le commandement de la lre brigade d’artillerie du 
corps des grenadiers de son armee. La reunion de 41000 hommes de cavallerie et de 
144 pieces d'artillerie ä cheval offroit un coup d’oeil fort imposant et tres interessant, 
tel que Pon ne Pavoit point encore vu en temps de paix, et bien rarement pendant la 
guerre. Le materiel des troupes est fort beau, il y a beaucoup de precision dans des 
details peu utiles pendant la guerre, mais les manoeuvres laissoient beaucoup ä desirer. 
Habitue ä vivre dans un pays libre et florissant Pempreinte de Pesclavage fait eprouver 
un sentiment fort penible en voyageant en Pologne et en Russie. Le pays et les hommes 
sont egalement tristes, et inspirent le meme sentiment au voyageur. Les colonies mili- 
taires,5 crees par Pempereur Alexandre et beaucoup ameliorees par PEmp. Nicola6 
ont perdues le danger revolutionnaire qu’elles avoient jadis, et sont un commencement 
de culture dans les stepp es de la Russie. Odessa, une ville qui n’existoit pas il y a 40 
ans, et qui contient ä present pres de 60 000 habitans, est une creation du duc de Riche­
lieu,7 dont la Statue se trouve pres du port. Son commerce est florrisant tant que la 
Russie pourra avoir la libre navigation du Bosphore. Si pres de Constantinople et de 
la Grece je n*ai pu resister ä Penvie de voir ces contrees si interessantes sous tant de 
rapports, et j’ai entrepris ce voyage 8 avec le jeune prince de Leuchtenberg, fils du pr. 
Eugene Beauharnois que j’avois beaucoup vu ä Vienne pendant le congres, et suivi 
de beaucoup d ’officiers autrichiens et prussiens. Le voyage sur la mer noire est devenu
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fort dangereux, un mat et le gourvernail ont ete brises par la tempete, moi meme ren- 
verse et blesse sur le tillac du vaisseau je n’ai pu resister aux vagues qui passoient au- 
dessus de nous que me tenant aux cordages. Grace ä Dieu et ä 1’habilete du capitaine 
Pillar, anglais de naissance, nous avons echappe ä ce danger eminant, au moment oü 
nous allions jeter nos voitures et nos bagages dans la mer. Sept vaisseaux ont peri le 
meme jour dans la mer noire. Un oiseau marin cherchant un abris contre la tempete 
est venu se refugier sur mon bonnet, et les marins regardant cela comme un augure 
favorable, j’en ai profite pour ranimer leur courage, et pour leur inspirer une confiance 
que je n’avois pas moi meme. Nous avons ete dedommage de nos peines par notre 
sejour ä Constantinople et par la vue du Bosphore. Le Sultan m’a re^u avec une bonte 
toute particuliere, il a envoye ses beau-fils et son medecin savoir de mes nouvelles, 
et derogeant ä l’etiquette orientale il m ’a pour la premiere fois re^u debout et fait assoir 
ä cöte de lui. Par un firman particulier j’ai pu tout voir excepte le harem, et dans le 
meme jour j’ai tenu revue des troupes en Europe et en Asie. Il a donne ä Parchiduc 
Jean9 et ä moi une fete ä Peuropeenne dans son serail de Beglerbeg dans un salon ele- 
gamment decore, et servi sur une vaisselle et un surtout de table en bronze de Paris. 
Le reste de la fete etoit oriental, et rappeloit les 1001 nuits. D’apres les coutumes 
orientales n’ösant diner avec nous, il est venu nous recevoir, et apres le repas il est 
venu nous apporter sur ses bras son fils cadet et paroissoit fort charme des caresses 
que nous lui avons f aites. Apres avoir vu les objets les plus interessans ä Constantino­
ple, il m’a retenu encore, me demandant de lui donner mon avis sur Porganisation de 
son armee et la defense des Dardanelles. En parlant il m’a fait cadeau de chevaux ara- 
bes, de schavls de Cachemire et de sabres de Damas, et contre les usages turques il 
m’enverra son portrait. Les rives du Bosphore surpassent tout ce que j’ai vu jusqu’ä 
present; elles reunissent le pittoresque de la Suisse, la beaute des bords du Rhin et le 
charme des lacs de Come et de Garde. Elles offrent des Souvenirs historiques depuis 
Pexpedition des Argonautes jusqu’au monument eleve en honneur des Russes, qui ont 
sauve Constantinople de Pattaque d’Ibrahim.10 Ayant appris le genereux devouement 
du medecin fran^ois Mr- Bulard,11 qui s’est enferme dans Phopital des pestiferes de 
la tour de Leandre esperant de guerir cette maladie, j'ai ete moi meme rendre hommage 
ä son noble caractere et il a ete fort sensible a cette distinction. En allant en Grece 
j’ai passe par Smirne, la seconde ville de commerce de Porient, j’ai vu ä Scio les flottes 
fran^oises et turques, et j’ai ete faire une quarantaine de 8 jours au Piree pres d’Athe- 
nes, pendant laquelle le Roi Othon12 et sa jolie epouse sont presque journellement 
venus nous voir, et nous avons fait des courses avec notre bateau ä vapeur ä Sunium, 
ä Pile d’Egine, etc. Arrive ä Athenes j’ai ete regu de la maniere la plus aimable; la ville 
est encore en ruines,13 et le pays fort aride n'est interessant que par ses beaux Souve­
nirs. Malgre la fureur des barbares, Panimosite de la guerre et Pavidite de lord Eigin, 
P Acropolis et ses environs contiennent encore les plus beaux monumens de Parchitec- 
ture ancienne. Le temple de Thesee est entifcrement, le Parthenon, le temple d’Erechtee 
et la porte des Propylees en grande partie conservee, et Pon vient de relever de ses 
decombres le temple de la Victoire. Athenes commence ä renaitre et dans 4 ans sa po- 
pulation a augmente de 2 ä 22 000 habitans. On batit beaucoup, et le Roi fait construire 
un palais qui ressemblera au palais Pitti ä Florence, et sera ome de marbres du Penthe- 
licon. Les interets opposes des puissances alliees, la penurie des finances, Popposition
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des differens partis, et les frequens changemens dans Tadministration rendent le gou- 
vernement foible, et le Roi, quoique d’un esprit sage et juste et rempli des meilleures 
intentions, n*a pas la force de volonte si necessaire pour gouverner dans des circons- 
tances si difficiles. A moins d’evenemens extraordinaires je crois cependant que le 
gouvernement est solidement etabli, par ce que les Grecs eux meme sentent le besoin 
d\me autorite qui maintienne la paix et comprime les differens partis. La presence des 
troupes allemandes me paroit necessaire jusqu'ä ce que i'armee grecque sera bien or- 
ganisee. - En passantpar Corinthe qui est en ruines, je me suis embarque dans le golfe 
de Lepante, et apres une heureuse navigation j’ai ete oblige de me refugier ä Corfou 
pour eviter une forte bourasque. En ma faveur le general Douglas, gouverneur des 
lies Ioniennes,14 a Ieve la quarantaine qui existoit encore contre la Grece, et m'a re$u 
de la maniere la plus aimable dans son beau palais. J’ai tenu une revue des troupes 
anglaises, dout la beaute et l’equipement contraste beaucoup avec le mauvais etat dans 
lequel se trouve les troupes turques et greques. A Corfou on retrouve sous un beau 
climat laculture europeenne, et eile frappe d’autant plus lorsqu'on vient de pays aussi 
incultes que la Turquie et la Grece. Heureusement arrive ici, j’attends avec impatience 
qu’on veuille ä Vienne diminuer ma quarantaine, qui doit etre de 14 jours. Je resterai 
quelques jours ä Vienne pour faire ma cour ä l'Empereur, et je retournerai ensuite ä 
Berlin le plutöt possible. - Le cholera ä Berlin 15 m’auroit inspire de vives inquietudes 
pour mes enfans, mais heureusement ils etoient absens, et mon fils aine16 m ’accompa- 
gne pendant mon voyage. - En osant vous parier de tout ce qui m’est arrive d’interes- 
sant depuis quelques mois, il faut bien compter sur votre ancienne amitie, chere Ju- 
liette, et peut-etre que la solitude dans laquelle vous vous trouvez vous rendra plus 
indulgente pour une si longue lettre ecrite ä la häte. Si vous ne pouviez pas encore 
me repondre, j’ose vous prier de me faire donner de vos nouvelles par Mr Ballanche, 
et d’addresser cette lettre ä Berlin. Je fais des voeux bien ardens pour votre prompt 
retablissement, et je vous prie d’agreer Thommage de mon tendre et respectueux de- 
vouement. Conservez moi toujours une place dans votre coeur.

Auguste.
1 Pr. August kam am 25. 9. 1837 in Konstantinopel an und wohnte bei dem preuß. Gesandten
Hans Graf zu Königsmark (1799-1876). Am 4. 10. wurde er von dem Sultan Mahmud II. 
(1785-1839) zu Begler-Bey in Audienz empfangen. Nach Überreichung des kgl. Begleitschrei­
bens erwirkte er die Erlaubnis, die hiesigen Merkwürdigkeiten, besonders aber die Truppen zu 
sehen. Da der Kaiser von Österreich durch den Erzherzog Johann (1782-1859) dem Sultan sehr 
kostbare Geschenke gemacht hat> will auch Pr. August ihm nicht nachstehen und übersendet 
dem Sultan neben Büchern und Karten einen vollständigen Satz Instrumente zur Untersuchung 
der türkischen Geschütze, der zur Beförderung des richtigen Schießens wesentlich beytrdgt. 
(Drei Briefe des Pr. August an den Minister des Kgl. Hauses, Fürst Wittgenstein. Geh. Preuß. 
Staatsarchiv, Berlin-Dahlem. Hausarchiv, Rep. 192. Fürst Wittgenstein. Bujukdere> den 4t€n 
Oktober 1837; Berlin, den 25tcn Januar 1838; Berlin, den 24tcn März 1838.
Ludwig Stern in: Die Varnhagen von Ensesche Sammlung in der Kgl. Bibliothek zu Berlin, 
Berlin, 1911, führt unter »Prinz August, Sohn (1779-1843)« den folgenden Titel an: »Autograph: 
Beschreibung seiner Seereise nach Konstantinopel und seines Aufenthaltes daselbst, Bujukdereh 
1837 (Abschrift).« Die Varnhagen-Sammlung selbst ist seit dem Zweiten Weltkrieg verschollen. 
- Moltke erwähnt in seinen Briefen aus der Türkei, daß zu seiner großen Freude am 28. August 
1837 drei seiner Kameraden vom Generalstab u. vom Ingenieurkorps in Konstantinopel einge­
troffen seien (Helmuth Graf von Moltke, Gesammelte Schriften, Berlin, 1892-1893, Bd. VII. 
Briefe über Zustände und Begebenheiten in der Türkei (1835-1839), S. 152: Bujukdere, den 
14. Sept. 1837).
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2 vgl. Nr. 88, Anm. 3.
3 Etienne duc de Pasquier (1767-1862), Emigrant, 1810 Polizeipräfekt, 1819-1821 Minister des 
Auswärtigen, 1837-1848 chancelier de France, war befreundet mit Mme de Boigne (vgl. Nr. 73, 
Anm. 1). Mme Recamier verbrachte den Winter 1837/38 in seinem Hause in der rue d’Anjou 
Saint-Honore.
4 Ferdinand I. (1793-1875), Kaiser von Österreich (1835-1848).
5 In Rußland bestanden Militärkolonien in den Gouvernements Charkow, Cherson, Kiew, Po- 
dolien, im Kaukasus und im asiatischen Rußland.
6 Zar Nikolaus war seit 1817 mit der Prinzessin Charlotte, Tochter Friedrich Wilhelms III. ver­
heiratet. Beider Tochter, Maria Nikolajewna, heiratete Maximilian Herzog von Leuchtenberg, 
Sohn des Eugene Beauharnais u. einer Tochter des Königs Maximilian von Bayern.
7 vgl. Nr. 80, Anm. 2. - Der Herzog emigrierte 1789 und trat in russische Dienste.
8 vgl. Nr. 116, Anm. 1.
9 Erzherzog Johann (1782-1859), jüngster Bruder des 1835 verstorbenen Kaisers Franz I. von 
Österreich.
10 Ibrahim, der Sohn Mehmed Alis, war 1831-1832 über Gaza, Jaffra, Jerusalem, Damaskus bis 
nach Konieh vorgedrungen und hatte ganz Syrien erobert. Zar Nikolaus schloß mit den Türken 
ein Defensivbündnis.
11 Arsene-Fran^ois Bulard (1805-1883), docteur en medecine 1833, hielt sich, um die Cholera 
zu studieren, in Alexandria, Kairo, Smyrna und Konstantinopel auf. Er schrieb »De la peste ori­
entale«, 1839.
12 Otto I. (1815-1867), König von Griechenland 1832-1862, zweiter Sohn Ludwigs I. von Bay­
ern.
13 1826 war Athen von Redschid Pascha eingenommen worden.
14 Die von Zar Paul I. geschaffene »Republik der Sieben vereinigten Ionischen Inseln« wurde 
1807 von Frankreich, 1809 von England besetzt, 1815 in einen selbständigen Staat unter briti­
schem Schutz verwandelt, 1864 an Griechenland abgetreten.
15 vgl. Nr. 112, Anm. 1.
16 Eduard v. Waldenburg; vgl. Einleitung Anm. 85.

Nr. 117. . o. O., o. D. [1838?].1
2. Fragment eines Berichts v. d. Hd. des Pr. August, seine
Gefangennahme bei Prenzlau (1806) betreffend.
3. Charakteristik der Königin Luise.

2. [....] je commandois son 2 andere garde, quoique blesse ä Auerstädt. Par l’attaque 
de Prince Murat ä Prenzlow, je fus separe du corps du prince de Hohenlohe, qui eut 
la lächete de capituler pendant qu’il pouvoit encore combattre. Avec 240 grenadiers 
je fus attaque par la division du general Beaumont, forte de 2000 dragons, qui essaya 
sept fois en vain d’enfoncer notre carre, et qui nous for$a enfin, par la mitraille de 
deux batteries d'artillerie ä cheval, ä nous retirer dans un marais, apres avoir vainement 
tente d’attaquer ces batteries avec la bayonnette. Je fus pris en combattant encore avec 
7 officiers, et conduit ä Berlin chez Napoleon. II me re^ut avec politesse, et me dit: 
qu'il ne savoit pas pourquoi la Prusse lui faisoit la guerre; qu'il avoit toujours desire 
la paix, et beaucoup d’autres fa^ons de parier qu’il repetoit ä Berlin ä toutes les person- 
nes qui lui etoient presentees. J’etois trop profondement emu par le malheur de ma 
patrie, par l’indigne capitulation du prince de Hohenlohe, et par l’aspect de Berlin, 
pour pouvoir lui repondre avec moderation; je crus qu’il valoit mieux me taire. Apres 
qu’il m’eut fais quelques questions, je lui dis: la seule faveur que je vous demande,



572 Alfred W. Hein

c’est de ne pas me confondre avec ceux qui ont eu la lachete de capituler;3 mon frere 4 
a ete plus heureux, il est mort en combattant pour sa patrie, et je n’ai ete que blesse. 
L’Empereur repondit: le prince Murat m’a fait l’eloge de votre conduite, restez chez 
vos parens, faites vous guerir, et je vous reverrai dans quelques jours. Mon pere ayant 
ete charge par notre Roi d’obtenir de meilleures conditions de paix que celles que Na­
poleon avoit dictees, je fus charge de lui demander une entrevue; mais la malheureuse 
capitulation de la forteresse de Magdebourg fit rompre toutes les negociations, et je 
fus conduis en Franke comme prisonnier d’etat. Depuis ce temps vous connoissez la 
partie la plus interessante de mon histoire. Apres la paix de Tilsit, je fus nomme ins- 
pecteur general de Partillerie, qui re^ut une nouvelle Organisation. Je ne vous ennuirez 
pas par la description de mes campagnes; nos annales militaires en contiennent les de- 
tails. Fort reconnoissant de la maniere aimable dont j’ai ete re?u en Franke, malgre 
que j’etois tres mal vu par le gouvernement d’alors, j>ai tache d’adoucir autant qu'il 
m'a ete possible les malheurs de la guerre, et apres nous etre battu pendant 3 jours 
a Leipsick contre les fran^ois, je fis partager par mes soldats le peu de vivres qui nous 
restoient encore avec les prisonniers qui manquoient du necessaire. J’espere que dans 
lesprovinces fran^oises, oü j’ai commande pendant les annees 1814 et 1815, on acon- 
serve de moi un Souvenir de reconnoissance pour la bonne discipline des mes troupes, 
d’autant plus difficile ä maintenir que les fran^ois avoient exaspere les prussiens par 
leurconduite.-Vous me demandez, chere Juliette, des details sur les rapports de Na­
poleon avec la Reine de Prusse, et je regrette beaucoup de ne pouvoir vous en donner 
autant que je le desirerois, par ce que j’ai ete absent pendant la guerre.

3. La beaute, la vertue et Paimabilite de la Reine Louise Pavoit rendue Pidöle de 
la nation prussienne; le courage et la dignite avec laquelle eile a supportee de grands 
malheurs conserveront son Souvenir pour toujours parmi nous. Pendant la guerre Na­
poleon eut Pindignite de faire publier dans les journaux qui dependoient de lui des 
articles qui Poutrageoit meme comme femme. Lors de la paix de Tilsit eile eüt la gran- 
deur d’äme d’y venir, pour obtenir des conditions plus favorables pour la Prusse, et 
quoiqu’elle ne put reussir, eile obtint Padmiration meme de ses ennemis.5 Il faut 
compter parmi les plus grands malheurs de la Reine, de n’avoir pas ve?u assez long- 
temps pour etre temoin de la gloire de la Prusse. - J’ai tache de repondre autant qu’il 
m’a ete possible aux questions que vous m’avez faites, et en vous parlant de tout ce 
qui a rapport ä moi, il faut bien compter sur votre amitie. Pour vous en donner une 
nouvelle preuve, je vous dirai que j’ai marie ma fille Malvina avec Mr* de Dachroeden,6 
un jeune officier d’artillerie qu’elle aime passionnement, et comme pere je jouis ä pre­
sent de leur bonheur. Agreez, chere Juliette, Phommage de mon tendre et inviolable 
devouement.

Auguste.
P. S. Si vous desirez d’avoir de plus grands details sur Phistoire de la Reine, je pourrois 
vous envoyer un ouvrage ecrit par son amie Mme de Bergk,7 dont vous pourriez vous 
faire traduire les morceaux les plus interessans.

1 Der fol. 256 beginnende Bericht ist von späterer Hand mit dem Zusatz Fragment versehen 
worden. Da der Absender selber ihn in der linken oberen Ecke mit 2. kennzeichnet und das Blatt 
außerdem mit einem klein geschriebenen je beginnt, muß angenommen werden, daß ein mit 1. 
gekennzeichnetes Blatt in der Sammlung der Originalbriefe fehlt. - Aus dem an Mme Recamier
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persönlich gerichteten Nachwon geht hervor, daß die Übersendung der Berichte keinesfalls im 
Jahre 1820, wie der letzte Ordner der Briefe angenommen haben muß, sondern wahrscheinlich 
im Jahre 1838 erfolgt ist (vgl. Nr. 117, Anm. 6).
2 Gemeint ist das Korps Hohenlohe; vgl. Kriegsgeschichtliche Einzelschriften, Heft 2, S. 28.
3 Die Textstelle von II me requtavec politesse bis capitulerist eine genaue Übersetzung aus dem 
»Journal meiner fünfzehntägigen Campagne im Jahre 1806« des Pr. August (Kriegsgeschichtli­
che Einzelschriften, Heft 2, S. 32).
4 Louis Ferdinand Prinz von Preußen; vgl. Nr. 9, Anm. 1.
5 vgl. die von Chateaubriand am Grabe der Königin Luise in Charlottenburg geschriebenen 
Verse (Memoires d’Outre-Tombe, II, pp. 62-63).
6 Das erste Kind aus der Ehe des Artillerieoffiziers Caesar von Dachroeden (1808-1882) mit 
Malwine von Prillwitz, ältesten Tochter des Pr. August aus seiner Verbindung mit Auguste 
Arend, nob. v. Prillwitz (vgl. Einleitung, Anm. 179), wurde am 1. 6. 1839 geboren. Es ist anzu­
nehmen, daß die Eheschließung nicht vor dem Jahre 1838 erfolgte.
7 Caroline von Berg, Die Königin Luise. 1814; 2. Aufl. Berlin, 1849.

Nr. 118. Berlin, 28. Februar 1843.

Berlin Ie 28 fevrier 1843.

Daignez permettre, chere Juliette, que j’öse me rappeier ä votre Souvenir, pour vous 
temoigner de nouveau le vif interet que je prenderai toujours ä tout ce qui vous re- 
garde. Le temps ni Peloignement n’ont pu affoiblir la tendre amitie qui me lie ä vous, 
par les plus beaux Souvenirs de ma vie. N’ayant point eu de vos nouvelles depuis la 
grande maladie dont vous avez ete heureusement guerie il y a quelques annees, ce n’est 
que par des voyageurs que j’ai appris que vous vous portez bien,1 et que vous voyez 
chez vous des savans et des artistes. C’est sous ce rapport que j’ose vous recommander 
Mr Wichmann,1 2 sculpteur fort distingue et frere de M mc de Waldenbourg, qui se rend 
ä Paris pour voir les chefs-d’oeuvres de Part, et apprendre ä connoitre les artistes les 
plus distingues. Laprincesse de Talleirand-Perrigor3 possede une tres belle Statue en 
marbre, qui est un de ses derniers ouvrages, et qui doit se trouver ä Paris; peut-etre 
que vous aurez Poccasion de le voir. Un de ses plus beaux ouvrages est la statue de 
Pimperatrice de Russie,4 qui est ä present ä Petersbourg. Il faut bien compter sur votre 
amitie, chere Juliette, pour oser vous importuner avec la priere de vouloir bien etre 
utile ä Mr. Wichmann, et de lui faciliter les moyens pour atteindre le but de son voyage. 
La protection eclairee que vous accordez aux savans et aux artistes, vous permettera 
peut-etre de lui etre utile par votre recommandation aux artistes et aux amateurs des 
beaux arts. Mr Wichmann est d’un caractere estimable, decore par notre Roi de Paigle 
rouge, et je le vois chez moi dans les societes oü je regois des artistes. Son voyage me 
procure une occasion favorable pour vous renouveller Passurance de ma haute estime 
et du sincere et tendre devouement, en vous priant de me conserver toujours une place 
dans votre coeur.

Auguste Prince de Prusse.

1 vgl. aber Nr. 119.
2 Ludwig Wilhelm Wichmann; vgl. Einleitung, S. 459, Anm. 227.
3 Dorothe Prinzessin von Kurland (1792-1862), Gemahlin des Alexandre Edouard duc de Tal- 
leyrand-Perigord (1787-1821).
4 s. Nr. 116, Anm. 6.
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Nr. 119. Berlin, 21. April 1843.

Berlin le 21 avril, 43.

J'apprends avec beaucoup de peine, chere Juliette, que vous avez ete si indisposee et 
meme obligee de rester au lit, ce qui m'a d’autant plus frappe, par ce que Mr- de Hum- 
bold1 vous avoit quitte en bonne sante. Je fais des voeux bien ardents pour votre 
prompt retablissement, et je vous demande instamment de bien vous menager sous 
tous les rapports. L/attention que vous avez eue de vous occuper du professeur Wich- 
mann,1 2 malgre votre indisposition, me penetre de la plus vive reconnoissance, et je 
le regarde comme une preuve de Pamitie que vous avez conservee pour moi. J’ai lu 
avec beaucoup d’interet Pouvrage sur Pinstitut de St. Cyr,3 mais surtout les details 
historiques et litteraires qu’il contient, et j’aurois desire de pouvoir vous offrir quelque 
ouvrage sur la litterature allemande. Comme on n’imprime chez nous presque que 
des ouvrages allemands, je ne puis vous offrir rien de semblable. J’espere, chere Ju- 
liette, que vous voudrez bien pardonner la liberte que je prends de vous envoyer le 
bracelet ci-joint, et je desire qu'en le portant il puisse quelquefois me rappeier ä votre 
Souvenir. J’ai charge le professeur Ranke de vous remettre cette lettre et le paquet ci- 
joint, et si je ne craignois de vous importuner, j’oserois vous le recommander particu- 
lierement. C’est un des historiens les plus distingues de PAllemagne, et fort connu 
par son histoire des papes pendant le 16 et 17 siede, et Phistoire de la reformation, 
des ouvrages fondes sur de profondes recherches, ecrits avec beaucoup d’inpartialite 
et d’esprit. Il est du petit nombre des litterateurs que je vois souvent chez moi, il est 
d’un caractere estimable, et sa conversation pourra vous interesser, quoiqu’il ne parle 
pas le fran^ois avec beaucoup de facilite. Le but de son voyage est de faire des recher­
ches dans les archives et les bibliotheques de Paris, et il seroit fort heureux si vous 
lui permettez de se presenter chez vous. Comme votre celebrite vous a rendue une 
personne historique, ce sera pour lui Petude la plus agreable que d’apprendre ä vous 
connoitre. - J’ai ete souffrant pendant Phiver, mais ma sante commence ä se remettre. 
Si je venois ä mourir vos portraits vous seront remis avec un Souvenir de ma part; tou- 
tes vos lettres seront brulees 4 sans etre lues par personne, et Panneau que vous m’avez 
donne5 me suivera dans la tombe. J’öse vous prier de prendre des arrangemens, que 
les lettres confidentielles que je vous ai ecrites ne tombent pas entre les mains, de per- 
sonnes qui me sont etrangeres. - Les devoirs importans de ma place, Peducation de 
mes enfans et Padministration de ma fortune me donne beaucoup d’occupation; mais 
il me restera toujours du temps pour penser ä vous. Apres que le temps et Pabsence 
nous a separe depuis si longtemps, il faut bien compter sur votre amitie pour öser vous 
parier de moimeme. Daignez, chere Juliette, me conserver toujours une place dans 
votre coeur, et agreez Phommage de mon tendre et respecteux devouement.

Auguste.

1 Alexander von Humboldt.
2 vgl. Nr. 118, Anm. 2.
3 Vielleicht das anonym erschienene Werk »Histoire de Madame de Maintenon, fondatrice de 
Saint-Cyr«, Paris, 1814 [?].
4 s. Einleitung, S. 434, Anm. 2 und 3.
5 »En meme temps que les serments ecrits . . . ils echangerent des anneaux de promission.« (Une 
amiti£ amoureuse, p. 132). - vgl. Nr. 57, Anm. 3.
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Nr. 120. cote 14073, fol. 314-315 v. Sanssouci, 21. Juli 1843.
Alexander v. Humboldt an Mme Recamier.

Madame,

J’ai un triste devoir ä remplir, Madame: j’ai le courage de Vous affliger, par ce que 
une nouvelle froidement repandue par les journaux, cause une douleur bien plus vive 
dansuneamegrande et belle, comme la Votre. Depuis plusieurs mois deja le Roi etoit 
inquiet de la sante du Prince Auguste de Prusse. Des oppressions de poitrine deve- 
noient frequentes: cependant le Prince, religieusement zele pour le Service militaire, 
remplissoit ses fonctions de Grand Maitre de P Artillerie avec cette ponctualite mini- 
tieuse qui le caracterisoit des sa jeunesse. En revenant d’une Inspection3 dans la Prusse 
orientale, de Königsberg oü nous construisons une grande forteresse pour donner une 
marque affectueuse de confiance aux amis de Mr de Custine,1 le Prince Auguste se 
vit force de s’arreter dans la petite ville de Bromberg. Les maux de poitrine devenant 
plus aigus, on fit mander son medecin de Berlin, Mr Barrez.2 La respiration etoit ge- 
nee, c’etoient des oppressions, sans indices de phtisie. Le medecin n’eut pas le temps 
d’arriver. Le Prince se sentit meme soulage: il ecrivit la veille de sa mort une lettre 
tres rassurante ä une de ses filles. II travailloit avec ses aides de camp, il dictoit des 
lettres une heure avant le coup d’apoplexie qui Pa enleve sans douleurs. Cette triste 
nouvelle est venue au Roi hier dans la soiree, dans un moment oü l’on s’occupoit des 
arrangemens d’un bal et d’un concert de la Viardot-Garcia,3 qui devoit avoir lieu ce 
soir ä Sanssouci. Je n’ai pas besoin d’ajouter que tout a ete contremande, aussi la repre- 
sentation de la Medee d’Euripide qui devoit suivre P Antigone de Sophocle sur le thea- 
tre »antique« du »Nouveau Palais«.4 La perte du Prince Auguste, dernier neveu de 
Frederic le Grand, cause une douleur generale. Il avoit de Pelevation et de la noblesse 
dans le caractere; fidele ä Pamitie, sensible aux marques de bienveillance que lui don- 
noient des personnes distinguees par leur talent et la delicatesse de leur sentiment, il 
accueilloit dans sa maison toutes les classes de la societe,5 surtout les artistes et les 
hommes de lettres. Il a ete souvent meconnu comme tous ceux qui sont places tres 
haut. Possedant une tres grande fortune,6 la soignant avec un esprit d’ordre qu’on a 
appele parfois pedantesque, il a ete noble et genereux dans les grandes occasions. 
Adore par ses enfans,7 remplissant scrupuleusement les devoirs d’un pere de famille, 
il a trouble sa vie interieure en se laissant enchainer par des liens auxquels il vouloit 
echapper. Votre nom, Madame, le nom de Votre illustre amie, Madame de Stael, la 
gloire de Mr de Chateaubriand etoient sans cesse presents ä sa memoire. Un mot de 
Votre derniere lettre (il n’a pas eu Pindiscretion de me la montrer) Pavoit affliger [!], 
par ce que ce mot lui sembloit indiquer que Votre sante s’affoiblissoit. Il m ecrivit le 
meme jour pour savoirsi, par mes amis de Paris, j’avois des nouvelles plus rassurantes. 
Celui que nous venons de perdre Vous avoit voue cette admiration qui m’a fait croire 
qu’il y avoit quelque chose de plus eleve en lui que le plus grand nombre de ses con- 
temporains lui accordoit. Son frere,8 enleve a la fleur de son age, etoit beaucoup plus 
brillant,b offrant plus d’amenite dans la conversation; le Prince Auguste lui a ete supe- 
rieur par la soliditedu caractere moral, la fidelite dans Pamitie, la verite des affections. 
Les rangs s'eclaircissent ä cote de moi: cependant ma sante se soutient encore mer- 
veilleusement. Jereviens d’un voyage fait avec mon roi ä la rencontre du roi de Dane-
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marcq sur les rochers assez pittoresques de Plle de Rügen. J’ai le courage, apres avoir 
termine un ennuyeux ouvrage siberien,* 1 2 3 4 5 6 7 8 9 de commencer la description »du monde en- 
tier«.10 11 Christophe Colomb ecrivit ä la Reine Isabelle que »le monde est peu de chose« 
es poca cosa. Malgre cette petitesse je dois craindre de ne pas achever le Kosmos. Nous 
vivons d’une vie litteraire et artistique assez paisible sur la »colline historique«.11 Le 
nord de l’Allemagne est cependant plus agite que cela seroit necessoire.12 Comme 
vous savez, Madame, que depuis trente ans toutes mes admirations se concentrent en 
Mr Arago,13 Vous croyez tout doucement que ces agitations ne me font pas peur. 
Puissiez vous trouver un moment de loisir pour me rassurer sur Votre sante, pour 
me dire, si notre noble ami de la Rue du Bac14 a trouve le Soulagement qu’il est alle 
chercher aux eaux. Vous ne doutez pas de la constance de mon devouement et de ma 
respectueuse admiration.

ä Sanssouci 
ce 21 Juillet,

1843 Alexandre Humboldt

a Inspection unterstrichen.
b Zwischen beaucoup plus und brillant zwei Wörter gestrichen.
1 Der Zusammenhang konnte nicht ermittelt werden.
2 £tienne-Fran$ois Barez (1790-1856). - Am 17. Juli meldete der Prinz aus Bromberg, daß er 
zwar unpäßlich sei, aber unbedeutend. Am 19. Juli traf die Staff ette in Berlin ein, die den geh. 
Rat Barez zu ihm rief, am gleichen Tage ein Brief an die Gräfin Waldenburg [i], der ihr meldete, 
ein Aderlaß habe dem Kranken entschiedene Erleichterung verschafft. Fünf Stunden später traf 
die Todesnachricht ein. (Allgemeine Zeitung, Augsburg, Nr. 207, 26. Julius 1843, S. 1655).
3 Pauline Viardot (1821-1910), Tochter u. Schülerin des Marcel Garcia, Opern- u. Konzertsän­
gerin.
4 Das Neue Palais in Potsdam, erbaut 1763-1769.
5 Die freieste Meinungsäußerung war hier nicht nur gestattet, sondern sogar gefordert und will­
kommen. Der Prinz äußerte oft, wenn die Unterredung Gegenstände betraf, bei denen man zu­
rückhalten zu müssen glaubte: *Sprechen Sie ganz frei, meine Herren, ich will nicht meine An­
sicht hören, ich möchte die Ihrige kennen lernen und mein Unheil berichtigen.« In diesem Sinne 
bildete er einen Versammlungspunkt, den man jetzt wohl sehr vermissen wird. (Allgemeine Zei­
tung, Augsburg, 26. Juli 1843, Nr. 207, S. 1655).
6 Prinz August hinterließ ein Vermögen, das auf 8 bis 10 Millionen Taler geschätzt wurde, dazu 
ein disponibles Vermögen, über das er in seinem Testament vom 11. April 1843 (Bundesarchiv, 
P. 135, Anh. 1) auf das genaueste verfügt hat.
7 Seine Tochter Mathilde v. Waldenburg ließ im Schloßgarten Bellevue ein Denkmal für ihren 
Vater errichten, das am Geburtstage König Wilhelms I. im Jahre 1869 enthüllt wurde, und in 
Groß-Oerner (Mansfelder Kreis) das »Augusteum« erbauen, ferner am 50. Jahrestag der 
Schlacht bei Leipzig eine Porträtbüste des Prinzen im Rosengarten zu Bellevue aufstellen.
8 Prinz Louis Ferdinand.
9 »Asie centrale«. 3 Bde., 1843.
10 »Kosmos« 5 Bde., 1845—1862.
11 Schloß Sanssouci.
12 Anspielung auf den Streit um die Zukunft der Herzogtümer Schleswig und Holstein.
13 Dominique-Francois Arago (1786-1853), Astronom, Leiter des Pariser Observatoriums.
14 Chateaubriand bewohnte seit 1838 das Haus Nr. 112 (heute Nr. 120) in der rue du Bac.
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Nr. 121. cote 14073, fol. 316-316 v. Sanssouci, 2. September 1843.
Alexander v. Humboldt an Mme Lenormant.

Madame,1

Si j’ai tarde un peu ä repondre a Paimable lettre que Vous avez daigne m’adresser ce 
n’est certainement pas par une coupable paresse de voyageur antediluvien, ni par un 
manquede devouement. J'ai voulu voir de mes yeux, ce qui est un sentiment de natu- 
raliste et de physicien: je n’ai pu voir, lire* le testament de rexcellent Prince Auguste 
que ces derniers jours. Tout ce fque] Mr le Prince de Witgenstein* 1 2 m’avoit rapporte 
sur le passage qui concerne Madame votre adorable Tante s’est trouve exact. Le testa­
ment renferme un article particulier consacre a Madame Recamier.3 Le prince ordonne 
»qu’on lui offre comme un Souvenir et hommage une bonne copie de son portrait fait 
par Gerard 4 et de plus deux groupes en bronze qu’il estimoit le plus et qu’il avoit dans 
son etude. Il ordonne qu’on renvoye avec.le plus grand soin a Madame Recamier son 
grand tableau peint par Gerard5 de meme qu’un petit tableau (medaillon?) que Pon 
trouvera dans une armoire qui represente egalement cette dame et qui porte Pinscrip­
tion: »exil«.6 Vous voyez, Madame, que le Prince a tenu parole, qu’il a rempli les pro- 
messes donnees. Vous pouvez etre sur que Penvoi sera fait avec le soin le plus scrupu- 
leux, jen’aipas besoind’ajouter aux frais de la famille (un peu nombreuse!) du Prince. 
Le Roi qui a souvent admire le grand et superbe portrait de Gerard le voit sortir a 
regret de ce pays, mais il a trop le sentiment de Pinteret attache a cet objet si eher ä 
la famille et aux nobles amis de Madame Recamier, pour oser articuler une plainte. 
Je veillerai, Madame, a tout ce qui concerne le tresor qui Vous sera remis apres avoir 
fait longtemps Padmiration des artistes et celle des personnes qui savent apprecier 
Pelevation des sentimens embellie par Pineffable delicatesse et amenite des formes. Je 
suis infiniment reconnoissant de Paimable Souvenir de Mr. Lenormant. J’apprends 
que le Ciel et la Terre de la vieille Egypte sont de nouveau en grande agitation. Vous 
voyez que sur lacolline »historique« entoure des Dahlia que Vous avez si bien decrits, 
pres de la tombe des chiens favoris d’un Roi qui se fioit peu aux hommes, nous con- 
noissons la tempete qui gronde ä Plnstitut et n’embellit pas les Beiles Lettres. Daignez 
agreer, je Vous supplie, Madame, Vous et Votre respectable Tante Phommage de ma 
reconnoissance et de mon respectueux devouement. Vous seriez bien aimable si Vous 
vouliez bien aussi Vous charger de Pexpression de mon ancienne admiration pour Mr 
de Chauteaubriand.

Alexandre Humboldt.
ä Sanssouci 

ce 2 Sept.
1843.

a voir und lire unterstrichen.
1 Der Brief trägt von späterer Hand die Aufschrift d Mme Lenormant.
2 Minister des Kgl. Hauses; vgl. Nr. 105, Anm. 7.
3 vgl. den Testamentsauszug (Nr. 122 und Nr. 123).
4 Es handelt sich um das unvollendete Ölbild von Francois Gerard, das den Prinzen August,
die Fahne seines Regiments ergreifend, in der Schlacht bei Kulm (1813) darstellt. Es befand sich
im Schloß Bellevue und, seit 1920, in Haus Doorn (heute Huis Doorn, Marschall-Zimmer).
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»Es gefiel dem Prinzen ... gar nicht, und Gerard nannte das unvollendete Werk aus Scherz »Le 
melodrame du Prince Auguste<.« (W. Weidmann, Franz Krüger, S. 68).
5 vgl. Nr. 94, Anm. 1 und Nr. 122.
6 Chateaubriand schrieb, als er Gesandter in Berlin war, an Mme Recamier: J'ai vu chez le prince 
Auguste le dessin dyune femme appele VExil, d'apres votre portrait. Ce n'est pas vou$> mais ily 
avait assez de vous pour me faire des reflexions tristes sur Vexil (Joseph Turquan, chap. IX, 
p. 209).

Nr. 122. cote 14099, fol. 125.
Berlin, 29. August 1843. 

Auszug aus dem Testament1 des Pr. August.

In Folge der von des Königs Majestät genehmigten Instruction für die zur Regulie­
rung des Nachlasses des hochseligen Prinzen August von Preußen, Königliche Ho­
heit, niedergesetzten Commission, vom 8 dMts., theilen wir Euer Wohlgeboren 
nachstehenden Auszug aus dem unter dem 17 April 1843 errichteten Testamente des

§ 20. IV. Endlich vermache Ich:
1/ an Madame Recamier in Paris die drei Bronzen,1 2 

welche in Meinem rothseiden tapezirten Zim­
mer des Palais in der Wilhelmsstraße auf dem 
Kamine stehen, ferner eine gute in Oel gemalte, 
auf Kosten Meines Nachlasses zu fertigende 
Copie Meines Portraits von Gerard. Auch sol­
len ihr ihre beiden Portraits, das eine von Ge­
rard in Oel gemalt, und das andere en minia­
ture,3 welches sich in Meinem Schreibtische 
befindet, sowie die Zeichnung, worunter 
»Pexil« steht,4 kostenfrei wieder zurückgesen­
det werden, wenn sie Mich überlebt. Würde sie 
vor Mir versterben, so ersuche Ich Meine ge­
liebte Tochter Eveline von Waldenburg, die 
vorbezeichneten beiden Portraits als ein An­
denken von Mir anzunehmen und in Ehren zu 
halten.«

Wir ersuchen Euer Wohlgeboren ergebenst, den richtigen Empfang dieses Auszuges 
zu bescheinigen, und werden Wohldieselben über das Weitere zu seiner Zeit Nach­
richt erhalten.

Berlin, den 29. August 1843.
Die Testaments-Erben

Für die Geschwister von Waldenburg. Für die Geschwister v. Prillwitz 
(gez.) v. Waldenburg5 (gez.) Neander6 (gez.) Schmidt7

hohen Entschlafenen mit: 
»Vermächtnisse an zur 
Universal-Erbschaft nicht 
Berufene.«

1 »Beglaubigter Extract aus dem Testamente S.K.H. des Prinzen August von Preußen, d.d. Ber­
lin, den 11. April,publ. den 22. July 1843« (Bundesarchiv, Az.: P. 135 Anh. 1). Die »Vermächt­
nisse an zur Universal-Erbschaft nicht Berufene« wurden erst am 17. April 1843 festgelegt.
2 In Nr. 121 heißt es deux groupes de bronze.
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3 vgl. Nr. 20 u. Anm. 4. - In dem Katalog »Kunst-Nachlaß der Ehrenstiftsdame Emilie von 
Waldenburg zu Potsdam, Köln, 1894* [im Besitz des Editors] ist unter Nr. 1351 eine Miniatur 
auf Elfenbein der Mme Recamier (9X 7,5 cm) in ornamentiertem Bronzerähmchen auf rother 
Sammet-Unterlage angezeigt. Es handelt sich um eine Miniatur nach dem Bild von Gerard.
4 vgl. Nr. 121, Anm. 6.
5 Unterschrift des Kammerherrn Eduard v. Waldenburg.
6 Daniel Amadeus Neander (1775-1869), seit 1830 Bischof der Ev. Kirche von Berlin-Branden­
burg.
7 Kgl. Geh. Oberhofkammerrat, Bevollm. der Malwine v. Dachroeden, geb. v. Prillwitz (vgl. 
Nr. 117, Anm. 6).

Nr. 123. Cote 14099, fol. 124. Berlin, 29. August 1843.
Auszug aus dem Testament des Pr. August 
(französ. Fassung).

Nous soussignes, membres de la Commission instituee en vertu des ordres de Sa Ma- 
jeste, pour le regiement de la succession de S. A. R. feu le Prince Auguste de Prusse, 
avons l’honneur de vous transmettre Pextrait suivant du testament fait par Pauguste 
defunt en date du 17 avril 1843

»§ 20 IV. Enfin je legue:

//ä Madame Recamier ä Paris les trois Bronzes qui se trouvent sur la cheminee de ma 
chambre tapissee de rouge au palais de la Wilhelmstraße;* je lui legue en outre une 
bonne copie faite ä Phuile aux frais de mes heritiers, de mon portrait peint par Gerard. 
De plus, au cas ou eile me survivrait, mes heritiers lui renverront sans frais ses deux 
portraits, Pun peint ä Phuile par Gerard, et Pautre en miniature que se trouve dans 
mon secretaire, de meme que le dessin sous lequel est ecrit le mot: »Pexil.« Si au con- 
traire eile venait ä deceder avant moi je prie ma chere fille Caroline de Waldenburg* 1 
de recevoir les deux portraits ci dessus designes »comme un Souvenir de moi et de 
les garder en veneration.«

Nous avons Phonneur de vous prier, Madame, de vouloir bien nous accuser recep- 
tion du present extrait, et nous faire savoir vos intentions touchant le contenu.

a Wilhelmstraße unterstrichen.
1 Eine Tochter dieses Namens aus der Waldenburgschen Nachkommenschaft des Pr. August 
gibt es nicht. Wohl aber trug Frau v. Waldenburg die Namen Caroline Friederike Luise. Hier 
liegt wohl eine Verwechslung mit Eveline v. W. vor (vgl. Nr. 122).


